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GESCHICHITE DESBEITRAGE BISTUMS REGENSBURG

Herausgegeben VO  —

Georg Schwaiger und Josef Staber

Band (1967)ZU GESCHICHTE
Georg Schwaiger, Fürstprımas arl

Theodor VO Dalberg
Ignatıus VO Denestrey, Bischot

VO  3 Regensburg. Eıne Selbst-DES BISTUMS biographie. Herausgegeben VO

Paul Maı
Klemens Jockwig, Die Volksmis-

S10N der Redemptoristen ın
Bayern VO 1843 bıs 1873,REGENSBUR dargestellt Erzbistum Mün-
chen un!' Freising un den
Bıstümern Passau un! Re-
gensburg

Band (1968)
Paul Maı, Predigtstiftungen des

spaten Mittelalters 1mM Bıstum
Regensburg

Gerlinde Stahl, Dıie Walltahrt Zur
Schönen Marıa 1n Regensburg

Josef Sagmeıster, Propst Johann
Georg Seidenbusch VO Auf-
hausen (1641—1729)

Band (1969)
Sımon Federhoter, Albert VO Tör-

rng, Fürstbischot VO Regens-
burg (1613—1649)

Gerda Maıer-Kren, Die bayeri-
schen Barockprälaten und ıhre
Kırchen

Band (1970)
ERAUSGEGEBEN Vn Mantred Weitlauff, Kardınal Jo-

annn Theodor VO) Bayern
(1703—1 763), FürstbischofCHWAIGE UN O STABER
VO Regensburg, Freising und
Lüttich Eın Bischotsleben 1mM
Schatten der kurbayerischen
Reichskirchenpolitik
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Albert VO  = Törring
Fürstbischo VO  e Regensburg

(1613—1649)

tudıen einer Biographie

VO  -

Sımon Federhoter

Vorwort

In den großen Auseinandersetzungen der Gegenreformatıon fıel dem Herzog-
£u  =] Bayern ıne besondere Bedeutung Es WAar mehr als 1ne bloße Geste,
wenn Köniıig Phiılıpp 11 VO Spanıen Herzog Wilhelm VO  ' Bayern 1585 den
Orden VO Goldenen Vlies überreichen 1eß Entscheidender aber un: bedeutender
sollte dessen Sohn Maxımuilıan werden. Fıner seiner Zeıtgenossen un Kontrahen-
ten aut dem Gebiet der Kirchenpolitik WAar Albert rat VO  3 Törring, Fürstbischof
VO  3 Regensburg.

Außer der knappen und einseıt1igen Darstellung bei Lipf un: der ansprechen-
den Bistumsgeschichte VO  ; Staber, die umfangreıche Literatur verwendet, mangels
entsprechender Vorarbeiten aber doch nıcht weıt über Lipf hinausgeht, z1Dt
ber diese Persönlichkeit keine Literatur. Dıie vorliegende Studie keine abge-
rundete Biographie oll einen Beitrag leisten, diese Lücke schließen. Der
Schwerpunkt lıegt aut dem Verhältnis des Bischots Z Kurtürsten Maxımilıan,
ZUuU Domkapıtel un ZULFr Reichsstadt Regensburg. Da die Quellen LLULTE wenıge
Briete enthalten und diese wiederum 1n sachlichem, unpersönlıchem un: tormellem
Stil gehalten sınd, mu{fßÖte ıne Charakteristik der Person 1m Sınne eıner Wesens-
analyse, obwohl S1e Schlufß versucht 1St, Gunsten einer Schilderung der
Zeitverhältnisse und des Wırkens 7zurücktreten.

Dıie Arbeit geht zurück autf iıne Anregung des bischöflichen Archivdirektors
Msgr Johann Baptıist Lehner 1n Regensburg, der S1€e mMit Rat un lat betreute,
wotür ihm herzlicher ank gesagt sel. Gedankt se1 auch Herrn Dr Paul
Maı für seıine Mühewaltung und den verschiedenen Archiven, VOL allem dem
Familienarchiv der Graten VO  3 Törrıing, tür zuteıl gewordene Großzügigkeıt.
Für die Aufnahme dieser Studie 1n die „Beiträge A Geschichte des Bıstums
Regensburg“ bın iıch den Herausgebern aufrichtigem ank verpflichtet.
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Alberts Leben bıs z 8 UÜbernahme des Bıstums
Regensburg

Alberts Wıege stand 1mM nördlichen Chiemgau mMit seinem herrlichen Fernblick
aut die Berge, in Stein der TIraun. In die steilabtallende Nagelfluhwand siınd
ın mehreren Stockwerken weitläufige, unheimliche Gelasse eingehauen, deren
schwarzgähnende Fensterluken heute noch finster Ins 'Tal herunterschauen. Es
andelt sıch die yröfßte der ganz wenıgen Höhlenburgen aut deutschem Bo-
den, das sagenumwobene Raubritterschlofß Stein’. ber einer der Türen
einem frühgotischen Spitzbogen finden sıch als Wappen drei Rosen, welche die
Freiherrn VO Törring als die Herren dieser Burg auswelsen. Als die düsteren
Felskammern den fortgeschrittenen Wohnbedürfnissen nıcht mehr entsprachen,
ieß Alberts Vater 1565 Füßen der Höhlenburg das zinnen- un: Be-
schmückte Talschlo{fß erbauen, ın dem Albert das Licht der Welt erblickt haben
dürtte.

Das Geschlecht der Törring gehört dem bayerischen Uradel un kann seine
Ahnen bıs 1158 urkundlıiıch belegen“. Im Jahre 155/ teilte Caspar seinen Besıitz

seine drei Söhne aut un wurde somıt der Begründer der drei Törringschen
Linıen. Georg erhielt den Besitz Seeteld AÄAmmersee, Hans Veıit erhielt Jet-
tenbach mit den dazu gehörenden Gemarkungen (Tißling, Winhöring, Medling

Inn i a.); dam als drittem wurde Stein und Pertenstein zugesprochen‘.
Im Wappen sınd alle drei Linıen vertreten die alten Törriınger aut Stein durch

die drei Rosen, Seeteld durch dreı schwarze Wecken auf gelbem Feld un Jetten-
bach iın der Mıtte durch die weiße Zange 1mM Schild

Der Vater Alberts, dam VO'  e} Törrıng, ZOß damaligem Brauch gemäß 1Ns
Gelobte Land un! esuchte den Berg Sınal. Nach seiner Rückkehr verheiratete

sich MIt Barbara Lucıa VO' Greiffensee, einer Nıchte des Salzburger Erz-
ischots Khuen-Beläsy. Aus der Ehe gingen etliche Kınder hervor. Wiguleius
Hundt führt namentlich auf: Oswald, der schon als ınd starb, Ladislaus, Jakob,
Johanna, Ferdinand eicCc Zu diesen „St cetera“ gehört auch Albert. Über das
Schicksal der Kiınder 1St nıchts bekannt. Nur VO'  - Ladislaus ertahren WIr, daß
1n Ingolstadt studierte un: 1584 o  a ZU: Rektor gewählt wurde un —
schließend MIt etlichen Studenten nach Frankreich ZOg“.

Albert wurde Oktober 1578 geboren. In seiner Kindheit wurde CI, wI1e
die Kınder der damalıgen Zeıt, sıcherlıch nıcht verwöhnt;: dies uUummMso wenıger,
da 1mM Alter VO:  3 wel Jahren bereits auf tragıische Weıse seınen Vater verlor.
Als dieser nämlich 1580 einmal 1n Salzburg tun hatte, sturzte VO Pferd,
schlug unglücklich auf dem Pflaster aut und starb den Folgen des Untalls.
Irotz dieses schweren Verlustes konnte die Mutltter iıhren Söhnen ine gediegene
Biıldung angedeihen lassen. Sıe bezogen der Reihe nach die Universıität Ingolstadt:
Zuerst Ladıslaus, dann Jakob und ohl als etzter Albert 1M Maı 1n dem
Jahre, da die stolze Armada der Spanıer 1mM Kanal vernichtet wurde. In den VOI -

hergehenden Jahren iın Ingolstadt auch Zzwel Vettern immatrıikulıert,

Sieghardt-Wıdmann 291—295
Genealogisches Handbuch 114
Wiguleius Hundt 11 32725

4 Wiguleius Hundt 11 226
Pölnitz, Matrikel 195/96



1585 Wilhelm un: dann Georg Konrad, eın Sohn des Eustachius un Enkel des
Georg VO Törring-Seefeld”. Seinem Stande entsprechend zahlte die verhältnis-
mäfßig hohe Immatrıkulationsgebühr VO  3 Nur WCII1L Ina  } bedenkt, da{ß die
Grenze zwiıschen Gymnasıum un Universität jJahrhundertelang fließend war‘,
wırd verständlich, da{ß eın Zehnjähriger die Universıität ezieht.

Seit verlangte der Studiengang der bayerischen Landesuniversität den
Besuch der Artistenfakultät als Vorbereitung für das eigentliche Fachstudium.
Hıer wurden die Fächer Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Ethik, Arithmetik,
Metaphysık, Griechisch, Hebräisch, Musik, Geometrie und Astronomıie gelehrt‘,
ıne stattlıche Anzahl VO Fächern, durch die eın Zehnjähriger auch damals über-
ordert WAar. Hıer vollzog sıch 1n jenen Jahren eın Wandel. Als 1588 die Artıisten-
takultät die S. J. überging, wurde das N Unıversitätswesen NEeEUu geord-
net, wobe die Elementartächer Grammatık, Rhetorik, Poesie un Humanıora
ausgeklammert un: in einem 5-klassigen Gymnasıalkurs unterrichtet wurden. Dıie-
SCr Kufs, den wahrscheinlich auch der 10jährige Albert VO  - Törrıng besuchte, fand
1n dem 1585 vollendeten Kollegium bei der Heilig-Kreuz-Kirche statt!”.

Dıie Studenten, die mit Albert sıch eingeschrieben hatten, boten eın buntes Bıld
Dıie meılsten kamen Aaus Altbayern (Passau, Regensburg, München), manche VO'  3
weıter her (Würzburg, Augsburg, Österreich). Auch Ausländer (Franzosen, I1ta-
lıener, viele Polen) ehlten nıcht"" Dıie Mehrzahl VO  3 ıhnen WTr bürgerlicher Ab-
e och befanden sıch der Zeıt, als Albert ın Ingolstadt weılte,
den verhältnismäfßig wenıgen Adelıgen ganz prominente. Im Herbst 1587, also
eın halbes Jahr VOT Albert, WAar der 14jährige bayerische Erbprinz Maxımıilian

die alma Ingolstadiensıis übergesiedelt un: hatte sıch seiınen Brü-
dern Philipp un Ferdinand gesellt, bis ZU März 1591 der bayerischen
Landesuniversität studieren“. Außer den bayerischen rınzen kam Maxımilians
Vetter, der Erzherzog und spatere Kaıiıser Ferdinand, 1mM Februar 1590 ZU Stu-
dium nach Ingolstadt. Ferdinands Eltern hatten iıhren Sohn außer Landes gCHC-
ben, un iıhn dem Einflufß des tast ausnahmslos protestantischen Adels EeNT-
ziehen!3. Dıie Urkunden besagen nıchts, inwıiıeweıt Albert mit diesen Söhnen des
Hochadels 7zusammentraft oder Umgang pflegte. Doch dartf InNna  . da{fß
dies bei gelegentlichen Einladungen geschah. Allerdings wechselte der 12jährige
Albert 1mM Sommer 1590 die ST 1582 VO: Julius Echter gegründete Universi-
tat Würzburg über, sıch als „quartae classıs audıtor“ einschreiben ließ!*.
ber den weıteren Studiengang War nıchts 1n Erfahrung bringen.

1592 gelang der kinderreichen Mutter, für ihren „Benjamın“ ıne Domhber-
renstelle 1n Salzburg besorgen””. Dıies dürfte ıhr ummso eichter gefallen se1n, als

6 Wıilhelm FAr spater dem Deutschen Orden bei, Georg Konrad wurde Camerarıus des
Herzogs Maxımilıan.
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dort jene eıit Alberts etter Eustachius Hotmarschall war  16 7 wel Jahre Spa-
ter übernahm der Junge Freiherr, YST Jahre alt, Regensburger Hochstift
dıe Domherrenstelle Theophils VO  $ Kauner. Schon 1357 WAar eın Angehöriger
seines Geschlechts hier Domhberr BCWESCNH, Ww1e eın alter Stein 1n der ähe der
St Michaelskapelle verriet”‘. Nachdem Albert seine KarenzjJahre erfüllt hatte un:
mittlerweile Jahre alt geworden Wafl, beantragte 1mM November 1602
„ VOCCM et sessionem capitularem“ un erhielt s1e zugebilligt””.

Als treije Reichsstadt VO Rang führte Regensburg iın jenen Jahrzehnten durch-
Aus keinen Dornröschenschlaf. Immer wieder kamen Besucher Aaus nah un tern.
1605 erschienen beim Domkapitel Barfüßermönche Aaus Indien und baten
iıne Spende. Sıe erhielten einen Reichstaler”?. An dıie gyrofße aufßenpolitische Getahr
der damalıgen elit wurde durch einen gew1ssen Croma1ı erinnert, der eld SA1I11-

melte tür Leute, die sıch als klaven in türkischer Gefangenschaft befanden. Aus
Konstantinopel, einstmals eın Hort des Christentums, trat beim Domkapıtel eın
Schreiben e1n, 1n dem Bıbelübersetzungen yebeten wurde. Weıt mehr als sol-
che Nachrichten aus fernen Ländern die religiösen Spannungen 1mM Reich
un in den eigenen Stadtmauern die Gemuüter. 1608 tand 1n Regensburg eın be-
deutsamer Reichstag STAtT, auf dem neben der Justizreform, der Türkenhilfe auch
der Fall Donauwörth ZUFTE Sprache kam Dıie Protestanten verlangten die Erneue-
Iungs des Augsburger Religionsfriedens. Die Katholiken erklärten sıch damıt e1IN-
verstanden, torderten aber gleichzeitig die Herstellung des geistlıchen Besıiıtzstan-
des VONN 1353 ıne Klausel, der schlief{fßlich der Reichstag scheıiterte.

Dıie protestantischen Stinde überreichten 27. Aprıl 1608 ıne Beschwerde-
schrift und verließen den Reichstag. Aut Inıtiatıve Christijans VO Anhalt, des
kurpfälzischen Statthalters 1n der Oberpftalz, schlossen S1€e sıch Maı 1608 1ın
dem ansbachischen Dörtlein Ahausen DE Unıion 11. Aber auch axımıiılıan
War durch die Regensburger Vorgänge in seiner Überzeugung bestärkt worden, da{ß
„das Reich nıcht mehr e1n1g, nıcht mehr römisch, nıcht mehr heilig, seiner Auf-
lösung entgegengehe c 2! und baute 1m westlichen un süudlıchen Deutschland 1n
zäher Arbeit dıe Lıga auf, der VOL allem die Fürstbischöte Süddeutschlands,
ıhnen auch der VO  ; Regensburg, beitraten. Nur Wolf Dıietrich VO'  w Raıttenau, der
Erzbischof VO: Salzburg, stand einer solchen Allıanz küuühl gegenüber. Von iıhm
wırd hier noch einmal die Rede se1ın.

1609 wurde Albert VO  — Törrıng autf dem Peremptorialkapitel als Nachfolger
Christophs VO Stinglheim ZU Scholastikus bestellt“. Nach den Bestimmungen
des Irıdentinums sollte der Domscholaster Doktor oder Magıister der Theologie
oder des kanonischen Rechts se1n. Ihm oblag die Autfsicht über die Domschule,
während die IleCU einzurıichtenden Semiıinarıen dem Bischof unterstehen sollten, un

sollte d den Unterricht selbst leiten““. Mıt der Aufsichtspflicht scheint der
Neuernannte anfänglich nıcht recht S  IN haben, da{fß mMa  -} bei
einer Kapıtelsıtzung sıch genötigt sah, die Concordata verlesen un beto-
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NECI, „ Was eines Scholastici ofticıum se1l  «23 Als Bischotf Wolfgang eschloß, mit der
Domschule bzw dem Seminar „eıne gute Ordnung anzustellen“, wurde Albert
Von Törrıing damit beauftragt, obwohl gerade 1n Salzburg war Zu der SC-
planten Errichtung des Seminars kam aber nıcht. Auch die Präbendisten blie-
ben weitgehend sich selbst überlassen. YSt als der Reichstag VOTL der ure  A stand,
schämte INnan sich des üblen Aufzugs un beschlofßß, S1e weni1gstens mit
Chorröcken versehen“. Aus alscher Sparsamkeit wollte iıhnen. der Bıschof
O: die übliche Feiertagszulage vorenthalten, worauf ihn der Junge Scholaster
daran erinnerte, da{ß Ja Zur Ehre Gottes diene“®.

Mıt Pfründen War der Junge Dombherr Zut eingedeckt. Als Salzburger Dom-
herr WAar sicher den Erträgen des Salzburger ofs 1n Regensburg beteiligt,
die sıch beispielsweise für das Jahr 1605 auf 230 15 Kr beliefen, während dıe
Ausgaben NUr Kr betrugen. Aufßerdem lieben ihm noch 28 Eımer
Weın. In diesem Punkte War Albert VO  _ Törring allerdings nıcht auf das ANSC-
wlesen, W as der Salzburger Hoft eintrug, da iın Niederwinzer selbst einen
Weıingarten besaß, der 1im Jahre 1605 Eımer Weın hervorbrachte, ıne stattliıche
Einnahme, Wenn INa  3 edenkt, da{fß 1ın diesem Jahre der FEımer Weın tür *1
r. verkauft wurde“‘. Dıie reichliche Dotierung MIt Weın bedeutete ıne starke
Versuchung, der der Junge Dombherr nıcht immer wıderstand. Seine spatere Zu-
ne1gung für Weın geht aut diese eıit zurück.

In jenen Jahren reifte in Albert VO:  ; Törrıng der Entschluß, den geistlichen
Stand als Lebensaufgabe wählen Nachdem schon 1604 1ın der Jesulten-
kıirche St Paul z Diakon geweiht worden WAar, empfing Pfingsten 1610
1n der Klosterkirche der Franziıskaner St Salvator die Priesterweihe“®. Zur
Priımi1z des Jungen Freiherrn, die September 1n Altötting stattfinden sollte,
überreıichte das Kapıtel einen Kelch, der Aaus der Sakristel MMM und umsec-
arbeitet worden war  9

Mehrere Monate des Jahres, meıst 1mM Wınter, mufte Albert 1n Salzburg Ver-

bringen, se1ine Präsenzgelder verdienen. In Salzburg regierte damals der
Fürsterzbischof Wolf Dietrich VO  e} Raıtenau (1587—1612), der oyroße Bauherr,
der den festlichen Glanz der heutigen arocken Stadt grundlegte. Wolf Dietrich
WAar Zögling des Collegium Germanıcum 1n Rom Bereıts mMit 28 Jahren über-
nahm der hochbegabte Mann die Regierung des Erzbistums. Er führte den „Ro-
manısmus“ iın der Liturgie ein, LAat viel für das Schulwesen un für die Volks-
missionen un törderte nachdrücklıch die Kapuzıner, Franziskaner und Augusti-
ner-Eremiten, lange eit auch die Jesuiten. ber schliefßlich wurde Fall
gebracht. Gewi{fß Lrat bei ihm weltliches Denken mehr un: mehr 1in den Vorder-
grund. Gewiß lebte ganz die anones un Reformbestimmungen
mit der schönen un reichen Kaufmannstochter Salome Alt 1n einer Art geheimer
Ehe:; für s1e und ihre Kınder vornehmlich baute das prächtige Schlofß Mirabell.
Aber den Hauptgrund seinem Sturz ıldete der langjährige, erbitterte Kon-
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tlıkt mıiıt Bayern, der schliefßlich ZU oftenen Krıeg führte. Dabei g1ing VOT allem
die Besitz- und Nutzungsrechte den Salzbergwerken, die 1n dieser eıt einen

unermeßlichen Reıichtum darstellten, wurde doch eın Grofßteil Miıtteleuropas Aaus der
Südostecke des heutigen Bayern mit dem lebenswichtigen Salz versorgt”.

Der herrische, eigenwillige Erzbischof schränkte die herkömmlichen Rechte
des Domkapitels 1n der weltlichen Verwaltung des Erzstiftes stark e1ın, wodurch

sıch das Kapitel entfremdete“. Der Sıtzung, ın welcher Wolf Dietrich die Neu-
ordnung durchsetzte, lieben die meısten Dombherren tern; VO den Kapıtu-
laren erschienen NUur NCUN, ıhnen Albert VO  3 Törring. Zum schwersten
Konflikt MmMIit Herzog Maxımıilian VO  — Bayern kam C5S, als der Erzbischoft nach der
reichsunmittelbaren, exemten Fürstpropste1 Berchtesgaden griff. Hıer stießen
n der Salzbergwerke wirtschaftliche Interessen hart auteinander. Dazu
kam, daß der Erzbischof betont ine eigenständige salzburgische Politik etrieb
und sıch keineswegs den Liga-Plänen des ehrgeizigen Bayernherzogs unterordnen
wollte“. Maxımlilıan rückte 1n Salzburg eın un 1e den flüchtenden Erzbischof
1M Gebirge verhatten. Über diese Gewalttat entstand gyrofße Aufregung, auch 1n
Rom Papst Paul schickte einen außerordentlichen untıus Zur Untersuchung
nach Salzburg””.

Nun konnte aber der Erzbischof nıcht ohne weıteres abgesetzt werden, vielmehr
benötigte INa  - dıe Erlaubnis des Papstes und des alsers. Zu diesem Zweck begab
sıch ıne Gesandtschaft, bestehend Aaus Albert VO  3 Törring un Marquart VO  3

Freyberg, den kaiserlichen Hot nach Prag, wohin Kaiser Rudolf I1l seine
Residenz verlegt hatte. Im Hradschin, dessen Fenster bis auf kleine Offnungen
ZUgeMAaUeETIT wurden”, verbrachte inmıtten VO  3 Himmelskarten und 1n seinen
Laboratorien die etzten Jahre seiner Regierung. Stundenlang schloß sıch mMIit
Astrologen und Astronomen eın, machte bald chemische Experimente, bald Vel_r-

fertigte Uhren, während Verordnungen und Depeschen dem Staub vieler
Wochen ungefertigt aut seiınem Schreibtisch lagen”. egen Vernachlässigung der
Regentenpflichten an iıhn se1ın Bruder Matthias ZUur Abtretung seiner Köni1g-
reiche.

Der Besuch bei diesem Kaıser WAar dıe diplomatische Mıssıon für Albert
VO  3 Törring. Am 14. Dezember 1611 verlielß mit seınem Begleiter Salzburg
un gelangte über Regensburg schließlich Heiligen Abend nach Prag”. Der
salzburgische Agent Dr. Rebmann WAar verreıst. Alle, miıt denen s1e 1Ns Gespräch
kamen, der bayerische Agent Wilhelm Bodeny, der Herzog VO  5 Braunschweig”‘,
der Landgraf VO  3 Leuchtenberg, der päpstliche untıus und Herr Barwitz VeI-
hielten sıch bezüglich der Angelegenheit Wolt Dietrich VO  5 Raıtenau z1emlıch
neutral. Den Kaıiıser selbst konnten S1ie nıcht sprechen, da krank WAar. Doch
erreichten S1e durch Verhandlungen mit Barwitz eın kaiserliches Dekret VO

Januar 1612 1n dem sıch der Kaiser mMi1t der Gefangenhaltung des Erzbischofs
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un: einer Neuwahl 1N Salzburg einverstanden erklärte. Er versicherte, bezüglich
des päpstlıchen Konsenses eın entsprechendes Schreiben nach Rom abgehen
lassen. Der päpstliıche Nuntius meldete allerdings Bedenken und meınte,
ware das beste, WE der Erzbischof VO  $ sich Aaus abdanke.

Während iıhres Autenthaltes machten die Salzburger Herren auch miıt den
relig1ösen und politischen Spannungen Bekanntschaft, die damals Böhmen un VOTL
allem Prag beunruhigten. Am 9. Juli 1609 hatte Rudolt I1 unter dem ruck
der kalvinistischen Miınderheit den Majestätsbrief unterzeichnet, der auch für
Bürger un: Bauern treie Religionsausübung gewährleistete. Rıtter, Herren und
königliche Stiäiädte erhielten a das Recht, aut ıhrem Grund Kırchen un
Schulen iıhres Glaubens erri  ten“”®. Rudolt I1 empfand seiın Nachgeben als 16
mütigung und hatte Schwierigkeiten CNUS, seıne Zusagen einzulösen. Im Januar
1611 War der Bischof VO  3 Passau mit seınem Kriegsvolk ın Böhmen eingerückt
un: hatte die Kleinseite VO Prag verwustet. Darauft hatte die die Katho-
lıken gerichtete Volkswut 1mM Franziskanerkloster Marıa-Schnee eiınem Blut-
bad geführt, be1 dem Patres un: Brüder ermordet wurden. Von den über-
lebenden Patres wurden 1U  3 die Salzburger (GÄäste  b gebeten, für die Kapelle, 1n der
dıie erschlagenen Brüder ruhten, einen Altar stiften: die beiden Domhbherren
kamen der Bıtte N! nach”.

Sıe wurden auch Zeugen der prunkvollen Hochzeit des Landgrafen VO  $ Leuch-
tenberg, der zahlreiche Fürsten erschienen n Doch miıtten 1ın die Iau-
schenden Festlichkeiten kam Januar dıe Nachricht VO Tode Rudolfs I1
un: bereitete den Tagen der Freude eın jähes Ende Nachdem 1mM Hradschin
prunkvoll aufgebahrt worden War, wurde ın Anwesenheit se1ines Bruders un
Nachfolgers Matthias feierlich beigesetzt.

Nach mindestens vierwöchıgem Autfenthalt 1n Prag fraten die we1l Domhbherrn
die Rückreise nach Salzburg Der Erfolg der Gesandtschaft zeıgte sıch sehr
bald Am 18. Marz 1612 wurde ark Sıttich VO'  3 Hohenems Z Erz-
bischof VO  3 Salzburg gewählt.

Er hielt seınen Vorganger Wolf Dietrich, mıiıt dem nahe verwandt WAar,
bis dessen Tod Januar 1617 auf der Feste Hohensalzburg ın harter Ge-
fangenschaft. In einem Brief, den ark Sıttıch Tag des Leichenbegängnisses
nach Rom schrieb, heißt Meıne Kırche 1St Nu  - VO ıhrer größten Getahr be-
freit?.

Im Bıstum Regensburg hatte schon Ende des Jahrhunderts kräftig die
tridentinische Reform eingesetzt. Bischof Wolfgang VO  3 Hausen (1600—1613)
bemühte siıch nachdrücklich diıe religiöse Erneuerung 1m Geiliste des Konzzıils.
ber trotzdem lag auch hıer vieles 1mM 1, Das Hochstift WAar se1it langem schon
verschuldet. Zudem lebte Bischot Wolfgang viel aufwendig. Das Kapıtel hielt
ihm VOIL, „das alle diese schulden nıcht Cardinalische, Fuggersche“ oder C(decono-
mische, sondern Ihr Frtl Gn. eiıgene schulden seijien“** Dıie Ursachen lagen aber
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auch 1n der Unzuverlässigkeıt und Unbrauchbarkeit der Pfleger, die meıist selbst
verschuldet Nn  ‘9 w 1e 6 B Georg Johann Ladroner, der Pfleger VO  } Pöchlarn“*
Mıt dem Pfleger VO'  — Autfhausen mufßte INan äahnliche Erfahrungen machen“**.
Im übrigen konnten s1e nach eiıgenem Belieben schalten un walten. Als z. B
der Pfleger VO  - Hohenburg 1mM Nordgau, Caspar Blarer, wıeder 1n die Dıiıenste
se1nes trüheren Herrn, des bayerischen Herzogs, zurückkehren wollte, sollte auf
eigene Kosten un: nach eiıgenem Gutdünken einen Verwalter bestellen“. Diese
Eigenmächtigkeiten Ur durch die Nachlässigkeit der Rentkammer mOg-
lıch. Der Rentmeıister hatte keine Übersicht es  ber die Fınanzen und konnte erst
1M Frühjahr 1612 angeben, da{fß die Schulden des Hochstifts bıs Ende 1610
autf 499 geklettert waren“. Wıe hoch s1e augenblicklich a  T1, konnte
wieder nıcht T, Unter den Gläubigern des Bischofs finden WIr Matthıias Welser
AUS Augsburg mit 9 600 un: Breimger, ebenfalls AUS Augsburg, der einen
kleineren Betrag vorgestreckt hatte“*‘. Erschwerend Lrat hinzu, da{ß der Bischof die
Hältfte der Schulden der Wahlkapitulation ohne Wıssen des Kapitels g-
macht hatte.

Da das Kapiıtel fürchtete, könne Zur Bezahlung der Schulden herangezogen
werden“, führte langwierige „Deliberationen“, „Consultationen“ und Ver-
handlungen, die immer das gleiche leidige Thema kreisten. Schließlich kam
Z schweren Zusammensto(ß 7zwiıischen Bischof un Kapıtel. Zunächst wurde ein
20-Punkte-Programm ausgearbeitet””. Ferner wollte INa  3 die Untertanen MIt einer
Steuer belasten. Um die eingehenden Gelder VOL einer zwecktremden Verwendung
durch den Bischof schützen, sollten s1e den ammerräten eingehändigt WeI-
den  50 Am 11 Februar 1611 erschiıen der zreise Bischot persönlich ZUr Kapıtels-
sıtzung. Er rückte se1n Bedauern Aaus, „da INa  3 aller Sag un schreıb, der
Bischof un se1n Thumbkapitel stehen nıt wol zusammen“. Bezüglich seiner Hof-
haltung zeıgte kein Einsehen un: meınte, se1 1Ur billıg, da{ß eın Stift seiınen
Bischof seınem türstliıchen Stand entsprechend unterhalte. Als autf dem Peremp-
torlalkapıtel Marz 1611 jeder Kapitular nach seiner Meınung gefragt WUTLr-

de.  9 schlug Albert VO  3 Törring VOIL, Ma  e solle warten, bıs 114  — alle Rechnungen
beisammen habe, un dann den Kammerrat einberufen”.

Am meılsten WAar Bischof Wolfgang erbost über den Domdekan VWeıilhamer,
daß 1612 unangenehmen Streitigkeiten kam'  52 Als die beiden Parteıen allein
nıcht mehr zurechtkamen, erschienen eines Tages WAar 31 August 1612

autf der Kapitelssıtzung der Bischof VO  3 Bamberg und der Weihbischof VO'  3

Würzburg. Nach ıhren eigenen Worten s1e nıcht als Rıchter, sondern als
Miıttler gekommen. Sıe ührten die Verhandlungen autf dem neutralen Boden des
Klosters St nmeram. Dabei erklärte siıch das Kapitel bereit, Überlassung
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der Geftälle der Ämter Eberspoint un Hohenburg Inn  53 0[010 ZUr Til-
SUung der Schulden vorstrecken wollen”*. ber die zehn beschlossenen Ma{ß-
nahmen standen L1LUr auf dem Papıer. Da also auch das Eıngreifen dieser beiden
Bischöfe nıchts half, bat das Domkapitel schließlich Dr. Denich, der seiner
Jugend der Uniuversität Ingolstadt schon Protessor für Kırchenrecht WAar,
eın Gutachten. Dıieser antwortete, das Kapitel brauche dem verschwenderischen
Haushalt des Bischofs nıcht schweigen un riet, wWenn INa  3 den Metropoliten
oder den Landesherrn nıcht einschalten wolle, solle das Kapıtel entweder die
weltliıche Verwaltung selbst übernehmen oder einen Stellvertreter einsetzen“”.
Doch tfehlte 1mM Kapıtel die starke Hand, diesen klugen un wohlgemeinten Rat

verwirklichen.
Angesichts einer solchen Finanzlage War auch der Beıtrıtt Bischot Wolfgangs

ZUur Lıga 1Ur ıne Geste Er zeıgte War lebhaftes Verständnıis, den neugeschlos-
Bund tatkräftig unterstutzen un hıefß auch den iın Augsburg auf der

Bundesversammlung gefafsten Beschlufß, ıne Bundeskasse errichten, gur ber
ma  3 sah keinen Weg, die 000 beschaffen, die das Hochstift daftür autbrin-
SCNMN sollte®®. Der gute Wılle scheiterte den leeren Kassen. 1613 verlangte
VO' Kapıtel ıne Stellungnahme: ob noch bei der Lıga leiben solle; Ww1e€e
INa  - sıch SCn der Güterhaftung verhalten solle; Ww1e nma  — das eld beschaften
solle YSt die Zusage des Kapıtels, den Bischof mıit Zahlungen unterstuützen,
bewog ihn, bei der Liga leiben”‘. Dıie schwankende Haltung Wolfgangs stand
ohl auch 1im Zusammenhang mit dem Reıichstag, den Kaıiıser Matthias für 1613
nach Regensburg einberufen hatte. Gemä{fß den Versprechungen, die bei seıiner
Wahl gegeben hatte, erstrebte einen Ausgleich zwischen Katholiken und Prote-
tTantfen. Er un se1ın Ratgeber Kles] schlugen VOIL, protestantischen Ständen den
Eintritt 1n die Lıga gestatten. Dadurch hofftten s1e, beide Bünde, Liga un
Union, verschmelzen oder ZUuUr Auflösung bringen. Beide gingen von der
Meınung AUS, weıtere Konflikte vermeıden. axımılıan diesem, wıe
meınte, unrealıistischen Plan seine Zustimmung un!: befürwortete die Neugründung
einer kleinen Liga  55

Während der Sommermonate 1613 verschlechterte sıch der Gesundheitszustand
Bischof Wolfgangs dermafßen, da{fß mMa  - das Schlimmste befürchten mußte. Am
Abend des Septembers verschied Albert VO  ; Törrıng un: der bischöfliche
Kanzler erhielten den Auftrag, den ımmer noch anwesenden Kaıiser, die Kur-
ürsten un!: Fürsten Z Trauerkondukt einzuladen®?.

Bereıts ein1ıge Tage spater überreıichte Eustachius VO  w} Törrıing dem Herzog VO  -

Bayern eın Interzessionsschreiben, mOöge 1n Regensburg für die Wahl Alberts
VO  3 Törrıng eintreten“. Maxımıilıan gab die Bıtte das Domkapiıtel weıter und
empfahl, einen Mann wählen, der das Bıstum ohl leiten un MIiIt dem
INa  - nachbarliche Korrespondenz halten könne“. Das Kapıtel antwortete, „INan
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wolle derselben wohlmeinendte erinerung, soviel sıch thuen lest, in gebürendte
obacht nemen “*“ Inzwischen WAar auch Albert selbst, der sich 1n Salzburg befand,
durch das Kapıtel oftiziell ZUur Wahl eingeladen worden“. Für die h164 wurde
der Oktober 1613 anberaumt. Der Zeitpunkt wurde öftentlich bekanntge-
geben, ındem die Türflügel der bedeutendsten Kirchen angeschlagen wurde.
Für das NZ Bıstum wurde eın 40-stündiges Gebet angeordnet. Am Morgen des
besagten Tages wurde das Hochamt Ehren des HI Geıistes gefeiert. Dann
begaben sıch die anwesenden Domherrn in den Kapitelsaal. Nach einer kurzen
Ansprache des Dekans Weılhamer wurde den Abhbten Hıeronymus VO  - St. Emme-
ITA und Johann Jakob VO Schottenkloster un: dem Prior VO  3 Karthaus die
Aufsicht un: die Leitung des Wahlakts übertragen. Schon der Wahlgang
brachte die nötıge Mehrkheit tür Albert Freiherr VO  3 Törriıng 1n Staıin un Berch-
tenstaın, „V1Irum legitimae genıturae, probabili doctrina, pletate, zeloque O
vendae relıg10n1s catholicae et amplificandı dıvını cultus, aliarumque uUSu

praestantem”. Auf die Frage, ob die Wahl annehme, erwiderte der Gewählte,
se1 WAar einem olch hohen Amte nıcht gewachsen und hätte lieber einen

anderen seiner Stelle gesehen, nahm dann aber doch die Willenserklärung der
Wähler Der Offentlichkeit wurde das Ergebnis durch den Domprediger
Saller VO  - der Kanzel Aaus bekanntgegeben. Dıie Nachricht wurde mMit
Freude aufgenommen.

Albert VO Törrıng WAar das ıhm übertragene Amt nıcht beneiden. Dıiıe
zıtierten Worte deuten darauf hın, daß auch selbst siıch dessen bewußt wurde.
Der Reichstag, der se1it einigen onaten gte, aber Nn der tortschreitenden
Pest, die allein 1n der Stadt Regensburg 515 Todesopter forderte”, vorzeıtig
abgebrochen und n  u Wahltag des Bischofs verabschiedet worden WAar,
zeıgte die Bedrohlichkeit der politischen und relig1ösen Lage Der zukünftige
Glaubenskrieg zeichnete sıch bereits Horıizont ab Dıie VO Kaiıser gesuchte
Verständigung MmM1t den Protestanten WAar gescheitert; eın triedlicher Ausgleich der
Parteıen hatte sıch als unmöglıch erwıesen, und INa  - hatte allgemein Unlust Vel-

spurt, noch länger die eıit mit derart unnutzen Bemühungen vergeuden. ber
schließlich Aastete diese gespannte Atmosphäre schon se1it Jahrzehnten über dem
Reich und Westeuropa. Niemand wußte, wıe lange s1e noch währen oder Wann
s1e sıch entladen werde.

Sofort wurden die nötıgen Schritte unternommen, die päpstliche Bestätigung
erlangen: Das Kapıtel ersuchte den ZU Reichstag nwesenden apostolischen

Nuntıius, siıch für dıe Konfirmation einzusetzen“. In gleicher Sache wurde Herr
Remwoldus ın Rom bemüht. ‚we1l Tage spater berichtete der NEeEUE Prälat seiıne
Wahl Maxımıilıian und Albrecht VO  3 Bayern”, durch deren Interzession sıch die
Römische Kuriıe AAr Ermäfßigung der Annaten bestimmen ließ®®. Seine Domherrn-
stelle wollte Albert seinem Vetter Georg VO'  3 Herberstein überlassen, während
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se1in Salzburger Kanonikat selbst weıter behalten wollte. Dıesen Wunsch ertüllte
Papst Paul mit dem Breve, das 1M Februar 1614 eintraft und die Bischofswahl
bestätigte”. Zum ank tür die Mühen, die siıch Maxımıilian und Albrecht VO:  -

Bayern die Wahl und die Konfirmation gegeben hatten, lud der Neugewählte
den Herzog Albrecht seiner Weıiıhe 1n. Mıt iıhm fühlte sıch zeıtlebens CNS
verbunden, da{fß ıhm regelmäßig ZU Jahreswechsel seiıne Glückwünsche
übermittelte und VO ihm jedesmal eın Dankschreiben empfing“. Wegen einer be-
reıts geplanten Reise konnte aber der Herzog nıcht den Feierlichkeiten teil-
nehmen‘. Im Hınblick auf die an  te Finanzlage verzıichtete der Neugewählte
aut den fejerlichen FEinritt.

Am Aprıil 1614 unterzei  nete unmittelbar VOTLT der Weihe die Wahl-
kapıtulation. „Publice anNnte SU1IMNINUM altare, kniıend, 1n Gegenwart des Kapıtels,
aller geistlichen un: weltlichen Fürsten, Abgesandten, Verwandten, hohen und
nıederen Stands Personen leistete den Eıd auf die beschlossenen Artikel““
Wiährend der fünf Monate, die se1it der Wahl verstri  en a  N, hatte das Dom -
kapıtel eıit gehabt, die Bestimmungen auszuarbeiten. Diese tußten weitgehend
aut der Bulle Nikolaus’ Aaus dem Jahre 1448 un: Aatmeten den Geılst des spat-
mittelalterlichen Kirchenteudalismus. Dıie Abmachungen‘”, die hauptsächlich das
Hochstift sıchern, dazu den Vorteil der Dombherren wahrnehmen, befassen sıch Mi1t
tast allen Bereichen des geistlichen Fürstentums.

hne Wıssen des Kapıtels durfte weder mit einer ta noch mMIt einem Für-
sten eın Bündnıs schließen (Pkt S1): kein Testament machen oder Geschäftfte ab-
wiıckeln (Pkt 32) Be1 Streitigkeiten zwıschen ıhm un: der Domherrenschaft sollte

den Schiedsspruch eines Miıttelsmannes oder des Metropoliten anerkennen (Pkt
36) Ferner verpflichtete sıch, keinen Koadjutor verwenden (Pkt. 39) Im
Sınne der kapitel’schen Mıtregierung konnte der Fürst ohne vorausgehende Be-
fragung seiner Wähler kein Hoftf- oder Verwaltungsamt vergeben. Be1 der Ver-
gabe mu{ßÖte siıch möglıchst den Personenkreis der Domherren halten (Pkt
29) Wiährend seiner Abwesenheit mufste der Bischof durch einen Kapitular VeTr-

treten werden, der ZUrF Handhabung des Sıegels un ZUr Erledigung des antallen-
den Schriftverkehrs ermächtigt WAar (Pkt 41) Im übrigen sollte sıch der Bischof
möglıchst 1n seiner Residenz authalten (Pkt 40) Für den Fall einer freiwilligen
Abdankung durtte keine Ansprüche aut ıne ension geltend machen (Pkt 42)

Hatte das Kapiıtel dadurch die Selbständigkeit des Prälaten stark eingeschränkt,
verlangte obendrein VO  3 ıhm noch den Schutz seıner Freiheiten un: ıne

Reihe VO'  3 vermögensrechtlichen Vorteilen: Der Bischotf sollte dem Kapitel vater-
lıch vorstehen, seine Rechte wahren, ıhm den Zehent geben und VOT allen
schützen, die schädiıgen versuchen (Pkt 15) Keın Domhberr oll einem
Versprechen genötigt (Pkt 12) oder SONStWwI1e belästigt (Pkt 13) oder MIt Ärrest
belegt werden (Pkt 16) DenJjenigen, die bei der‘ Wahl iıhre Stimme nıcht für den

Bischof abgegeben hatten, sollte daraus kein Nachteıl erwachsen (Pkt 17)
Dıe vermögensrechtlichen Abmachungen verlangten für das Kapitel die her-
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kömmliche Versorgung mit Weın (Pkt 4 die Rückgabe der Bräustatt Kirchroth
(beı1 Straubing) (Pkt 11) un Steuertreiheit (Pkt 25) An incorporiertem Gut
durfte dem Kapitel nıchts werden (Pkt 14), vielmehr sollten die weniıger
Zut dotierten Herren MIt Pfarreien und Benefizien aAausgestattet werden (Pkt 6
ohne andererseits aber verpflichtet se1n, diese persönlıch versehen (Pkt 20)
Dıie Eıinseitigkeit der Abmachungen wird h  1er besonders eutlich. Wohl Aaus VOCI-

mögensrechtlichen Gründen verlangte die Domhbherrenschaft ferner, dafß der Weih-
bıschof kein Kanonikat innehaben solle (Pkt 97') Da die Domherrenstellen VOT-

wıegend für Adelige bestimmt N, der Weıihbischof aber tast ımmer eın Bür-
gerlicher War, ware dem del iıne einträgliche Stelle verlorengegangen. FEıne Aus-
nahme wollte INa  — lediglich bei dem bereits z Weihbischof bestellten Dr
Stephan Neblmayr dulden.

Außerdem enthielt dıie Kapitulation 1ne Reihe VO'  - wirtschaftlichen Rat-
schlägen. Der Bischof sollte nıcht NUr den Besitzstand des Hochstifts wahren,
sondern auch die finanzıellen Verhältnisse ordnen. Der verstorbene Fürstbischof
hatte ıne beträchtliche Schuldenlast hinterlassen, die 1U abzutragen galt
Zur Sanıerung der unordentlichen Verwaltung collte 1n Zukunft das Lehens- un
Zehentbuch sorgfältig geführt, alte, VErLSCSCHC Lehen sollten ausgekundschaftet
und zurückgewonnen werden (Pkt 8), ohne Vorwissen des Kapitels sollten keine
Lehen vergeben oder verpfändet (Pkt oder Schulden gemacht werden (Pkt 24)
Die überkommenen Schulden sollten durch Steuerüberschüsse, durch die Gefälle
der G  uter un: IMN} Hofhaltung langsam abgetragen werden. Das Prinzıp der
Sparsamkeıt wollte Ma  $ dabei 11ULX auf den Bischot angewendet WwIissen: Er sollte
kein überflüssıges Gesinde halten, un bei einem eventuellen Erholungsaufenthalt
in Eberspoint durfte ” futter und maal“ nıcht mehr als 200 verbrauchen
(Pkt 10) Ferner durfte keine Bauten beginnen, sondern lediglich die
vollenden, dıe se1ın Vorganger unfertig hinterlassen hatte (Pkt 35)

Diesen rechtlichen und materiellen Bestimmungen des Juraments gegenüber
nehmen dıie geistliıchen Abmachungen einen verhältnismäfßig schmalen aum 1n.
Der Bischof verpflichtete sıch, ZUur Erhaltung des wahren Glaubens alles Cun,
die Pftarreien MIt tauglıchen Seelsorgern besetzen, VO'  $ allen Beamten un:
Untertanen die Ablegung des tridentinischen Glaubensbekenntnisses verlangen,
den Anhängern der Lehre keinen Zutritt bei Hof un: der Taftfel
gewähren un: mIit ıhnen eın famılıllres Verhältnis pflegen, geschweige denn,
s1e iın Dıienst nehmen (Pkt 5 Der bischöfliche Ehrenkaplan (capellanus
honoris) sollte nach seinem Amtsantrıtt drei Jahre hintereinander VO seiınem
Einkommen Je 150 die Sakriste1 abführen, davon die dringend NOL-

wendıgen Paramente beschaften (Pkt 18) Der Bischot verpflichtete sıch, MI1t
einem Betrag VO  —$ 200 jährlich Z Unterhalt und ZUr: Ausbildung der
Präbendisten beizutragen (Pkt 19)

Es 1sSt klar, daß ine energische un: verantwortungsbewufite Persönlichkeit iıne
solche Bevormundung als Fesse]l empfinden un versuchen mußte, sıch ıhrer
entledigen. Vorläufig aber sah das Jurament VOL (Pkt D da{fß die Admıinıstration
der bischöflichen Güter durch das Domkapitel wahrgenommen wurde. Als C(Jeco-
nomı der Domdechant un Herr VO  > Stinglheim bestellt worden. YSst
wenn mıiıt der Weihe und der Belehnung durch den Kaiıser die nötıgen rechtlichen
Voraussetzungen gegeben a  11, konnte der Neugewählte 1ın den vollen Besıtz
se1nes Amtes gelangen.
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Am Tag nach der Ablegung des Eıdes aut die genannten Abmachungen erfolgtedie Weihe Der NeUe Prälat fuhr 1n stattlıcher Begleitung VO  5 seiınem bisherigen
Domizıil, dem Ehrenfelser Hof 1ın der Schwarzen-Bären-Straße, über den Korn-
markt ZU Dom Dıe Konsekration wurde durch den Salzburger Erzbischof Marx
Sıttıch VOrsSCHhOMMEN. Dıie zahlreichen Gäste wurden 1M Bischofshof, 1im Freisingerun Ehrentelser Hof untergebracht“.

Mıt der Einholung der Belehnung durch den Kaiıser wurden der Weihbischof
Stephan Neblmayr un der Kanzler Dr Treidtwein beauftragt. Nach deren
Rückkehr Aaus Wıen legte Albert VO  3 Törring VOT iıhnen April 1613. also
1: eineinhalb Jahre nach der Wahl den Lehenseid a.l)76

ıx VerwaltungdesHochstifts— Finanzen — Bautätigkeit
Das weltliche Herrschaftsgebiet des Fürstbischofs War 1m Vergleich dem der

übrigen bayerischen Bıstümer kleinsten, zudem über den südostdeutschen
Raum VerSIreut. Der reichsunmittelbare Besıtz beschränkte sıch auf die Herrn-
schaften Wörth der Donau un!: Hohenburg 1m Nordgau. An beiden Orten
besaß der Bischof eın wehrhaftes Schloß, die aber beide 1mM Laufe des Dreißig-jJährigen Krieges schweren Schaden litten. Wörch wurde VO Blitz getroffen,
Hohenburg VO'  } den Schweden zerstort. Der Reichtum VO'  ; Woörth estand VOT-
nehmlich 1n ausgedehnten Waldbesitzungen, während Hohenburg 1m unfrucht-
baren Nordgau wen1g abwart. Dıie dritte reichsunmittelbare Herrschaft Donau-
stauf War Samıt dem Schlofß se1it 1481 Bayern verpftändet und gyehörte sOomıt
Törrings eıt nıcht unmittelbar ZU Hochsti;ft.

Außerdem besaß das Hochstif} noch ıne Reihe VO Mediatherrschaften: Hohen-
burg Inn, die Irlschaft, Eberspoint, Barbing, Eıtting, Burgweıinting, Dechbet-
ten, Auburg, Sıegenstein, Wiıldenberg un: Velden der Viıls, dazu noch ein1ıge
andere Besitzungen‘. Zu diıesen Besıtzungen in Bayern kamen die Herrschaften 1n
Osterreich: dıe reiche Herrschaft Pöchlarn, terner Steinakırchen, Rust und rth

Kleinere Besıtzungen 1mM Gebiet VO: Neumarkt-St. Veıt, Haag un: 1mM Isener
Gebiet, die VO  — Regensburg Lehen gingen un 1618 heimfielen, vergab der
Bıschof miıt Genehmigung des Kapitels seinen Bruder Ladislaus, mıiıt der Autf-
lage, dafß diese Besitzungen beim Aussterben der männlıchen Linie wıeder das
Regensburger Hochstift zurückfallen sollten, ohne daß die Törınger einen An-
spruch auf Rekompensation erheben könnten“‘.

Außer den genannten Besıtzungen gehörten Z Hochstift Regensburg noch ıne
Reihe VO  - Gebieten, die als Lehen vergeben 7 Da 1n vielen Fällen die Be-
stätıigung se1it langem unterblieben WAar, hatte INnan die ersicht ws:  ber den Velr-
ehnten Besıtz verloren. Ist W CIn beim Heimfall solcher Lehen NECUE Bewerber
auftraten, WL_ll‘de INa  e auf s1e aufmerksam, e beim Ehrnaggerschen Lehen 1n

74 ADR Prot. Domkap. tol 42 (24 März
75 HSt Mü/Regensburger Hochst 465
1 Übersicht ber das Hochstift Regensburg bei Georg Schwaiger. Das dalbergische Fürsten-

08 Regensburg (1803—1810), 1n ! Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 23 (1960)
47 —65

Prot. Domkap. tol 128 (13 März



ÖOsterreich”. Be1 unklaren Verhältnissen mu{fßten notgedrungen ımmer wıeder
Lehensstreitigkeiten anstehen. S50 WAar Z.. strıttig, welche Teile der Herrschaft
Wıldenberg VOIIN Regensburger Hochstift en. Während die Ebranischen
Vasallen behaupteten, nur der urm Wiıldenberg se1l Regensburger Lehen,
wollten die bischöflichen Kommissare auf der Tagsatzung Landshut ıhre Herr-
chaft erweıtert wissen. Desgleichen War die Herrschaft Pürkwang lange eıt
dıe Familie der Ebran VO  - Wildenberg verliıehen SCWESCNH. Ferner betrachtete INa  -
autf Grund alter Regensburger Schenkungsbücher auch chambach un: Eschenhart
als Lehen des Hochstifts* Um den rechtlichen Status des Gutes Aan: strıtt sich
das Hochstift M1t Hans Christoph VO Gleissenthal. Hıer Zing darum, ob das
Gut feudum masculınum Ltantfum et1am temininum“ sel. Auch dıe angeforder-
ten Gutachten einıger Rechtsgelehrter yingen weıt auseinander‘. Ahnlıch eNtT-
remdet verschiedene Besitzungen iın ÖOÖsterreich. So bat Gotthart VO  -
Tattenbach (Thättenbeck) aut Perwart, die Güter, die VO Regensburg Lehen
gıngen, verkauten dürten. Der Bischof schlug VOT, der Bıtte willfahren, da
die Apertur ohnehin 1n absehbarer eit eintreten werde‘. Anders verfuhr der
Bischot mit etlichen Österreichischen Gütern, dıe die Freiherrn Thaleck Ver-
liehen und durch den Tod Ferdinand Georgs Thaleck geworden
Hıer beabsichtigte Albert, s1e seiner Herrschaft Pöchlarn Jegen. Da jedoch
mittlerweile eın Vetter des Verstorbenen, Maxımıilıan Georg VO'  3 Kreuslach, die
Herrschaft übernommen hatte, 1e der Bischof VO  w} seınem Vorhaben 1b Aller-
dıngs verlangte ıne ANSCMECSSCHNC Entschädigung tür die unerlaubte Nutzung;
ferner sollte die Herrschaft nach dem Tod Maxımıilian Georgs wieder das
Hochstift zurückfallen‘. Dıie drückende Not un: die Schuldenlast ZWaANgCNH dazu,
den alten Lehen mehr Aufmerksamkeit schenken un: S1€e wieder ın eigenen
Besıitz bringen. Zu diesem Zweck schlug das Domkapitel 1631 dem Bischof
VOT, da{fß vierteljährlich ein Lehensrat abgehalten werden solle®.

Von weıteren umfangreichen Lehen 1M Hohenloher Land wiıird spater die Rede
se1n.

FEın Besitztausch wurde 1625 VO  3 Herzog Albrecht VO'  $ Bayern iın der Weıse
angestrebt, da{fß das Regensburger Hochstift die Herrschaft Hohenburg Inn
abgeben und dafür die Herrschaft Pleystein erhalten ollte, se1 C5S, daß diese Herr-
chaft als ein unsıcherer Besıtz erschien oder iıhm wenıg abwarft. Jedentfalls
hätte dieser Tausch ıne Arrondierung des bayerischen Besıitzes bedeutet, während
Regensburg tür ıne Enklave ıne andere erhalten hätte. Das Domkapitel lehnte
diesen Vorschlag rundweg ab, erstens, weıl dies nıcht verantworten könne, da
jeder Domherr eın „corporale 1uramentum“ abgelegt habe, aut keinerlei Veräuße-
rung VO  >; Stiftsgütern einzuwilligen; zweıtens habe mMa  - weni1g Nachricht über
die Beschaffenheit der Herrschaft Pleystein. Man wI1sse 1Ur viel, da{ß diese Herr-
chaft nıcht 1Ur Böhmen, sondern viele andere Herrschaften> un:
außerdem VO der Kurpfalz herrühre und als eın eingezogenes Gut den
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Herzog Albrecht gefallen sel, weshalb nıcht gyeringe Gefahr un Unsicherheit be-
stehe. Aus diesen Gründen unterblieb dieser Handel?.

Dıie Regalienverleihung durch Kaiser Matthias*® bestätigte den Bıschof nıcht NUur
als Herrn der geNaANNTteEN Gebiete sondern auch als Inhaber verschiedener Rechte,
w1e y der Halsgerichtsbarkeit, des Wildbanns (GeJa1igt) Andere Gerechtsame,
die AUS früheren Jahrhunderten stammten, das Eigentumsrecht auft alle iın
und der Donau entstehenden Inseln un: Uferstreiten (Anschidt) angefangen
VO der Hölzernen Brücke 1ın Regensburg bis Zur Köfßnach be1i Straubing, dann
das „Glaidt“ für Wörth un Stauf, die Pflicht des Bischofs, durchreisende
Kaufleute schützen, wofür diese iıhm wiederum das Geleitgeld entrichten mu{fß-
ten. In dieser elit gegenstandslos WAar das Recht, VO  w den Juden Ptund
Regensburger Pfennige einzufordern, da VO  ; 1519 bis 1663 ın Regensburg
kaum Juden gab“

Im Reichsfürstenrat nahm der Fürstbischof VO  - Regensburg auf der geistlichen
Bank zwiıschen dem Bischof VO Freising un dem Propst VO'  - Berchtesgaden den

at7z e1ın, be1 den bayerischen Kreıistagen den DiwA Zur Reichsarmee WAar

das Hochstift laut Wormser Anschlag VO  3 1551 Je Römermonat mMi1t acht Mann
z Pferd un Mann Fuß verpflichtet, oder 1n eld umgerechnet MIt 216
An das Kammergericht Rethlr. und 1/5 kr entrichten”. Ausgezeich-
net seınen Kollegen WAar der Regensburger Bischof durch das Recht, während
der Reichstage dies WAar Albert VO'  3 Törring achtmal der Fall den
Kaıser 1mM Bischofshot beherbergen. An den Reichstagen selbst scheint Albert
1Ur 1623 un 1630 persönlich teilgenommen haben, 1e sıch durch
seinen Kanzler, 1640 durch den Domdekan Dr Sebastıan Denich vertreten“.

Die Diplomatıe hielt sıch 1ın bescheidenem Rahmen. In München, Wıen un: Rom
1eß sıch der Bischof durch Agenten vertreten. Da die Besoldung solcher Stellen
gering WAal, vertraten diese Agenten mehrere Fürsten zugleich. Dıie Interessen des
Regensburger Bischots kaiserlichen Hoft Wıen und Prag wurden diese
elit durch Michael Sartorıus wahrgenommen; der bedeutsameren Stelle 1n
Rom finden WIr Johann Baptist Fenzonı1ius un: Remwold.

Hıelten sıch Mılıtär un Diplomatie 1n ENSSTEN Grenzen, Ying aber nıcht
ohne einen eigenen Regierungs- und Verwaltungsapparat. Dem Geistlichen Rat,
der tür die geistlıchen Angelegenheıiten des Bıstums zuständig WAar, standen für die
Verwaltung des Hochstifts der Hotrat un: die Hotkammer gegenüber. Zahlen-
mäfßıg WAar die weltliıche Regierung der geistlichen weIit überlegen. Die Verwaltung
des Hochstifts erfolgte durch Aufßenbehörden, Pfleger, Rıchter, Kastner un:
Schreiber, deren Bezuge gleich Ort und Stelle AUuUSs den Gefällen einbehalten
wurden. Da Regieren un: Verwalten Jene e1it noch z1iemlıch e1ınes N,
mu{l te der Bischof ıne Flut VO  3 Eingaben, Gesuchen un Korrespondenzen er-

ledigen un: siıch die umständlichen Berichte seiner Räte anhören. An den Sıtzungen
selbst nahm Albert NUur teil, WCI1L sıch wichtige Themen handelte.

Das Einkommen, VO'  en dem der Unterhalt des Behördenapparates un das

AD  Z Prot. Domkap. Pası (14 Februar
10 HSt Mü/Regensburger Hochst 465
11 Be1 dem 1633 getauften Juden (Vıs Lım.) dürfte sıch vermutlich einen A4aUS$S-

wärtigen Juden gehandelt haben, der gerade eım Reichstag anwesend WAar.
12 Reichsmatrikel aller Kreıise, Ulm 17/96,

ADR Prot. Domkap. 34 tol 61 (8 Jun1ı



standesgemäfße Leben des Bischots bestritten wurden, estand 1n den Abgaben der
Untertanen. Von seinen Dıiözesanen als solchen durfte der Bischof keine Steuern
erheben. Er konnte sıch höchstens den Klerus un die Klöster halten. Doch
durfte diese 505 Infulsteuer NUur einmal während der Sanzen Regierungszeıt eines
Bischots gefordert werden. Albert VO  — Törring s1e VO  - den Weltpriestern CT -

hob, äft sıch nıcht überprüfen; Von den Klöstern Tat erst, als sich ın
Üufßerster Not betand. S50 wurden 1645 die Klöster Prüfening, Nıedermünster,
Geisenfeld, Niederviehbach, Gotteszell, Frauenzell, Seligental, terner die Kolle-
yilatstifte St. Johann un die Ite Kapelle angeschrieben, die erwähnte Steuer

entrichten. Ihre Söhe sollte S1C]  h nach der Zahl der inkorporierten Ptarreien
richten"“. Dıie riorın VO  3 Niederviehbach un die Abtissin VO  — Geisenteld
zahlten Je fl., bej den domkapitelschen Pfarreien schwankte der Satz zwiıischen
75 un 75

Dıe Untertanen, die gelegentlıch „der Leibaigenschaft Nıt gestendig sein“, sıch
VO iıhr aber loskauten konnten””, Dienstleistungen Ww1e Schar-
werk, and- un: Spanndıiensten verpflichtet. Von der jJährlichen Ernte hatten s1e
die Getreidegilt entrichten. Be1 der Übernahme der SÖöfe mu{fßÖte Ab- un An-
stand 1n Ööhe VO  - 1/5 fl VO  - 100 gerechnet, entrichtet werden?®. Wegen
der schweren Abgabelasten beklagten sıch die Untertanen Ööfters bei ıhrem Herrn
oder baten Minderung bzw Erlaß, VOL allem Wenn Hagel, Überschwemmun-
SCH oder Miıfßernten die Entrichtung des geforderten Satzes unmöglıch machten
oder WEeNn SsCH drohender Hungersnot das Getreide Sar vorzeıtig abgeschnitten
un 1mM Backoten gedörrt wurde*‘. Meıst wurden iın solchen Fällen die Pfleger
angewı1esen, sıch Ort un Stelle VO  - der Berechtigung der Klage o°  ber-
ZCUSCNH. Falls s1e siıch als angebracht erwıes, zeıigte sıch die Verwaltung Ver-
ständnisvoll. Wenn aber „dem Pauern (wıe Ina  $ pflegt sagen) die Hosen
strozen“”, wurden SCrn der SO Hofmarkswandel oder andere Strafen verhängt”.
Bisweilen erweıterten die Pfleger A eigenen Vorteıil das Kastenma{fß oder nah-
inen eigenmächtig ieh weg””. Peinlich wurde CS, WE die Untertanen sıch mıit
iıhren Beschwerden gleich die bayerische Regierung 1ın Amberg oder Straubing
wandten. Dann gab INnan Anweısung, Vorsorge treften, da{fß die Untertanen
terner 1n die Regierung laufen nıt eZWUNgeN seien“®. Wer mıiıt Zahlungen 1mMm
Rückstand WAal, wurde mit Gefängnis edroht  21.

Der Krıeg
Nach dem Ableben Kaiıser Rudolfs (T612) hatte siıch die relig1iöse un politische

Lage 1mM Reich mehr und mehr zugespitzt. Dem Kaıiıser Matthias gelang nicht,
dıe Sympathien der Böhmen gewinnen. Da schwer krank un: zudem
kınderlos WAafr, schlug 1mM Jun1ı 1617 der Ständeversammlung 1n Prag den Erz-
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herzog Ferdinand als Könıig VO'  - Böhmen VL Nachdem dieser die Rechte un
Freiheiten der Böhmen bestätigt hatte, wurde Jun1ı 1617 Z König
VO  - Böhmen proklamiert un Wwe1l Wochen spater feierlich gekrönt.

Wegen seiner gegenreformatorischen Haltung iın seiınen Erbländern un 1n Er-
innerung seın Wort, wolle lieber seın Leben verlieren als den Ketzern be-
züglich ıhrer Religion zugestehen, löste dıe Wahl Ferdinands gerade in
Böhmen Sorgen un!: Unruhe aus S50 kam Ma1ı 1618 dem erühmt-
berüchtigten Prager Fenstersturz, der „Anfang un: Ursache alles folgenden Wehs“
wurde, w1e dıie böhmischen Emigranten spater einmal klagten”. Da März
1619 der ungeliebte Kaiıser gestorben WAar, wählten die Rebellen Stelle Ferdi-
nands den Kurfürsten Friedrich VO  - der Pfalz ihrem Könıg Dıieser ZOß

Oktober 1n Prag eın un wurde November miıt der Krone des
Wenzel gekrönt.

Dıie Begeisterung, mıiıt der un: seine Gemahlıin empfangen worden N,
wandelte sıch infolge des ungeschickten Verhaltens des Herrscherpaares rasch
1n oftene Ablehnung”. In der Schlacht Weißen Berg zerstorte Herzog Maxımi1i-
lian VO  ; Bayern der Spitze der Lıga die Iräume des Ptälzers. Der „Wınter-
könıig“ mufite fliehen, über die Stadt Prag erging eın hartes Strafgericht. Köpfe
VO hingerichteten Rebellenführern wurden der Karlsbrücke aufgesteckt und
lıeben zehn Jahre lang als grausıge Mahnzeichen des fehlgeschlagenen Autstands
stehen.

Als pftälzisches Gebiet un noch dazu n der Nachbarscha ft Böhmen be-
kam die Oberpfalz den Krıeg rasch spuren. Vom Hochstift Regensburg WAar dabei
die Herrschaft Hohenburg 1mM Nordgau besonders gefährdet.

Schon ein1ge Jahre VOTL Kriegsausbruch hatte Bischot Albert 1ın Wörth un
Hohenburg ıne Grenzbegehung vOorgeNOMMECN, das Ergebnis durch SCNAUC UOrts-
un Flurangaben einem Bericht zusammengefaft un: dem bayerischen Herzog
Zur Orıientierung un ohl auch als Unterlage für eventuelle strategische Planun-
SCH zugesandt”“. Nun aber machte der Ausbruch des Krıieges ırekte Ma{fßnahmen
notwendig. Rıngsum VO'  —$ pfälzischem Gebiet umschlossen, WAar Hohenburg 1ın be-
sonderer Weıse Angriften auUSgESETZT. Zu seiınem Schutze wurde gleich Kriegsbe-
ginn iıne ungefähr Mann starke Besatzung aufgestellt, deren Unterhalt jJährlich
414 kr kostete. Für das türstlıche Schlo{fß wurde iıne Handmühle gestellt, e1in
Schöpfbrunnen gegraben, un: die fen wurden mit eisernen uren  .. versehen. Da
na  —$ ine Belagerung fürchtete, wurden Schaff Korn eingelagert; auch das Salz
wurde nıcht VErISCSSCH un 1im untferen Hof eın Backofen gebaut. Um die Brand-
gefahr bei Beschufß mindern, wurden damals auch die Strohdächer beseitigt
un durch die wenıger feuergefährlichen Ziegel un durch Schindeln EersetzZt Feuer-
eitern, Schürhaken un: Wassereimer sollten bereitgehalten werden. Für den Fall
einer Verteidigung wurden VOTr den Toren Schranken errichtet und schadhafte Stel-
len der Mauer ausgebessert. Dıe Munition wollte INa  - sıch 1ın Regensburg besorgen,
da 1ın Nürnberg un: Amberg der Verkauf VO  - Pulver un: Blei bei höchster Strate
verboten war
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1e notwendig diese Maßnahmen N, zeıigte sıch bereits 1mM Jahre 1621,;, als
die Oberpfalz 1m Brennpunkt des Kriegsgeschehens un der europäischen Politik
stand. Um dem besiegten und flüchtigen Friedrich seine Erblande siıchern,
versuchte Ernst VO  3 Manstfeld, allerdings ohne Ertfolg, die Oberpfalz besetzen.
Welche Belastungen dieses Zwischenspiel brachte, zeıgt allein der Akkord, den
Maxımiuiulian miıt dem Parteigänger des Böhmenkönigs schließen gedachte Der
Manstelder torderte tür sıch 600 0[010 Gulden un für seine Landsknechte 750 01010
Gulden. Wenn auch andere Ligafürsten, ea der Fürstbischof VO'  3 Würzburg, ZUuUr

Autfbringung mitherangezogen werden sollten, blieb der Hauptteıil doch
Herzog und dem Land hängen. Den Schaden für einen einz1gen Plünderungszug
bezifferte Johann Christoph VO  - Preysing aut mindestens 100 Q0Ö fl 25a

Die Geschicke des leinen Hochstifts Regensburg aufs eENSSTE verknüpft mMi1t
denen des mächtigen Herzogtums und Kurfürstentums Bayern, das ıne Koordinie-
rIung der überregionalen Maßnahmen erstrebte. S0 forderten die bayerischen Re-
gjerungsstellen ın Straubing un: Landshut Bericht ..  ber Getreidevorräte, sıch
einen Überblick verschaffen, ob Inan die Ausfuhr VO  - Getreide gestatten könne
oder ob Ma  - umgekehrt solches einführen müsse“®. Im Januar 1623 wurde 1n Bay-
SINn durch eın Generalmandat ıne Getreidesperre verfügt. Danach sollte der Klerus
in Bayern NUur mehr den dritten 'Teıl der Getreidegilten erhalten, während dıe —
deren wel Drittel 1mM Lande selbst verkauft werden sollten. Aut diesem Wege sollte
ZUerst der Bedart der einheimischen Bevölkerung gedeckt und Getreide ftür Notze1-
ten gestapelt werden. Der Einspruch des Bischots und des Kapitels erreichte, daß
Maxımilıan wenıgstens die hochstifttische Herrschaft Wörth VO dieser Getreide-
SPCIIC ausnahm“”.

Zwel Jahre spater legte Maximilian auf das Getreide einen sogenannten Auf-
schlag, VO  ; dem auch der Bischof un: der Klerus nıcht AUuUSsSCHOMMECN 7, Zu
diesem Zweck wollte der Kurfürst wissen, W as der Bischof un das Domkapiıtel AUuUS

ıhren Besitzungen Getreide erhalten. Dıiese ließen sich jedoch nıcht 1n die Karten
schauen und pochten auf ihre Immunität“®.

Schlimmer aber als Getreidesperren un Aufschlag wirkte sıch die schleichende
Münzentwertung Aus, die Mıtte des Jahrhunderts eingesetzt hatte und 1in den
ersten Jahren des Krieges ihren Höhepunkt erreichte. Aus einer ark Sılber oll-
ten nach dem Reichsgesetz ausgepragt werden dürfen 1621 aber munzte INa  5

Aaus der genannten Menge nıcht 10,; sondern 300 fl29 Der Kaiıser konnte dem bel
ebensowen1g SteUern w1e die einzelnen Kreıise, die sıch Münzverbänden IN-

mengeschlossen hatten. Anfang 1622 WAar der Goldgulden auf und 1im Sep-
tember bereits auf gestiegen”. Obwohl der Kaiıser Aprıil 1622 eın Pa-
tent erliefß, das den Wert der Münzen testsetzte und die Ausfuhr VO old un:
Sılber verbot, wurde die Lage nıcht besser. Sıe komplizierte sıch noch dadurch, daß
dıie Fürsten verstärkt dazu übergingen, VO  3 iıhrem Münzrecht Gebrauch machen.

S0 erinnerte auch das Kapitel den Bischof dieses ıhm zustehende Recht Das
nötıge Edelmetall sollte durch das FEinschmelzen VO  3 Sılbergeschmeiden un Sılber-
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206 ADR Prot. Domkap. tol. (17 Junı
7 ADR Prot. Domkap. 28 tol /3 (31 Januar

ADR Prot. Domkap. pas. (18 Februar
U Dürr

ADR Prot. Domkap. tol (20. September



geschirr, das der türstlichen Tatel überflüssig sel, werden“. Dıie „Be-
raıter“ wurden angewıesen, beim Einnehmen der Münzen achtzugeben, damit S1Ee
be1 iıhrer Rückkehr das eld 1n gangbarer Währung abliefern könnten“. Vor allem
wurde VOT der minderwertigen bayerischen un: salzburgischen Muüunze SCWArNT. Das
einmal empfangene schlechte eld aber gab INa  ; unbemerkt weiter“. Endlıich machte
das bayerische Devalutationsmandat, das Ma1ı 1623 1n Regensburg erlassen
wurde, der Plage eın Ende Ende 1624 erhielt das eld wieder seiınen früheren
Wert Eıne Abwertung der Anleihen, die 1ın den Jahren der Münzentwertung auf-
MIM worden Nn  9 w1e S1e y 1n Würzburg Bischof Philipp Adolt
erfolgte”, scheint 1n Regensburg nıcht stattgefunden haben

Der empfindliche Geldmangel verschlimmerte die Armut der Untertanen und
führte den Bauern großer Unruhe un Arbeitsverweigerung, Ers  einun-
SCH, die durch den Öösterreichischen Bauernautstand noch gefördert wurden. In vielen
Hofmarken garte C5, da die Pfleger manchmal ihre lıebe Not hatten, jemand tür
dıe Bestellung der Ööfe finden“. Eın anderes Mal haben die Bauern »”  1€ an
acht bis auf den hellen Tag Aufhausen im Wirtshaus 1n Saus und Braus
gelebt, da{ß Herr Ptarrer MOTSCNS, mit dem Kreuz gehend, veranlafßrt wurde, s1e
durch den Amtmann stillen lassen“**. Als die Bauern weıterhin den Gehorsam
verweıgerten, mufite der Pfleger o die Regierung ın Straubing Hılfe -
rufen“‘.

Dıie Kriegswırren verschlımmerten die Fihanzlage noch erheblıich. Hatte der
Bischof VO seiınem Vorgänger Wolfgang VO  - Hausen Schulden ın Ööhe VO'  ; 0O0Ö

übernehmen müussen, kamen Jetzt noch diıe Kriegslasten hinzu, die Kriegs- oder
Reichshilten (für den Kaiser) un die Beiträge die Liga („Puntscontributionen“).
Da die Hofkammerakten nıcht mehr exıstieren, 1St eın SCNAUCS Urteil über die
Fiınanzen nıcht möglıch. Aus dem Jahre 1629° liegt jedoch ine Art VO:  - Zwischen-
bılanz VOTrT. Der Bischot rechtfertigt darın seine bisherige Finanzpolitik mit der
Feststellung, „ habe die wenıgen Jahre Ihrer Regierung durch die Gnade Gottes
dem Hochstift un: Successoribus ZU Guten also gehauset, da{fß
ZUur Abzahlung der alten Schulden 31 659
ZU aut verschiedener Guüter F7
für Reichs- un Landeskontributionen 853

58 650für Kirchen, Gebäude un Stiftungen
angelegt un verwendet worden“.

Eıne Überprüfung bzw. ıne Aufschlüsselung dieser Posten 1St nıcht möglıch. Wır
ertahren lediglich, da{fß 1619 bei Sıegenstein etliche Güter für 500 erworben
wurden”, ferner das Gut Wiıldenberg, wotfür noch 000 aufzubringen.
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Dıie Beiträge des Fürstbischofs VO:  — Regensburg ZUr Lıga während des ganzen
Krıeges betrugen nach Walter Goetz” 41 un: lagen damıt denen
VO'  3 St mMmeram mIit un erst recht denen der übrigen Hoch-
stifte, FEichstätt MmMi1t 530 oder Augsburg mit 611 Im einzel-
1CII leistete das Hochstift folgende Beiträge ZUur Lıiga:
1619 1643
1622 1644

16461627
1631 1649 00Ö

Dıe Verwustungen des Krıiegse ließen die Einkünfte zusammenschrumpfen,
da{fß kein anderer Ausweg blieb, als Schulden machen. Da immer schwieriger
wurde, zahlungskräftige Gläubiger finden, hatte Bischof Albert keine Bedenken,
VO'  3 seinen eigenen Beamten und Inhabern kleinerer Güter eld aufzunehmen. So
schuldete 1629 dem Oftizıal Sıgmund Stockhamer 00O fl41 Angehörige des g-
nannten Personenkreises werden ın Zukunft vorwiegend als Geldgeber des Fürst-
ischofs auttreten.

Bautätigkeit
icht Uumsonst stellen iın dem erwähnten Zwischenbericht VO  $ 1613 bis 1629 die

Baukosten mıi1it 58 650 den kostspieligsten Unkostenfaktor dar Schon bald nach
seinem Regierungsantritt machte sıch Bischotf Albert die Verwirklichung der
Pläne, die einen wesentlichen 'Teıil seınes Regierungsprogramms darstellten. Wahr-
scheinlich durch die Prachtentfaltung Hot des Salzburger Erzbischofs,
dıie als Junger Dombherr kennengelernt hatte, un ertüllt VO  3 dem fürstlichen
Streben nach Selbstdarstellung, lenkte seinen Tatendrang un: seinen Unter-
nehmungsgeılst auftf die Bautätigkeit. Sein besonderes Interesse galt dabei dem Dom,

dem der Junge Prälat manches reparıeren un auszuschmücken tand Da galt
ZUerStT, dıie schon se1it langem zerbrochenen Fenster herzurichten, Was nach den

Plänen „des Hotmalers un Baumeısters VO  - Weilham“ geschah”“. Bald daraut
stiftete tür den Dom Kandelaber Aaus Bronze, auf dreiteiligem Volutenfufß ruhend
un!: mit dreı kleinen Kartuschen versehen: Petrus, Paulus un: das türstbischöfliche
Wappen. Ihre öhe beträgt 2,65 I1). Dazu gehören Altarleuchter gleicher Art,
1,Z0 hoch““ Ferner 1e6 für den Dom wel Bilder anfertigen, VO  e} denen das
ıne die Übertragung der Schlüsselgewalt Petrus darstellt, das andere den See
Genesareth. Beide Biılder siınd gleichgrodfßs und efinden sıch seit 1838 1n St IMNmMe-
ram Als Anerkennung für dıe Reparatur der Fenster und die Schenkung der
Leuchter gab das Domkapitel Sonntag, den Januar 1616, Ehren des
Bischots 1n der Dechante1 eın Bankett. Die Tatsache, dafß neben anderen die Prälaten
VO St Emmeram, Prütfening, Rohr, St Mang, der Pfleger VO  3 Stadtamhof, der
Deutsche Herr, der Geistliche Rat un die Dekane der Alten Kapelle un: VO St
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Johann als (Ääste erschıenen, mochte den Bischof 1ın seiınem Vorsatz bestärken, die
begonnene Bautätigkeit weıter pflegen””.

SO jeß noch 1m gleichen Jahre durch Georg Schelchshorn Aaus der bekannten
Regensburger Glockengießerfamilie ıne NCUEC Glocke für den Dom z1eßen, die
5S0OS kleine Fürstıin, die noch heute ihre volle, schwere un Stimme ..  ber die
Stadt hın ertonen 1äßt*E. Be1 dieser Gelegenheit wurde auch der baufällige Glocken-
stuhl erneuert“‘. Ferner unternahm Albert, die Wölbung des Miıttelschiffes, die
1mM Mittelalter 1LL1UT 1n den We1l östlichen Jochen ausgeführt worden WAafrlL, vollen-
den Dıiıe Inschrift* auf dem Schlußstein 1mM Rippenkreuzgewölbe des Miıttelschiffes
„Albertus EDPS RAT X VL erinnert das Jahr der Fertigstellung
(1618) Der ausführende Architekt War Johann Alberthal, fürstl. Eichstättischer un
Augsburger Baumeıster, Paliere Martın Alberthal und Peter Juliet, Ww1e
Gurtbogen zwiıschen den Türmen lesen 1St

Als weıtere Bereicherung des Domes 1e1 Albert we1l Marmoraltäre anfertigen,
die oftenbar 1n einer Salzburger Werkstatt entstanden, terner eın eisernes lor-
gıtter. Da al diese Umbauten 1n arockem Stil gehalten a  N, f1elen sıe der
gyroßen „Purifikation“ Leitung des Architekten Friedrich VO  3 Gaäartner ZU

Opter In den Jahren 1834 bis 1838 wurde das barocke Vierungsgewölbe durch eın
gotisches ErSETZTL, das Chorgitter SOWI1e die arocken Altäre wurden beseitigt””. Sıe
stehen heute in der Karmelitenkirche St. Joseph Regensburg. Der Respekt des

Jahrhunderts VOTr der Bautätigkeit Bischof Alberts WAar schliefßlich ger1ing, da{fß
selbst das Epitaph Aaus dem Dom 1n den Westflügel des Domkreuzganges verbannt
wurde. Eın Fragment 1St erhalten”.

ber auch finanzielle Engpasse, die als Folge des Krieges immer bedrängender
wurden, hınderten den Bischof nicht, auch weiterhin für den Dom SOTSCHIL. 1631
gab NEeEUEC Stühle iın Auftrag. Be1 ıhrem Einbau mufßten die we1l Nebenaltäre
den vordersten Säulen abgebrochen werden”“. Für das Ewiıge Licht den Altären
des Andreas un des hl Stephanus stiftete fl53 Als die Orgel wIl1e-
derholter Reparaturen ıhre Dienste nıcht mehr tun wollte, wurde der Bau einer

angeordnet”“. Dıie dazu nötıgen OO0Ö wurden entliehen“®.
1641 stand das Dach ZUuUr Reparatur an außerdem erschien driıngend NOL-
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wendig, den Eselsturm eın Stück weıt abzutragen, ıhn VOT dem totalen Einsturz
un den danebenliegenden Bischotshot VOr schwerem Schaden bewahren. Mıt
der Reparatur des Roßstalles, dıe dem Kapıtel weniıger wichtig erschien, wollte INa  -

beginnen, sobald der Kaıiıser abgereist se1l Das Dach wurde endlich 1647 mit
000 Schindeln I1CU gedeckt, WOZU die Eıchen des Spitalwaldes das olz 1etern

mufßten”.
Als das Geld immer knapper und die Schulden immer größer wurden, entschloß

INa  —$ sıch ZUr Instandhaltung des Glockenturms un des Glockenstuhls un: der
Seıle tür das Geläut be1 Beerdigungen ıne Gebühr erheben. Während biıs 1641
tast bei jeder Beisetzung das zyrofße Geläut kostenlos gewährt worden WAar, Ver-

langte INnan VO u  $ tür diese Gunst Reichstaler. Nur Domherrn, Chor-
9bischöfliche Beamte und Angehörige der Bruderschaft St Wolfgang oll-
ten davon AaUSSCNOMMEC seiın Das eld sollte in ıne eigene Kasse fließen un dem
obenerwähnten Zwecke zugeführt werden”.

1643 eröftnete der greise Bischof dem Kapitel den Plan, noch VOTr Einbruch des
ınters den einen Turm hoch bauen W 1e den anderen. Dem finanziellen De-
denken des Kapıtels begegnete MmMit dem Hınweıs, da{ß das eld selbst aut-
bringen wolle, allerdings solle das Kapıtel die beschädigte Kapelle un! die Fenster
reparıeren lassen“. Entsprechend dem Geist der Zeıt, der für den Lettner nıcht mehr
viel Verständnis hatte, faßte 1m nächsten Jahr den Gedanken, diesen abbrechen
und durch ein eisernes Gıtter lassen“.

Es darf mit Sicherheit AangeNOMME: werden, da{fß Bischof Alberts Baueiter noch
manches andere geschaffen hätte, aber der Finanznot seıine Grenze tand Jeden-
falls wurden seine Bemühungen die auliche Umgestaltung un die Aus-
schmückung des Domes Von den Domherren anerkannt, W as in der Grabinschrift
ZU Ausdruck kam, dıe diese Verdienste erster Stelle seiner Tätigkeit würdigt”.
Unausgeführt blıeb der Plan, durch einen Durchbruch bei den Kapellen Miıchaelis
et Dıvisıoniıs Apostolorum aum für die Bibliothek un das Archiv gewinnen”.
Eın Wappen Alberts VO Törrıng mMi1t der Jahreszahl 1617 über dem Portal, das
VO Bischofshof ZU Dom führt, g1ibt Zeugnis, dafß auch 1im Bıschofshof, VOrLr allem
1ın der südöstliıchen Ecke ZU Eselsturm hın, etliche Änderungen VOrgcechnomMm
wurden.

Noch 1ın den ersten Jahren, während Alberts Baueıter MIit der Ausgestaltungdes Domes beschäftigt WAar, Sorgte eın unvorhergesehenes Naturereıignis tür eın
anderes Bauobjekt. Be1 einem heftigen Gewitter Julı 1616 traf eın Blıtz
dıe Residenz des Bıschofs, das Schloß 1n Wörth, und verwandelte den Hauptbau1n kurzer eıt 1n einen rauchenden Trümmerhaufen, W as allgemein als verhängnis-volles Vorzeichen empfunden wurde“*.

Unverzüglich ging INan den Wiıederaufbau. Das Bauholz lieferten die duSge-dehnten Waldungen des Wıesenter un: Brennberger Forstes. Dıie Steine wurden
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Schift AaUS Abbach herbeigeschafft. Das Schlofß wurde nıcht L11UTr LICU aufgebaut,
sondern auch umgebaut un erweıtert. Neu erstand der Nordtrakt, der der Diener-
chaft als Wohnung diente. Wiederaufgebaut wurde der Westflügel, 1n dem sıch die
Wohnräume des Fürstbischots befanden, wobei das Schlafgemach mit seiner schönen
Holzdecke besonders hervorzuheben ıst. Im Südflügel entstand der einschiftige Bau
der Schloßkapelle St Martın.

Am Aprıil 16272 WAar das Schlo{fß weıt hergestellt, da{ß INnNan daran denken
konnte, auch den Bauhof, den Wagenschuppen, den Stadel, die Stallungen un das
Bräuhaus wieder errichten. Dabe! scheinen die Steinmetzarbeıiten, dıie der
Autsicht Hans Diepoldsackers un: spater Paul Müllers standen, nıcht Zur Sr
friedenheit des Bauherrn ausgefallen se1n, da INnan iıhnen vorwarf, die Pteiler
A4aus schlechtem Stein angefertigt und außerdem kein Wıderlager angebracht
haben“ Dıie Z immermannsarbeıten dam Dimpfel übertragen, die bis
Maurer, dıe beständig tätıg N, standen der Autsıicht VO  - Hans Wıttmann.
Zur Eindeckung des Gebäudes der alten Dürnitz beim yroßen Wachturm un
ZU Bau der Stiege wurden 1m November 1623 beim Bauamt des Bischofs die
Latten un 000 Dachziegel bestellt, die 1M Frühjahr 1624, sobald das Wasser
often sel, geliefert werden sollten®.

Nach usweIls einer Rechnung, die 1M Törring’schen Famıiılienarchiv auftbewahrt
wiırd, belieten sıch dıe Kosten tür den Wiederautfbau des Schlosses, des Bauhofs, des
Brauhauses un des Ziegelofens bis 1623 auf FF 48 kr 67

Eıne andere Rechnung” enthält die Kosten tür den Dombau bis Ende 1627 Sıe
lautet auf 404 KT;; die sıch 1M wesentlichen tolgendermaßen autschlüsseln:
Fuür Domgewölbe un: Seıtenbögen 1n der Domkirche eister Alberthal ezahlt

250 fl., VO Januar bis Maı 1617 für den Freisinger Hof, Unteren Wörth,
Gutsstallungen, das meıliste aber für den Glockenstuhl un die große NEUE Glocke
250 kr Wochenzettel als Arbeitslöhne tür Werkleute, Handlanger un: für
etliche Baumaterıialıen VO Februar biıs Dezember 16158 ın She VO  - 269 L,
tür allerhand Domgebäude 109 KT tfür Paul Schwendtner, Hofmaler”, für
das Stück 1im Dom oberhalb des Schöpfbrunnens 450 für sonstige Arbeiten
110 fl., den Bildhauer Paul Müller 200 fl., für Schreinerarbeiten 1mM Dom /1 fl.,
für die fürstliche Residenz s/6 kr., Georg Staber, Eisenhändler, 260
un: tür dıie Aufstellung des Altares 1M 1Dom VO 21 August bis Dezember
1627 247 kr Somıit belaufen sıch die Baukosten tür den Dom Samı«®t Bischofs-
hof un: das Schlo{fß Wörth auf 152 Da aber Bischot Albert laut Rechenschafts-
bericht 1629 tür Bauten un Stiftungen 650 ausgegeben haben wiıll, klaftt hier
i1ne Lücke VO  - rund 45 01010 {l für deren Erklärung Belege tehlen. Denn der für
Stiftungen ausgegebene Betrag übersteigt nıcht einmal 000 fl w1e spater noch
gezeigt werden wırd.

Nr. (15 Aprıl
Nr. (18 November

Nr
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111 Der Fürstbischofund dıe Reichsstadt Regensburg
Dıie Mauern VO:  —3 Regensburg beherbergten fünf Reichsstände: Dıie freie (evan-

gelische) Reichsstadt und auf katholischer Seıite die Reichsabte]l St Emmeram, dıe
beıiden adelıgen amenstifte ber- un Nıedermünster un: den Fürstbischof,
der als der mächtigste der vier geistlichen Stäiände diese meıst nach außen hın VeEeI-

FTAT. Den zahlreichen Geistlichen un: Mönchen 1mM geistlichen Lager standen Vel-

hältnısmäßig wenıge katholische Laıien gegenüber, 1n der Regel LLUL die Dıener-
chaft der Stifter un die Dienstboten protestantischer Bürger. Handel un and-
werk lagen fast ausschliefßlich 1ın den Händen der Protestanten. Für den Buchbinder
Schenk olb erwirkte Bischof Albert VO Kaıiser eın eıgenes Privileg, da{ß seın
Handwerk gleich anderen Buchbindern in der Stadt ungestOrt ausüben durfte!.
Wıe überall, We1l oder mehr autf N Raum beisammenleben, kam immer
wieder Streitigkeiten zwiıschen dem geistliıchen Lager un der tadt, obwohl
beıide Parteıen für sich dıe Bereitschaft herzlichem Eiınverständnis un: das Stre-
ben nach Nachbarschaft ımmer wıieder betonten. Jeder Streit erlosch VOT allem
1M Angesicht des Todes, der alle Menschen gleich macht, Zeiten der Pest, dıie

dem Episkopat Alberts VO:  - Törrıng nıcht weniger als üntmal > 1627/7,
1629, 1634, in Regensburg schaurıge Ernte hielt un!: auch on nıe ganz CI -

losch“ In seltener Einmütigkeıt begegnete na  w der gemeinsamen Gefahr MmMIt en-

SCn Maßnahmen: Wochenlang durtte 1613 nıemand die ta verlassen oder
betreten; der Markt wurde nach Stadtamhof un: Kumpfmühl verlegt; alle öftent-
lıchen Vergnügungen, Tänze, Zechgelage un Kleiderluxus wurden verboten un
die Bevölkerung aufgerufen, Ma(ß halten, den Zorn Gottes nıcht noch mehr

erregen”. Diese Mafßnahmen wurden tür den katholischen Teil der ta. VO  -
Bischof Albert unterstutzt; darüber hınaus ordnete Zur Verhütung der est un
anderer Seuchen öftentliche Gebete un Andachtsübungen 2n . 1630 bestätigte
dıe Regel einer Bruderschaft, die 1463 be] der oroßen est 1n Regensburg gegründet
worden und dem Sebastian als dem Schutzpatron die est geweiht WAar.
Um dem Klerus un der katholischen Bevölkerung der Stadt aber auch tätıge Hılte
angedeihen assen, bestellte 1ın der ta eınen eigenen Arzt un: richtete ıne
eıgene Apotheke ein”. Er ta{lßte den Plan, eın eigenes Pesthaus errichten, WOZU
ZUeISL mit der Alten Kapelle un dann MmMi1t der Abtissin VO  —$ Niedermünster ın
Verhandlungen SCHl eiınes Grundstückes T AT., Doch scheinen sıch diese z1emliıch
lange hingezogen haben, da der gleiche Plan eın Jahr spater VO  3 be-
sprochen wurde®.

Schon nıcht mehr ein1g WAar INa  3 sıch 1n der Bekämpfung der Bettelplage, die
w 1e 1n anderen Städten, auch 1n Regensburg eın zroßes bel WAar. Da dıe Bettele1i
1mM Stadtgebiet selbst verboten WAar, ogcCnN siıch die Bettler auf kirchlichen Grund
zurück, S$1e Immunität un!: sıch alle Zugrifte der Stadt sıcher
fühlten. Im Schutze dieses Rechtes sONNTeEe sich allerleı lıchtscheues, zerlumptes (Zö
sindel, indem entweder auf den Dom- bzw Kirchenstufen herumlungerte oder
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auch 1m Inneren die Kirchenbesucher dreist un zudringlich belästigte. Die Nächte
verbrachten s1e 1n irgendwelchen Wınkeln, nach 1633 auch 1n den Ruinen der
zerstorten Häuser un scheuten VOL keinem Diebstahl un keiner Gewalttat zurück.
Deshalb torderte die ta drastıische Ma{fißsnahmen, „dieweıl sıch diß hailoße g-
sindel Je lenger Je mehr vermehret, die Geng un stiegen verunseıbern, sonderlich
aber die Betlpueben den SAaNzZCN Tag Vor dem Thumb Spillen, die Leuth
wehrentem Gottesdienst hefftig molestiern, sıch auch die bürgerliche Wacht
VO'  3 dem pflaster auf gedachte Grött Il Stufen) salviern un: VO  - dannen auß
immunıtatıs SC die wachtpit] Thrarzen“‘. Da die Bettelrichter allein dıe Plagenıcht meıstern un beseitigen konnten, wurden wıederholt auch die Totengräber -
gewlesen, auftf die Bettler fleißig Obacht geben”. Doch ieß eın tief eingewurzel-
tes bel sıch nıcht eintach ausmerzen. Besondere ühe gab sıch die Stadt ımmer
während der Reichstage, das zudrıinglıche Gesindel VO'  3 den Augen und Aaus der
ähe des alsers fernzuhalten. Während des prunkvollen Reichstages VO  - 1630,

dem sıch auch csehr viele Bettler VO  3 auswarts eingefunden hatten, wurde die
VO Kaıser n der Bettler auf den Domstuten ZUur Rede gestellt. Doch

konnten sıch die Behörden der ta jedesmal darauf hinausreden, daß ıhnen die
Jurisdiktion 1mM Dombereich über die Bettler nıcht zustehe. Während des Reichstages
1im Jahre 1640 begehrten die Behörden der Stadt wıederum VO Biıschof, daß alle
Bresthaften, Bettler, Krüppel und alles herrenlose un müßiggehende Gesindel VO'
der „Gred“ beim Dom un: VO' Friedhof vertrieben würden. Das Domkapitel,
eifersüchtig auf seine Immunität bedacht, genehmigte LLUTr der Voraus-
SETZUNgG, da{ß keiner VO den Stadtdienern oder Bettelrichtern den Dom, den Kreuz-
Sans oder die Bauhütte betrete, womıt aber den Behörden der Stadt praktisch eın
erfolgreiches Durchgreiten unmöglıch gemacht WAar. Als jedoch ein1ıge Tage spater
der kaiserliche Protof(ß miıt den Stadtdienern beim Domdechanten erschien, mu{fßte
INnan dıe übertriebene Forderung preisgeben‘.

Jenseıts dieser Eınigkeıit, die angesichts VO  “ Not un Tod ein1germaßen herrschte,
kam häufigen Streitigkeiten, bei denen Bischof Albert ıne erstaun-
iıche Energıe entwickelte. Wenn INa  3 den Streit auf gütlıchem Wege nıcht eheben
konnte, nahm Man seıiıne Zuflucht ZU Reichshofrat in Wıen un eitete ıhm
fangreiche Protestschreiben Z die monatelang unbearbeitet auf einer Kanzleı her-
umlagen, bis dann endliıch iırgendeıin „mandatum“ eintraf, das den Sıeger freute,
den Besiegten aber weniıg bekümmerte. Anlafß solchen Streitigkeiten lieferten
teilweise die Besitzungen des Bischofs 1n der ta S50 hatte die Stadt 1615 den
Zugang Zu Freymann’schen Haus, das dem Bischof gehörte, angeblich wıderrecht-
lıch versperrt””. Eın anderer Streit entbrannte 1639 gCcn eines Bürgerhauses,
ZENANNLT ”  u Lämpl“, das ıne 1620 verstorbene Frau der Stadt vermacht hatte.
Es Jag zwıschen dem Freisinger und dem Guttensteiner Hof, die beide ZU Hochstift
gehörten. Der Wounsch des Bischots, dieses Haus erwerben, 1St somıt sehr begreif-
lıch. Be1 m Wıllen hätte die Stadt auch verkauten können, doch lehnte s1ie das
Gesuch des Bischots aAb MIi1t dem Bemerken, da{fß S1e „CONTIrCa CXAPDICSSAM Testatrıcıs
voluntatem“ aut dieses Geschift nıcht eingehen könne!*. Anderen Ärger bereitete
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dem Bischof die wirtschaftliche Abhängigkeit VO  3 der ta Diese wurde besonders
spürbar Zur eıt der Geldentwertung, die Preıise tür alle Nahrungsmittel uner-
hört stiegen. Dıie Bıtte des Bischofs, dıe unentbehrlichen Handelswaren doch ”
einen rechten Pfennig“ verkaufen, wurde von der ta ignoriert, daß Bischot
Albert seinerseits als ıne Art Gegenschlag die städtischen Läden, die 1n der Dom-
propsteı untergebracht a  1, beseitigen liefß*.

Zu allem Überfluß hatte 1M Maı des gleichen Jahres 1624 be1 einem frühen Ge-
wiıtter eın Blitz 1n den reichsstädtischen Pulverturm®® geschlagen, die dort
lagernden 200 Zentner Pulver Zur Explosion gebracht und den umliegenden
Häusern, Mauern, Fenstern und ör  uren  4 schweren Schaden angerichtet. Am meısten
betroffen das Kloster St Emmeram, das Reıichsstift Obermünster, das Jesu1-
tenkolleg St Paul und außerdem noch ıne Reihe geistlicher öte In deren Namen
beschwerte siıch Bischof Albert be] der Stadt!* un bezeichnete als grobe Fahr-
Jlässıgkeit, da{ß 1n unmittelbarer Nachbarschaft der Bürger un der Geistlichen
Pulver, Schweftel und Salpeter gelagert werde. Er verzıichtete War tür 1esmal auf
Schadenersatz, torderte aber: dafß der gesprengte Turm einer anderen Stelle
aufgebaut werde, keinen Schaden anrıchten könne, da{fß alle Vorräte
Pulver, Schweftel, Salpeter und Munıiıtıon AUS den anderen Türmen entfernt un
sichere ÖOrte geschafft werden. Die ta bedauerte das Unglück, das VOTLT allem die
Geıistlichen betroften, aber auch den Bürgern Schaden zugefügt hatte*. Doch
wehrten sıch die Behörden den Vorwurf der Fahrlässigkeit un verwıesen
auf die 1n den meıisten Reichsstädten geübte Gepflogenheıit, die Munıiıtion 1n den
Randgebieten der ta verwahren. Im Interesse der Allgemeinheit se1 ohne-
hin schon den Rand der ta gelegt worden;: daß gerade dort sıch mehrere
Klöster befänden, se1 nıcht Schuld der Stadt un 1m übrigen könne bei einer Ver-
legung des Pulvers 1n einen anderen urm sıch die dort benachbarte Bevölkerung
mıiıt gleichem Rechte Zur Wehr setzen. Im übrigen se1 1n dem Unglück ıne Strate
(CGottes tür die verderbten Zeıten sehen, und die oyröfßte menschliche Vorsicht kön-

durch die göttliche Vorsehung zuschanden gemacht werden. Nachdem INa  - siıch
nıcht 1Ns Klare kommen konnte, wohin in  - den urm bauen solle, erstand
schließlich wıeder dort, auch vorher gestanden hatte.

Neben derartigen mehr oder weniıger zufälligen Reibereien gab auch Auseiınan-
dersetzungen prinzipieller Art die 1M Geıist der eIit bedingt Seit dem Aau$s-

gehenden Mıttelalter hatte dıe Verletzung des privilegıum for1, wonach strattäl-
lıge geistliche Personen NUur VO  — einer kirchlichen Nnstanz estraft werden dürfen,
immer mehr Anlafß Klage un: Streit gegeben. Anfang November 1616 hatte
U  - 1n Regensburg eın Öönch versucht, bei einem Goldschmied eın Stück VO  ; eiıner
goldenen Patene verkauten. Der Meıster, dem der Mannn nıcht geheuer vorkam,
berichtete den Fall dem Magıistrat, der siıch des verdächtigen Mönches sofort —-

nahm, ıhn verhörte, des Diebstahls überführte un: dann einsperte. Dıie Untersu-
chung ergab, da{fß 5 sıch bei dem Delinquenten einen Öönch Aaus dem Zıster-
zienserkloster Aldersbach, das 1mM Landgericht Vilshofen und 1M Bıstum Passau lag,
handelte und da{ dıe ZU Verkaut angebotenen Sachen A4usSs dem dortigen Klo-
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ster entwendet habe Der Bischof betrachtete die Handlungsweıise der ta als
Eingriff 1n seıne Rechtsprechung””, berief sıch 1mM besonderen auf den zwıschen dem
Hochstift un: der 1a Regensburg abgeschlossenen Vertrag Aaus dem Jahre 1571
un: torderte VO  - der Stadt die Auslieferung des verhafteten Mönches. Dem C1I-
wähnten Vertrag zufolge ware die Stadt verpflichtet SEWESCH, straftällige Perso-
nenNn die 1mM geistlichen Habit angetroften oder als geistlıche Personen erkenn-
bar se1en, binnen Stunden den Ordinarıus auszulietern. Dıie ta verweıger-

die Auslieferung un betonte, da{ß der Gefangene das Verbrechen nıcht 1n der
1özese begangen habe un auch nıcht 1n ihr angetroffen worden se1 Die Verhaf-
(ung se1l also nach dem alten Grundsatz des deutschen Gewohnheitsrechts erfolgt:
‚Cr'1m1nosı1 in loco captıvıtatıs torum et 1udicıum sortiantur iıbıdem supplicıum
subeant“. Dıe Berufung auf den Vertrag VO  - 1571 se1 nıcht angebracht, da die dort
vereinbarte Exemtıion 1LLUT für die in Regensburg wohnhaften Geıistlichen gelte. In
seiner Beschwerde torderte der verargerte un verstimmte Bischof VO Kaiıser
Matthias eın Straftmandat die Stadt un außerdem die Eınsetzung eines ka-
tholischen Statthalters, damıt die geistlichen Stände VOT allen Übergriffen der
Stadt unbehelligt lieben?“. In seiınem Schreiben, das die langsam arbeitende Kanzlei
in Prag TIST spater auf wiederholtes Mahnen des Bischofs der Stadt 1n dieser
Angelegenheit zustellte, gebietet der Kaiser der ta lediglich, sıch in Zukunft
Ühnlıicher Übergrifte enthalten un den Bischot 1n geistliıchen un weltlichen Ver-
riıchtungen nıcht mehr stören"®. Das Verhältnis zwischen Biıschof un ta blieb
weiterhin N:  > un äÜhnliche Reibereien SOrgten immer wıieder dafür, daß die
gute Nachbarschaft gestOrt wurde.

Weıittragender aber die Auseinandersetzungen, die Aaus dem Gegensatz
der Kontession entstanden, der siıch bis ın die nıedrigsten Schichten des Volkes hin-
eın auswirkte. Der Übertritt der Reichsstadt ZUuUr „Augsburgischen Kontession“
Jahre 1542 un: die Entwicklung der folgenden Jahrzehnte hatte das Verhältnis
zwıischen der evangelischen ta un: den katholischen geistlichen Ständen noch
mehr belastet. Immer wieder hatten die katholischen Reichsstände der Ta und
des Reiches auf den Reichstagen diese Hochburg der Reformation Beschwer-
de geführt. Auf dem prunkvollen Reichstag 1M Jahre 19593 dem Kaiıser Ru-
dolt ır persönlich erschien, warten die katholischen Stände den Behörden der
Reichsstadt VOT, die treie Religionsübung behindern. Besonders schmerzlich
empfand InNnan VO  ; katholischer Seıte, da{fß 1m Rat kein katholisches Mitglied
vertiretien WAar. Jle Gesuche den Kauiser, hier 1ne Änderung schaffen, lieben
ergebnislos. Dıe Stadt rechtfertigte siıch ımmer wıeder mıiıt der Feststellung, daß
eben 1542 alle Ratsmıiıtglieder Zur evangelischen Kontession übergetreten selen.

Mıt der Gründung der protestantischen Unıon un der katholischen Lıga 1n den
Jahren 1608 un: 1609 verschärtten siıch die gegnerischen Fronten, VOr allem selit
sıch 1n den Straßen un (Gassen VO  - der Stadt angeworbene Soldaten zeıigten, „wel-
che sıch aller orthen zımblich unbeschaiden verhalten, auch wol verlauten lassen,
das s1e nıt allaın Herrn und gew1se besoldung haben, sondern auch wol auf
der Geistlichen Seıiten un! iıhrer hab un guetter alls gyuette faıste peuten gedresten
haben“!* Der Ausbruch des unseligen Religionskrieges verschärfte die pannung
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7zwischen den beiden Parteıen noch mehr. Wıe sehr die Stimmung der Stadtbevölke-
rung ohnehin VO klein auf die Geistlichen, VOTL allem die Mönche
gerichtet WAar, zeıigt folgende Begebenheıt: Am 28 August 1624 die evangeli-
schen Schulkinder ZUuUr Kinderlehre iın der St Oswaldkirche versammelt:;: durch die
oftenstehende Kirchentüre schauten dreı zufällig vorübergehende Barfüßermönche
hinein und wurden VO Mesner eingeladen, einzutreten un: Platz nehmen, W as

s1e auch Dıie Kinder aber erschraken arüber sehr, daß s1e laut autschrieen
un: Aaus der Kırche laufen wollten. Nur durch das kluge Eingreifen des 4anı W esenN-

den Ratsherren Portner und durch dıe beschwichtigenden Worte der Mönche ließen
sıch die Kinder wieder beruhigen””.

Wiederholten Anlaß Reibereien gaben dıie Prozessionen, die 1m bewufßten
Wiıderspruch ZU Glauben abgehalten wurden, wobe1i die Erinnerung
Donauwörth den Mut der Veranstalter stärkte. Der Widerstand der städtischen
Behörden diese Art VO  3 Glaubenskundgebungen versteifte sıch deshalb, weiıl
deren Zahl 1M Laute der elit merklıch zunahm. Als 1618 die Karfreitagsprozes-
S10N Rathaus vorbeiziehen wollte, fand sıe die Straße durch iıne Kette g-
Sperrt, da{ß INan dem künstlıch angelegten Hındernis durchschlüpfen und
sich die Fahnen arüber hinwegreichen mußte“*. Der Bischot hatte sıch daraut be1
Kaiıser Matthias beschwert, woraut dıe Stadt ıne scharfe Rüge einstecken mußte“*
Eıne Zzweıte üge ahnlicher Art erfolgte 1624, als die Posten Jakobstor ıne
nach Prüfening ziehende Prozession 1ISLT weiterziehen jeßen, nachdem s1ie diese
ıne Zeitlang angehalten hatten“®. Das Jahr darauft durtte ıne VO  - Stadtamhot
nach Dechbetten ziehende Gruppe VO  } Wallfahrern die ta nıcht passıeren, SO11-

dern mufte über Wınzer nach Marıaort, s1e sıch MIt der Fähre nach Prüfening
übersetzen ließen““. Anderen Prozessionen wurde ‚WAar der Weg durch die ta.
erlaubt, aber der Weg Rathaus vorbei verboten. Im Interesse eıner Nach-
arschaft baten die Behörden den Bischof, bezügliıch der Prozessionen beim alten
Herkommen belassen und bisher nıcht übliche Prozessionen unterlassen“®.

Eın anderer Streitpunkt MIIt der Stadt betrat die Annahme des Gregorianischen
Kalenders, den zunächst alle evangelischen Reichsstände ablehnten. Am Januar
1595 hatten die bischöflichen KRate dem Herzog VO  3 Bayern vorgeschlagen, den
Regensburgern 1n der Fastenzeıt die Zutfuhr VO  e} Vieh, Geflügel, Wıildbret und
anderem Fleisch SpeIIen un: diıe Stadt ZUur Annahme des Kalenders
bewegen”, ıne Belehrungsweise, die nıcht ZU gewünschten Ziele führte. Im
Jahre 1613 erschiıen NU  - ZU Regensburger Reichstag 1m Gefolge des Aalsers keıin
Geringerer als dessen Hotastronom Johannes Kepler. In eiınem ausführlichen (3ut-
achten zeıgte die Richtigkeit und die Notwendigkeit des verbesserten
Kalenders auf ber aller einleuchtenden Gründe, dıe der Gelehrte vorbrach-
Ce, scheiterte dem Bedenken der Protestanten: die Übernahme des
Kalenders könne eıne Annäherung den Papst bedeuten und somı1t ihrer eigenen
Sache schaden““ Sonderbare Auswirkungen zeıitigte dieses Problem 1m Katha
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riınenspital, katholische un protestantiısche Pfründner beisammen wohnten. Am
Michaelitag 1625 verlangte die protestantische Spitalverwaltung die Einhaltung
des geNaANNTtEN Feiertags, während die katholischen Pfründner arbeiten wollten, da
diese iıhren Michaeli-Feiertag Ja schon VOr zehn Tagen gefelert hatten. Um dıie
katholischen Insassen VO der Arbeıt abzuhalten, erschıenen We1 Abgeordnete
der ta un schlugen kurzerhand VOT die Scheunentore Schlösser, die aber VO
katholischen Geistlichen wiıieder abgenommen wurden. Nach langem Hın un Her
ein1ıgte INa  - sıch auf das salomonische Urteıl, da{fß na  -} den Feiıertag zweımal, also
nach altem und nach Kalender teiern wollte, womıt denn auch beide Par-
teıen einverstanden Im Katharinenspital wurde bald darauf der NEeUE K a-
lender eingeführt, 1n der Ta aber galt der alte Julianische Kalender bis ZU

Jahre 1700
Eın weıteres Streitobjekt zwıschen ta un Bischof ıldete lange eıit die

Dominıkanerkirche. Bald nach dem Übertritt der Stadt Zur Augsburgischen Kon-
ession hatten 1im Jahre 1548 die Bürger der ta das Schift dieser Kirche be-

während s1e den Mönchen den Chor überließen, der VO' Schift LUr durch
eın Gıtter WAar. urch Wwe1l Verträge Aaus den Jahren 1563 und 1568
wurde diese Besitzergreitung durch den Kaıser bestätigt. Der Orden eschwerte
sıch War immer wlieder, bis schließlich 1mM Jahre 1599 VO Kaiıser Rudolftf —-
viel erreichte, da{fß ıne Kommissıon eingesetzt wurde, die die Sache untersuchen
un wıeder in Ordnung bringen sollte. Diese Kommissıon estand AUuUS Herzog
Maxımıilıan VO  3 Bayern un dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig VO  3 Neuburg;
beide bemühten sıch redlich die Schlichtung des Streıits, aber UumsSsSONST. Auch
der Weg über den Reichshofrat brachte keine Entscheidung. 1598 un 1613 WUI-
de die Angelegenheıit den gravamına der Reichsstände vorgebracht. 1623
wurde ıne LNEUEC Kommuissıon bestellt Diesmal wurde außer axımılıan VO  -

Bayern noch der Landgraf Ludwig VO'  ; Hessen bestimmt. Dieser hiıelt allerdings
den Zeitpunkt für ungünstig un: glaubte, da{fß dadurch das schädliche Mißtrauen
zwıschen den Konfessionen noch vermehrt wurde”, da{fß auch diese Kommuissıon
nıchts ausrichtete””.

ISt als der Reichshofrat die Sache 1n die Hände nahm, kam schließlich
zwıschen dem Provinzıa der Dominikaner un der Stadt Juliı 1626
einem Vergleich. Da die ta ihre Ansprüche Aaus der eıit VOT dem Augsburger
Religionsfrieden (1599) und VOTL dem Passauer Vertrag 1552) herleitete, gelang

ıhr, günstıge Bedingungen erzielen. Der Orden sollte innerhalb VO  ;

Jahren O00 1n dreiı Raten zahlen, nach Bezahlung der etzten Rate sollte die
Kirche freigegeben werden“. Die Domuiniıikaner außerstande, ıne hohe
Summe aufzubringen und baten den Kaiıser Ausstellung eiınes Patentes, bei
TOMMeEeN Leuten Jetteln dürtfen“. Weil die eingehenden Gelder aber nıcht aus-

reichten, die geforderte Summe aufzubringen, bat Bischof Albert Kaiıser Fer-
dınand I1 Minderung der 01010 Es se1 unbegreiflich, Cr, mMIit wel-
chem Recht s1e überhaupt gefordert werden konnten. Vielmehr hätte doch das
Kloster Anspruch aut Schadenersatz, da die ta das Kloster un die dazugehö-
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rigen Getälle ftast Jahre lang benutzt habe Dıie 500 fl die die ta Zur

Instandhaltung und Ausbesserung der Kırche aufgewendet habe, würde das Klo-
ster N zurückerstatten. Als die Interzession Biıschof Alberts nıchts fruchtete
un das Kloster innerhalb VO:  — we1l Jahren Ur 000 aufbrachte, wandte Ma  }
sıch bezüglich der Tilgung der restlichen 4 000 den Kaıiser, der der ta
seıne Forderungen Kontributionen 1n öhe VO  3 O0ÖÖ erlassen sollte“. Da
der Kaiser aber darauf nıcht eing1ıng un das Kloster das eld ebenfalls nıcht
aufbringen konnte, erfolgte die Freigabe der Kırche ISLTE 1mM Jahre 1630, nach-
dem der Gesandte des spanischen Königs dıe restliche Summe erlegte””. Als die
ta sah, da{fß Ss1e die Dominikanerkirche nıcht behalten könne, riß INa  - eN-
über dem reichsstädtischen Gymnasıum po&ticum eın altes Gebäude nıeder, das bıs
dahin als Zeughaus un Fechtschule gedient hatte; hier Jegte INa  — Jul: 1627
MIi1t großer Feierlichkeit den Grundsteıin ZUur evangelıschen Dreifaltigkeitskirche.
Der Einweihung Juliı 1630 wohnte U, ® auch Kaıser Ferdinand 1l mit se1l-
e Sanzeh Hotstaat be1i OSse  A< Zungen rachten 1632 das Gerücht in Umlauf,
die Dominıkaner würden VO' Kreuzgang ihres Klosters AUuUS versuchen, die NEeU-

gebaute Kirche untergraben un! s1e 9 WOSCHCH siıch der Prior des
Klosters entschieden verwahrte“.

Im Zusammenhang mit den militärischen Erfolgen der Lıga un der Rückge-
wiınnung der Oberptalz dachte der Bischot nach Erla{fß des kaiserlichen Resti-
tutionsediktes VO 1629 OS ıne zwangsweıse Rekatholisierung der
ta Als Auttakt dieser Oftensive konnte INa  3 den Versuch betrachten, die
evangelischen Pfründner 1mM Katharinenspital, das VO'  3 der Stadt und dem Bischof
gemeinsam verwaltet wurde, durch Entzug der Verpflegung ZU Übertritt
bewegen. Der Rat der Stadt jedoch gewährte jedem Pfründner ıne Unterstützung
VO Kreuzern für den aut VO  — Lebensmitteln“®. Als mMa  —$ auf diese Weiıse
nıchts erreichte, wurde 1630 der Kaiıser eingeschaltet un gebeten, möge ZU
Wohle der Seelen, deren ine jede „kostbarlicher un mehrgiltiger dann die
N: Weldt“ sel, dafür SOTSCHI., da{fß „1N dieser Stadt Regenspurg, bey einem
Cammerer, ath Und Gemainer Bürgerschaft die Religion reformiert und die
Catholische widerumben introduciert, auch pCI CONSCYUCNHNS die geistliche Iurisdic-
t10N, Samnt den thaıls ENTIZOSCNECN, thaıls ohne meınen Onsens Kürchen,

c 37Capellen Und deren Beneficien restitulert werde Der Kaiıser NaWAR- darauf-
hin ıne Kommiıssıon eın, dıe siıch mit der Angelegenheıt befassen sollte“®. Sıe

1m Kaıserzımmer der bischöflichen Residenz, begann 28. November
un dauerte bis ZU Dezember 1630 Der Magistrat der Stadt WAar zutietst
erschrocken, un da die ungeheuere Getahr für die evangelische Bevölkerung
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erkannte, jeß durch den Superintendenten die Bevölkerung ZUuU Gebet auf-
rufen“”. Als die städtischen Kommuissare 1mM Tagungszımmer erschienen, erklär-
ten s1e, dafß ıhnen die Sache »” frembt un selzam“ vorkomme, und
baten einıge Tage Bedenkzeit. Die Kommiıssıon ErSaT Montag, den
Dezember erneut zusammen“®. Von seıten des Bischofs erschienen Sen1i10r
Dr Speer un der Syndicus Dr Widmer. Dıie Vertreter der Stadt
Führung VO  - Dr Gumpelzheimer beriefen sich autf den Religionsfrieden, der jede
Deutelei ausschließe un übrigens VO dem damalıgen Bischof unterschrieben worden
sel. Sıe verwıesen darauf, da{fß s$1e schon 80— 10 Jahre lang ihre Rechte ausübten,
die auf dıe eit VOTL dem Passauer Vertrag und auf den Betfehl ‚utı possıdetis iıta
possideatıs“ zurückgingen. Ferner erinnerten sS1e die Kommıissıon das Ver-
sprechen, das der Kaiser beim etzten Reıichstag gegeben habe, „Unns bey allen
unNseren Privilegis un: Freyheiten (darunder wur die ZeEW1SSENS Freyheıit tür das
echste halten) khaiserlich manutenıeren un: schüzen“. In der Hoffnung, da{fß
der weıtere Verlauf des Krıieges un die Fortschritte des Schwedenkönigs iıhre
Lage verbessern könnten, baten sS1e Aufschub der Verhandlungen.

Bischot Albert, der die 11 Verantwortung nıcht allein tragen wollte, schickte
1} Dezember 1630 den Dombherrn Dr Sebastian Denich un Dr Gazın MI1t

dem Protokoll Kurfürst axımılıan un: fragte iıhn seine „gemüetsmaınung,
w1ıe Wur Uns weither verhalten sollen  “ 41 Der Kurfürst entschied, der Bischof solle
eiınen tüchtigen Agenten nach Wıen schicken, während der Kurfürst selbst
Lammermann (Lamormaıin) und Conzen dort verständigen wollte, ıhren ganzen
Einflu{( kaiserlichen ofe geltend machen“. Maxımıilıan, der auf die ta
Regensburg ıimmer schlecht sprechen WAal, bat Dezember 1630 den Kaıiser,
5y geruhen dieser hartsınnigen, un 1n ıhrem Ihrrtumb verstockhten Regens-
PUrsScCI unbillige verschlagene Ausflücht abzeschneiden, den gesuechten gefehr-

43lichen Verlengerungen khain STAt zegeben
ber auch dıe Stadt entfaltete ıne rührige diplomatische Tätigkeit, bat Kur-

sachsen Hılte un versuchte 1n ıhrer heiklen Lage, die Einigkeit des geistlıchen
Lagers CN. Dıe Räte fragten beim Domkapitel A} ob die augenblickliche
Aktıon alleın 1mM Namen des Bischofs oder auch mit dem Eınverständnis des
Kapitels erfolge, da s1e bisher jedesmal einen Vertreter des Kapitels be] den Ver-
handlungen gesehen hätten. Das Kapitel, as ängstlich, nıcht Ja un nıcht
ne1ın, sondern wich aus“*. Dıie Stadt schickte ıne eigene Kommıissıon den Kaiser
un: schlug VOIL, die NZ Angelegenheit auf dem nächsten Kurfürstentag Frank-
furt behandeln, der Februar 1631 beginnen ollte, womlıt s1e auch Erfolg
hatte. Sicherlich hoftten die KRate dabei, daß die Erfolge der Schweden ın Deutsch-
and auch ihre Lage bıs dahin wesentlıch gebessert haben könnten. Aber auch diese
Verhandlungen ührten keinem Resultat, und eın Jahr spater, Februar
1632, teilte der kaiserliche Kommiuissar Nothaft mıt, daß die beabsichtigte Fort-
SETZUNG der <ommıiıssıon in der Regensburger Religionssache unterbleibe“.
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Auch SCH der Emigranten kam wiederholt Streıit. In den Jahren 1626 und
1627 hatten viele Protestanten, die Aaus der rekatholisierten Oberpfalz uUun!: Aus dem
Land ob der Nnns ausgewandert d  N, 1n Regensburg Autfnahme gefunden, VOTLT
allem WEn sich bei den Betroftenen Handwerksleute handelte. Der Kurfürst
VO Bayern als der unmittelbare Nachbar bemerkte diese Zuwanderung MIt gröfß-
tem Unwillen und versuchte wiederholt, S1e durch Viktualiensperren Nnier-
binden“ Andererseıts hatten der Kriıeg un die Durchzüge plündernder Soldaten-
haufen viele Bewohner des flachen Landes, die iıhren Hot verloren hatten oder
befürchten muÄfSsten, CZWUNSCH, sich in den Schutz tester Mauern begeben,
daß auch viele katholische Flüchtlinge 1in der Reıichsstadt lebten un: siıch hier eın
Auskommen suchten. Nıcht selten betanden sıch ıhnen auch Leute Aaus dem
bayerischen Stadtamhot. Dıie eingesessenen Handwerker und Geschäftsleute wiıtter-
ten hierin iıne Konkurrenz un: beklagten sıch, daß ıhnen „gleichsamb das brodt
VOTLT dem maull abgeschnitten würde  a47 Sıe baten deshalb 1636 den Bischof, mOöge
nıcht dulden, dafß solche zugewanderte Personen eın bürgerliches Gewerbe AaUS-

.  ben, Bıer oder Weın ausschenken oder Lebensmuittel verkautften. Bischof Albert gab
den Befehl dıe drei geistlıchen Stände weıter, die VO  - den zugewanderten Katho-
lıken dıe meısten aufgenommen hatten; auch die Alte Kapelle erhielt VO: Bischof
einen ziemlich scharten Brief, 1n dem versicherte, habe keine Lust, sıch iın dieser
Sache unnötigerwelse VO der Stadt Vorhaltungen machen lassen“.

Als der Bischof se1ine Autorität nıcht durchsetzen konnte, wandte siıch die ta
den Kurfürsten Maximilian, der tür die Argumente der ta: weniıg Verständ-

N1s zeigte””. Der Pfleger VO  3 Stadtamhoft erhielt die Weısung, be1 den Geistlichen
daraut hinzuarbeiten, da{ß die 1n Regensburg ansässıgen Bürger Aaus Stadtamhof
und andere katholische Flüchtlinge weıterhin beherbergen selen. Die Stadt habe
1m übrigen Sar keinen Grund, diesen VO: Krieg schwer heimgesuchten Bürgern den
Unterschlupf 9 da S1€e Ja bisher auch viele unkatholische Emigranten be-
herbergt habe Außerdem C der Kurfürst, Ja ebenfalls, da{fß die Stadt
Regensburg Aaus dem Lande Bayern Lebensmuttel einkaufe. Der Streit erlosch dann
für mehr als Jahre und flackerte erst drei Jahre nach dem 'Tod des Bischofs, 1mM
Jahre 1652, erneut auft.

Erste geistlıche Aufgaben nach AÄAmtsantrıtt

Wenn MNa  $ VO' Egerland absıeht, das Begınn des Jahrhunderts dem Erz-
bistum Prag zugeteılt wurde, deckten sıch dıe damalıgen Bıstumsgrenzen miıt den
heutigen. Dıiıeses Gebiet verteılte sich auf verschiedene Landesherrn. Der in Nıeder-
bayern gelegene Teıl gehörte den bayerischen Wıttelsbachern Herzog
Maxımlilian. Das Gebiet der heutigen Oberpfalz WAar damals ın die SO Alt- oder
Oberpfalz und se1t dem Landshuter Erbfolgekrieg 1n Pfalz-Neuburg oder Jung-
pfalz geteilt. Dıie Oberpfalz mIit den Ämtern Amberg, Nabburg, Neumarkt, Ro-
dıng, Cham, Waldmünchen, Oberviechtach, Tirschenreuth, Kemnath, Eschenbach,
Vohenstrauß (ohne den Ort selbst, der Pfalz-Neuburg gehörte) War Besıtz der
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pfälzischen Wıttelsbacher Kurtürst Friedrich Dıe Junge Pftalz (Pfalz-
Neuburg) Mi1t Burglengenfeld, Hemau, Velburg, Schwandorf, Regenstauf, Sulzbach,
Parkstein un Weıden unterstand dem Wıttelsbacher Herzog und Pfalzgrafen
Wolfgang Wılhelm. Als viertes landesherrliches Geschlecht selen die Landgraftfen
VO  - Leuchtenberg gENANNT. Während die Herzöge VO  w} Bayern und die Leuchten-
berger katholisch geblieben a  n  ‘9 der Kurfürst VO  3 der Pfalz un der
Pfalzgraf VO'  _ Neuburg zu Glauben übergetreten, da{ß beim Amtsantritt
Alberts 1613 der oyröfßte Teıl der heutigen Oberpfalz nıcht seiner geistliıchen
Jurisdiktion unterstand!.

In den Gebieten aber, die katholisch geblieben d  N, stand die relig1öse
Substanz be] Klerus un olk Jahre nach dem Konzil VO Irıent noch recht
schlecht. Für die Verrohung der Sıtten un den Vertfall der Moral,; W 1e€e S1e 1650
noch herrschten“, 1St also nıcht allein der Dreißigjährige Krıeg schuld, s1e VOT

ıhm un ohne ıhn schon aArg Mıt besonderem Nachdruck versuchte Bischof
Albert das weitverbreitete „hochsträffliche“ Gotteslästern und Fluchen bekämp-
ten In dem Mandat VO' Jun1ı 1616 torderte die Pfleger, Landrıichter, BA  R  ate,
Kastner auf, dieses 1mM Sanzen olk sıch greitende Laster unterdrücken hel-
fen, da schuld se1 den gefährlichen Krıegen, Türkeneinfällen, Hunger, eue-
rung, est un Krankheit. Dıie Beamten werden eshalb angehalten, mi1t m Be1-
spiel voranzugehen un ftür grobe Verfehlungen nottalls 197  da schwere Straten
verhängen: Delinquenten sollten mi1t hartem Gefängnis un: spürbaren Geldstraten
belegt oder des Gebietes verwıesen oder schmählich VOT die Kirche oder den
Pranger gestellt werden. (3anz schlimmen Lästerern sollte Ö die Zunge abge-
schnıitten werden. In den Wiırtschaften, be1 Hochzeıten, Schiefß- un: Spiel-
plätzen sollten neben den Beamten „geheime Auftmercker un: Kundtschaffter“
aufgestellt werden. Damıt sıch nıemand miıt Unwissenheit entschuldigen könne,
sollten die Ptarrer diesen Erla{fß vierteljährlich VO der Kanzel verkünden un ine
entsprechende Predigt dazu halten?. nwieweıt das Mandat durchgeführt un die
angedrohten Straten angewandt wurden, darüber gveben die Urkunden keıine Ant-
WOTT.

W ıe fast überall hatten auch 1mM Regensburger Kirchensprengel Ausbildung un:
Lebensführung der Kleriker eiınen erschreckenden Tiefstand erreicht, da{ß S1e
u15 oft den Zweıfel aufdrängen, ob s1e überhaupt Theologen WE Viele Geıistliche

VO:  - der Rechtmäßigkeit der Priesterehe überzeugt”. Obwohl schon Wolfgang
VO'  —. Hausen den Konkubinat energisch vor  DE WAal, mußte sıch Biıschof
Albert weıter Mi1t diesem Thema beschäftigen. Er ersuchte das Domkapitel, möge
Aaus seıner Mıtte datür geeignete Personen uswählen?. ber auch durch Trunksucht,
Glückspiel und anz viele Geistliche Ärgernıis. Kamen dem Ordinarıius der-
artıge Klagen Ohren, wurde der Betroftene zıtlert. Leugnete beim Verhör
seine Schuld, schreckte INa  - auch VOTL Kerker und Folter nıcht zurück®. Fast
jeden Tag erscheinen angeklagte Priester VOT dem Konsıiıstor1um, mit ıhnen Zeugen

Sehr gute Beschreibung des Bistums bei Schwaiger, Wartenberg,
Schwaiger, Wartenberg,i &© ©©& T Lipt, Oberhirtliche Verordnungen
Pölnıitz, Julius Echter, 320 tür das Bıstum Würzburg.

Vgl dazu Franzen August, Zölibat un!: Priesterehe.
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un Kläger. Dabe! wurden dem Angeklagten bis Fragen über sein bisherigesLeben und seine Ptarrstelle vorgelegt. Neben Verweıisen konnten eld-
bußen, Versetzung, Gefängnis oder Pfründenentzug als Straten verhängt werden.

Es kam aber auch VOT, dafß Priester Unrecht denunziert wurden. S50 wurde
OD 1m April 1613 der Provısor VO Pondorf, Balthasar Reıser, zıtlert, Ww1es aber
alle Anklagen SCn starken Fluchens, häufigen Wirtshausbesuches und regel-mäßigen Umgangs mit Frauen rundweg zurück un: konnte auch nıcht überführt
werden‘.

Der Junker Hanolt Altenthann berichtet ıne Nn Legende über den dortigenPfarrer Narzıfß Walter: da{fß eın unpriesterliches und gottloses Leben führe, daß
fluche, triınke un raute. Dıie Untersuchung ergab, daß allerlei Schulden hatte,

öfters etrunken WAar, Streitigkeiten MIt der Tau des Rıchters hatte, die iıhn einen
gottlosen Pftaffien SENANNLT hatte, W as mit vergleichbarer Münze zurückzahlte®.
Der Ptarrer sollte VO  3 seiner Stelle entlassen werden, durfte schließlich bleiben,
mufßte aber versprechen, da{fß „1N einen tag mehrers nNıt als Kandel bier triınken
woll, und solches eın Jahr continulern“?. Benehmen un Sıtten der Ptarrer

ihrer bäuerlichen Lebensart entsprechend manchma] derb, W 4a5 sıch bis in den
Gottesdienst hinein auswirkte, daß S1e gelegentlich VO  3 der Kanzel herab ganz
erbärmlıich schimpften und S Leute, die ıhnen nıcht genehm N, AuUS der
Kırche fortschickten, mit den Bauern 1m Wirtshaus anzten un tranken un sıie
O: ihren Herren authetzten?. Der Herzog VO  _3 Bayern beschwerte sıch über
den Ptarrer Johann Wıltiner ın Schambach bei Rıedenburg, da{ß eın Häretiker
sel, da{fß mathematische Sachen ohne Ursach auf der Kanzel vorbringe, das
Kreuzzeichen VOor und nach der Predigt unterlasse, bei einer Hochzeıt un einer
Priımiz getanzt habe?*.

Am 11 Aprıil 1625° verlangt der Kurfürst VO  $ Bayern VO Bischof Bericht, wıe
der Pfarrer VO  — Luhe, Michael Schlerizer, Nn seiner XzZesse estraft worden sel.
Die gleiche Frage wurdeN des Pfarrers VO  - Eglofsheim VO kurfürstlichen (Ge-
richt Haydau den Bischot gerichtet. Auch Kaspar Degenmaıer un Johann
Ludwig Most, beide Ptarrer 1ın der Oberpfalz, sollten aut Drängen des Kurfürsten
sCHh iıhres ärgernıserregenden Lebens estraft werden!®. Die Gläubigen VO  3

Pfaftenstein, Kneıting, ager und Wınzer beklagten sıch direkt beim Herzog VO  -

Bayern, „da{fß sı1e sonderlıch nächtlicher Weıl keinen ordentliıchen Priester haben
könnenCC

iıcht viel besser stand mMIit der Diszıplın 1n manchen Ordensgemeinschaften,
w1e das Schottenkloster St Jakob beweist, dessen Protessen autf iıne Handvoll
zusammengeschmolzen 44 IR Schon 1mM November 1613 mu{fßÖte Albert VO  3 Törring
dies 1n recht drastischer Form erleben. Das Kloster WAar iın geistlıchen Dıngen
X  9 während 1n weltlichen Angelegenheiten seıit Kaıser Ludwig dem Bayern
(1330) der ta. unterstand. Diese gespaltene Jurisdiktion komplizierte sıch noch 1m

Jahrhundert durch verschiedene Erlasse VO  - alsern.
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Im November 1613 hatte Abt Johannes Jacobus Whyt Albus) mit Einwilligung
des Papstes SCn se1nes hohen Alters abgedankt und WAar iın das Schottenkloster
Würzburg übersiedelt. An se1ne Stelle wurde VO' Konvent Benedikt Algaeus als
Coadjutor C tutura SUCCESSIONE gewählt. ber enttäuschte das ın ihn
Vertrauen seiner Mitbrüder. Als 1mM Januar 1615 ZU Abt geweiht werden sollte,
erhoben sıch die Ordensbrüder ıhn, da{fß ZU Abt VO'  3 St Inmeram
fliehen mußte. Anstatt den Bischof einzuschalten, wandten sıch die Mönche die
estädtischen Behörden, wobe1l s1e die Spannungen zwıschen Bischof und Stadt klug
ausnutzten. Sie lockten Algaeus AUuUSs dem Kloster St Emmeram, nahmen ıhn auf
dem Wege fest, ührten ıhn VOr den Stadtkämmerer un ihn 1mM Gefängnis
e1n, ihm Gelegenheit geboten wurde, 1n Gesellschaft VO  z wel ZU Tode Ver-
urteilten über seine Fehler nachzudenken. Nach vier Tagen wieder treigelassen,
wurde VO'  3 seiınen Mitbrüdern 1mM Kloster erNEUTL 1n den Kerker geworfen”.

Zur Schlichtung des Streits wurde der Regensburger Ordinarıius VO Kaiser MI1t
der Oberaufsicht über das Kloster betraut. Die Mönche damıt einverstanden
un: verpflichteten sıch, seine Anordnungen un: se1ine Entscheidung 1mM schwebenden
Streit anzuerkennen, falls iıne HCC Wahl VvorsgchOIMMIN: werde. Der Bischof aber,
kein Mann rascher Entscheidungen, wollte die Wahl auf einen spateren Zeitpunkt
verschieben. Dıies erregte den Widerspruch der Schottenmönche Hugo un Andreas,
die sıch nıcht scheuten, den Bischot mMi1t ohn un pott überschütten. Während
ugo entkommen konnte, wurde Andreas verhaftet. Be1 Nacht aber erbrach das
Or, entfloh MIt Pferden AUS dem Kloster und begab sıch sofort den Behörden
der ta un: bat Schutz VOL dem Bischof. Auf wiederholtes Ansuchen Alberts
VOonNn Törrıng gaben diese Andreas drıtten Tag fre  } M betonten aber, daß s1e
Algaeus keineswegs als Oberhaupt des Klosters anerkennen wollten un da{ß sı1e
befremde, da{ß der Biıschof ihre Schutzrechte über das Kloster angetastet und VCI-

letzt habe
Als 1U  a Algaeus Marz 1615 unklugerweise den Frater Andreas ZU

Mınıistrıeren aufforderte, hat dieser „siıch mit hohen rebellischen Schmachworten
widersetzt, aut ıhn den Coadıutor (Algaeus) mıit eiınem langen Messer etlıche Stiche
geführt un: nıt wenıg verwundet“. Der Täter wurde sofort verhaftet, zeıigte aber
keinerlei Reue. Daraufhin erhielt der Verletzte auf Wunsch seiıner Sicherheit
VO Pfleger VO  3 Stadtamhof Leute. Auft die Nachricht VO  3 der Verhaftung des
Fraters Andreas schickte die Stadtbehörde sotort ıhren Hauptmann mIit mehreren
Bewaftneten 1ın das Kloster. Sıe betraten den Kreuzgang und schlugen kurzerhand
MI1t dem Hammer die schweren Schlösser VO  - der Kerkertüre, ührten den Ge-
fangenen heraus, verhörten ihn un ihn schliefßlich wieder eın Dıie VO

Bayernherzog geschickten Wachtposten wurden vertrieben un städtische datür ein-
DESETZEL.

Eınige Tage spater, Marz 16135; fesselten s1e auch den Koadjutor un:
jeßen ıhn fünt Wochen 1M Kerker hungern un torderten ıhn Zr freiwilligen
Rücktritt auf, während s1e den früheren Prälaten die Bestätigung ihres Schutz-
rechtes ersuchten. Um dıe Sache gewaltsam tür Algaeus entscheiden, 1e{1 der
Bischof den Prior Fr. Hugo, 1in dessen Händen sıch die Leıitung des Klosters befand
und der in seiner Wut geäußert hatte, den Bischof erschießen wollen”®,
mMi1t we1l Konventualen seiınen Hot locken und dort einkerkern. Er jeß dıe

15 HSt VWıen, Reichshotrat Ant 693 Nr. 58 tol. 83—9%23
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Beamten Maxıimilians 4US Prüfening und Stadtamhof herbeirutfen und bat, INa  -

mO:  o  e den alten Prälaten Albus auf seiner Reıse nach Regensburg abfangen. Den
Kaiıser ersuchte eın „mandatum sıne clausula“ die Stadt*“ Doch erwIıes
siıch se1ın FEiıntreten tür Algaeus als wirkungslos. Dıie Mehrkheit des Konvents un
die ta eriztiten ıhren Wıllen durch; Algaeus mu{fste gehen un der rühere Abt
Albus kam wieder.

Was 1U  a den Vorwurt der Stadt anbelangt, Albert VO  3 Törring habe iıhre
Schutzrechte über das Kloster angetastet, lag das Recht beim Bischof. Denn z
ersten 1m Jahre 1514 durch Papst Leo un Kaıser Maxımilian 1., spater
durch Kaıiıser Maxımıilıan 1E un!: 1577 durch Kaıser Rudolf 11l die Bischöfe VO'

Regensburg als Schutzherrn über das Kloster St Jakob bestellt worden. Außerdem
konnte sıch Albert VO  3 Törring daraut berufen, durch den päpstlichen untıus beim
vergangenen Reichstag ZU Vısıtator erufen worden se1n, W as der Konvent
akzeptiert habe

Schwankender aber wırd die Rechtsposition des Bıschoifs, seine Stellung-
nahme für den uen Abt Algaeus geht War konnte sıch auch hier auf die
mündlıche Absprache MmMi1t dem päpstlichen untıus tutzen. ber ob dieser über die
Person des Algaeus richtig aufgeklärt war”? Denn das spater ausgefertigte Vısıta-
tionsprotokoll, das nıcht weniıger als Anklagepunkte enthält, belastet den
striıttenen Abt ganz erheblich?®: Er habe seiıne geistlichen Pflichten un den
Gottesdienst vernachlässigt, die klösterliche Zaucht vertallen lassen:; habe MmMIiIt
seinen anstöfßigen Reden nıcht NUuUr bei den Ordensbrüdern, sondern auch bei welt-
liıchen Jenern Ärgernıis CIFEegT; habe häufig gezecht un 1mM Rausch ZUuU Schaden
des Klosters seinen Mitzechern erhebliche Geschenke gemacht, auch Frauen seılen bei
solchen Gelagen nıcht selten SCWESCH. Gegen seine Mitbrüder se1l art und -
maßend vorgegangen, habe manche VO  3 ihnen gyemeın beschimpft, den Prior
Stewart, den Andreas Leslaeus un den La:enbruder Duncanus schikaniert,
dafß s1e Aaus dem Orden ausgetreten selen. In seiner Geldnot sel VOT nıchts
rückgeschreckt und habe Mitbrüder rücksichtslos Aaus iıhren Pfründen verdrängt””,
habe ıhnen Schmuck und Wertsachen ohne jedes Recht WESSCHOMMECN und S1€e
eld gemacht””, habe VO: den Klostereinkünften Jährlich O00 verschleudert,
während den Mitbrüdern das Notwendigste e, Fürwahr eın stattliches
Sündenregister, das O:  a das Gewiıissen des Algaeus cselbst erheblich beunruhigte.
Als näamlıch nach Rom beordert wurde, sıch diesbezüglıch verantworten,
kam dieser Aufforderung nıcht nach“*.

Wıe aber 1St erklären, da{fß der Bischof, der Hüter kirchlicher Zucht und
Ordnung, einem solchen Mann die Stange halten konnte? Hıiıelt etw2 die —

geführten Vergehen Sar nıcht für schlimm? Der Grund, weshalb sıch Bischof
Albert tür diesen Mannn einsetzte, lıegt darın, da{fß Algaeus versucht hatte, die
Exemtion des Klosters aufzuheben“ un dem Bischot unterstellen. Zum
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Dem Campbell ahm Edelsteine, eine wertvolle Goldkette un!: verkautte s1e MI1t
noch anderen Wertgegenständen. fol 160— 158 zählen noch andere Wertgegenstände auf,
die Algäus un März 1615 A4us dem Kloster tortschatfte un! nıcht mehr zurück-
brachte.
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außeren Zeichen datür hatte ıhm Sıegel, Register un Privilegialbriefe über-
geben.

Der Ofentlichkeit gegenüber konnte der Bıschot seine Haltung damit begrün-
den, daß Algaeus VO seinem Konvent rechtmäßig gewählt wa  $ Und trıfit hıer
nıcht auch die Klosterinsassen eın gerüttelt Ma{iß Schuld, die einen solchen
Mannn wählten, der ıhnen doch kein Unbekannter war”? Denn liegt auf der
Hand, da{ß die angeführten Vertfehlungen nıcht IST nach der Wahl geschahen,
sondern auch schon vorher. Um die Klosterzucht mu{fß also schon dem
Vorganger Johannes Albus schlecht bestellt SCWESCIL se1ın. Der wırklıche Grund
für dessen Abdankung WAar nıcht das ter, ON:! ware nıcht 1mM Dezember
1617 wieder auf seiınen früheren Posten zurückgekehrt; vielmehr interne
Schwierigkeiten un Streitigkeıten. Bischof Albert jedenfalls machte bel dieser
Aftäre keine ylückliche Fıgur. Mochte seine Haltung durch eın ZEeW1SSES Streben
nach Prestige der ta gegenüber oder durch mangelnde Menschenkenntnis be-
dingt se1n, VO  3 tridentinischer Reformgesinnung jedenfalls ßr s1e nıchts verspuren.

ıcht besser stand mM1t der Disziplın 1n den beıden gefürsteten, reichsfreien
Damenstiften Nıeder- un: Obermünster. In klösterlicher Gemeinschaft lebten
1er Frauen IMMECN, die das Chorgebet pflegten, 1 übrigen aber durch keine
Ordensgelübde gebunden un: jederzeıt wieder Aaus dem Stift austreten

un heiraten konnten, AausgeNOMMEC NUur die Fürstäbtissin. Da das (CGanze mehr
oder weniıger 1nNe Versorgungsanstalt für Töchter adeliger Famılıen WAar, spielte
die Pflege des relıg1ösen Lebens bestentalls ıne zweıtrangıge Rolle Ungünstıig
tür die Disziplın wirkte sıch dıe Eıgenart der Klosterverfassung Aaus Jede Kapitel-
frau urfte iıhren eigenen Haushalt führen und eigenes Gesinde halten. Um die
Einsamkeit abwechslungsreicher gestalten, empfingen s1e 1n der Gebor-
genheit des Stiftes ihre Verehrer, die mMIit dem Besten bewirtet wurden, Was Keller
und Küche bıeten hatten. An Fastnacht wurden Tanzteste veranstaltet, denen
die lutherischen Stadtmusiker aufspielten. Da{flß dieses ıcht gerade sıttenstrenge
Leben der Kapitelfrauen, besonders derer VO Obermünster, bei Katholiken wı1ıe
Protestanten Ärgernis erregte, stOorte s1e wen1g, da Ja 19)  a Dorothea VO  3 Dobeneck,
die damals den Krummstab ührte, sich sehr Jebenslustig zeıigte. Sıe mudfßte WAar

abdanken, durtte aber 1mM Stift Obermünster leiben un führte nıcht LUr iıhr
oewohntes Leben weıter, sondern stachelte auch ıhre Mitschwestern ZU. Unge-
horsam die NEUE Ahtissın auf

Am Maı 1616 beklagte sich die NCUEC Abhtissin Catharına Praxedis beim Kaiser
über den Ungehorsam und das böse Leben der Kapitelfrauen”. Sıe bat ıhn deshalb

eın Dekret, die untergebenen Frauen durch harte Strafen, gegebenenfalls durch
Entziehung der Pfründe, wieder ZU Gehorsam s1ie zwingen. Ferner
bat s1e, daß kein adeliges Fräulein mehr aufgenommen werden soll; „Sıe bringe
denn 1n das Kloster eın z1iemlıches Vermögen VO  3 etlich hundert Gulden“. Der
Kaıiıser mOoge veranlassen, da{fß die rühere Abtissın das Haus verlasse. Kaiıser
Matthıas, mittlerweıle auch VO anderer Seıte über die schlımmen Verhältnisse des
Stifts unterrichtet, brachte 1n einem Schreiben VO: 73. November 1618 seın
Befremden über das aärgerliche Leben ZU Ausdruck un ermahnte Catharına
Praxedis MI1t energischen Worten, Änderung schaffen““. Der Tod aber, der den
Kaıser bald daraut ereilte, vereitelte den Erlafß des gewünschten Dekrets.
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24 HSt. VWıen, Reıichshoftfrat Ant. 693 Nr. 694 tol. 318

48



Dessen Nachfolger Ferdinand Il wandte sıch nıcht dıie Abtissın, weıl sich
von ihr wahrscheinlich keinen Erfolg versprach, sondern Bıschoft Albert, der
aArsge Vorhaltungen hören bekam“ Er habe das Eın- un Ausgehen 1ın dem er-
wähnten Kloster geduldet. Als Ordinarius loc  1 hätte sıch darum mehr
kümmern mussen, als die ganzen organge sıch VOrTr den Augen der Protestanten
abgespielt hätten. Er ermahnte den Bischof, solle seine Dombherrn einem
Strengeren Lebenswandel anhalten, alle Ärgernisse abstellen bzw. verhüten un
überhaupt 1in allem dafür SOISCHI., dafß die Regeln und Statuten gzut eingehaltenwürden.

Am 7. September 1620 berichtete Bischof Albert VO  3 Törring über die Unter-
suchung, dıe 1mM Stift Obermünster abgehalten hatte: versuchte, die Verantwor-
tung für die Mifßstände VO  3 sıch abzuwälzen un der Abtissin aufzubürden“®. Sıe
se1l sehr unertahren und finde 1mM Umgang mıiıt den Kapıtelfrauen nıcht den rich-
tıgen Ton, s1e se1l rechthaberisch und suche sıch mit Schimpfen durchzusetzen. Dreı
Kapıtelfrauen hätten iıhren Abschied CNOMMCN, weıtere würden wahrscheinlich
noch folgen; auch den Nachwuchs Novizinnen se1l Aaus dem gleichen
Iun schlecht bestellt Der Bischof schlug VOT, der Abtissin eine Coadiutrix
die Seıite geben.

In ihrer Rechtfertigung den Kaiser“ xibt die Abtissin Z da{f(ß s1e den Kapitel-frauen zuviel Freiheit gelassen habe un dadurch den erwähnten Ausschreitun-
SCn schuld sel. Sıe verwahrt sıch jedoch den Vorwurf, daß s1e die Schuld
Rückgang des Nachwuchses 9 vielmehr hätten diejenigen, die ausgetreten
seıen, CS allein deshalb g  N, weıl sıe ıcht mehr 1n iıhrer früheren Freiheit leben
dürtften.

Diesen Standpunkt vertrat auch Martın VO'  — der Linden, der nach den Worten
des Reichshofrats Johann VO: Reck seiın Amt „MIt berümbter embsigkeit“ versah“.
Der eigene Haushalt der Kapıtelfrauen mache der Abtissin unmöglıch, deren
Lebenswandel überwachen“?. Eın Erfolg se1l 1Ur erhoffen, wenn InNna  - ebenso
mache wıe VOr Jahren 1n St. Stephan ın Augsburg, ähnliche Verhältnisse
geherrscht hätten: die Kapıtelfrauen sollten tagsüber in einem Gemeinschafts-
aum beisammen wohnen, gemeinsam Zur Kirche gehen, bei der Abtissıin
und ihr dafür eın ZEW1SSES Kostgeld bezahlen und auch in einem Zimmer beisam-
ienNn schlaten.

Am FE Juli 1622 schrieb der Kaıiıser die Abtissin”, iıhres Amtes besser
und walten. Als der Bischot ıne Visıtation abhalten wollte, bestritt
S1e dem Kaıiıser gegenüber” dem Bischof dieses echt und pochte dabej auf die
Fxemtion ihres Stifts Darauthin beauftragte der Kaiser den Apostolischen Nun-
t1us und den Reichshofrat Johann VO'  3 Reck MI1t der Visıtation. Der Bericht h:  1er-
über kritisiert VOTL allem den selbständigen Haushalt der Konventualinnen, das
treıe Eın- un Ausgehen VO  } Maännern und deren üppige Bewirtung. Be1 einem
solchen Lebensstil WAar die Verwaltung vollkommen verlottert, da{fß die Schul-
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den 1n Nıedermünster 530 und ın Obermünster d 820 betrugen.
Daraufhin übertrug der Kaiıser 1m Aprıl 1623 die Aufsichtspflicht über das Stift

Maxımıiulian VO Bayern un befahl auch dem Bischof, das beständige FEın-
un: Ausgehen endgültig unterbinden. Als miıt diesem Befehl gemacht
werden sollte, bat die Abtissın den Bischof, die Ausführung bıs Weıihnachten
verschieben, „siıntemalen, w 1e jeder leichtlich kann, solches uns als schwa-
chen bleden weibspersonen sehr schwer und schmerzlich vorkommetcc 3i

Bischof Albert gyab wıeder nach. Sein Schreiben VO Januar 1624 enthält
nıchts Konkretes, un das Leben ın den beiden Stiften 71ing weıter w1e bisher. Dıie
Dombherrn gingen ungeniert ohne Mantel un geistlıchen Habit eın un AdUus, W as

dem Kaıser VO verschiedenen Seıten hinterbracht wurde. Erneut ermahnte den
Bischof®® Als dem Domkapitel der kaiserliche Befehl verlesen wurde, tühlte sıch
nıemand betroffen. Jle schoben die Schuld auf die Abtissın, die die Besuche g-
duldet und die Übertretungen nıcht gebührend estraft habe“*.

Be1 diesen Mangel Selbsterkenntnis un: Willen und bei der Lässıg-
keit des Bischofs konnten dıe bereits tief eingewurzelten Gewohnheiten nıcht be-
seıt1gt werden. Im Juniı 1625 mufßte der Bischof dem Kaıser die betrübliche Mıttei-
lung machen, dafß der Dombherr Wolft Christoph Buecher und die Brändlin, Kapıtel-
trau Obermünster, ıhre Stellen aufgegeben un: geheiratet hätten un fortge-
O  N sejen“”. Dıies scheint den Anlaß gegeben haben, ANSTALL der vielen Ermah-
NUNSCH energische Maßnahmen ergreifen. Im September 1625 schlägt der Ka1-
SCr dem Bischof VOlI, INa  } solle iıne Klausur einrichten, tür eventuelle Besuche
eın eigenes Zimmer ZUr Verfügung stellen, un: der Torwärter solle ohne Erlaub-
N1S der Abtissın nıemand mehr einlassen“.
a die energische Intervention des Kaıisers, nıcht die Inıtiatıve des Bischofs,

scheint also hier Wandel geschaften haben Das schwächliche Verhalten des
Bischots diesen Miıfsständen gegenüber hat seinen Grund hauptsächlich in der Be-
teiligung mehrerer Domherrn, deren Widerstand mehr türchtete als den der
Kapitelfrauen. Dıie Vermutung, dafß der Bischot selbst nıcht genügend zurückge-
OSCH lebte, w1e se1ın Amt erheischt hätte, wiırd durch die Bemerkung des Reichs-
ofrats VO  - Reck bestätigt: Der Bischof un dıie Domhbherrn würden mMi1t „süßen
Weınen, Lebzelten un Latwergen“” bewirtet“. Die Übertragung d€l' Autsichts-
pflicht VO  - Reck bzw Maxımlıilıan VO  s Bayern bedeutete tür den Bischof ıne
peinliche Bloßstellung.

Rekatholisıierung der Oberpfalz
Alberts Leben $5llt 1n die elit des Wiedererstarkens der katholischen Kirche

Z wel wichtige diesbezügliche Ereignisse, der Übertritt Wolfgang Wilhelms VO  e

Pfalz-Neuburg ZUu alten Glauben und der Anschlu{ß der kalvinistischen ber-
pfalz das katholische Bayern, stellten den Oberhirten VOT oyroße Aufgaben, de-
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reIl Bewältigung wesentlıch 1St für die Beurteilung seiner Tätigkeit.
War WAar die Rekatholisierung nach damals geltendem Recht Sache des Landes-
türsten, 1n der Durchführung aber doch Aufgabe des zuständigen Bischofs.

Dıe Rekatholisierung der Jungpfalz
Im Sommer 1610 stand das eich nach dem Donauwörther Zwischentall eın

zweıtes Mal VOT dem Ausbruch eines Glaubenskrieges. urch die Ermordung KO-
nıg Heinrichs VO  —$ Frankreich und durch den Vergleich zwıschen den atholi-
schen und protestantischen Stinden 1n München‘ kam nıcht dazu. Dıie endgültige
Klärung des Jülich-klevischen Erbfolgestreits aber erfolgte SN vier Jahre spater
durch die Vermählung Wolfgang Wıilhelms mit Magdalene, der Schwester Ma-
ximilians VO  $ Bayern. Nach vorbereitenden Gesprächen 1m April und Maı 1612
Frat der Junge Pfalzgraf VO  - Neuburg Juli 1613 ın der Münchener Residenz
ZU Katholizismus über. Um seine Erbfolge nıcht gefährden, blieb der ber-
trıtt vorläufig SErCNg geheim”. Nach der Vermählung 1mM November 1613 reiste das
Junge aar .  ber Neuburg nach Düsseldorf, der Residenz des jJülısch-klevischen Lan-
des Hıer bekannte sıch Wolfgang Wilhelm Maı 1614 Ööftentlich un feier-
lıch ZUr katholischen Religion.

Der alte, nıchtsahnende un: deswegen mehr erzurnte Vater erklärte 1n
eiınem Zusatz sel1nes Testaments seınen äaltesten Sohn tür enterbt, talls die gering-
sSte Änderung der lutherischen Landeskirche vornehme. Nach dem Tode des
Vaters aber SELZiIE sıch der Junge Pfalzgraf kaltblütig über diese Bestimmung hin-
WCS und enttfesselte dadurch eiınen üblen Bruderzwist. Am Jul: 1615 kam aber

den drei Brüdern eın Vergleich zustande: Den väterlichen Bestimmungen
zufolge tielen das Amt Sulzbach, die Hilfte des Amtes Parkstein un: Weiden
und das Pflegeamt Floß Pfalzgraf August, während die Ämter Hiltpoltstein,
Heideck und Allersberg Johann Friedrich übergingen. Der Hauptteil MIt den
Ämtern Hemau, Burglengenfeld, Regenstauf, Schwandorf un der Hälfte VO  3
Parksteıin un: Weıden, alle vormals ZUr Regensburger 1Ö7zese gehörig, fiel
Wolfgang Wilhelm. Zugleich aber erhielt dıe landesherrliche Oberhoheit ..  ber
seine Brüder August un Johann Friedrich.

Der Junge, weltmännisch gebildete Pfalzgraf führte den katholischen Glauben
nıcht mMi1t Gewalt ein‘  28 Schon bei der Ansprache, die unmittelbar nach seiner
Konversion während des fteierlichen Gottesdienstes 1n Düsseldortf VOT selinen
Beamten hielt, die teilweise über seınen Glaubenswechsel bestürzt J1, außerte
CI daß der Religion halber nıemand übel ansehen oder nötıgen werde: Wer nıcht
iın seinem Diıienst leiben wolle, könne das Land verlassen. Allmählich wurden die
Ma{fißnahmen aber doch er. Weihnachten 1615 wurde dıe katholische Reli-
2102 für gleichberechtigt und 1617 Zur Landesreligion erklärt. Gleichzeitig wurde
den Prädikanten der Dienst aufgesagt. Um größeren Abwanderungen un Ver-
mögensverlusten vorzubeugen, w1es der Pfalzgraf seine Beamten A VO 1U

keinem Untertan, der über 400 besitze, den Abzug gestatten, ” se1 denn,
daß die meısten Guüter MIt dem Rücken ansehen woll“

Pfister, Maximilian L 150 Zu Folgenden vgl auch GöÖtz, Dıie relig1ösen Wırren
1n der Oberpfalz 6—1 Münster l. 1937
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Im übrigen stımmte die einzelnen Maßnahmen mıiıt den zuständigen Bischöfen
VO  3 Regensburg, Eıchstätt un Augsburg ab Ihnen gegenüber begründete auch
seıne behutsame Art des Vorgehens: urch mächtige protestantısche Nachbarn,
die eigenen Untertanen, die Verhältnisse 1n Jülıch, die Brüder, die Pönalsubstitution
1 väterlichen Testament, die drohende Getahr eines Autstandes werde ın se1-
( Vorgehen gehemmt. Die Bischöte zeigten dafür Verstiändnis un: gaben 1n
ihrem Antwortschreiben noch weıtere Ratschläge, die darauf hinausliefen, dafß
der Pfalzgraf TST festen Fuß fassen, sıch VO Kaiıser belehnen lassen, mit den Brü-
dern einen Vergleıch treften und die Huldigung des Volkes abwarten solle Sıe
resten auch A der Pfalzgraf mOge aut dem bevorstehenden Landtag die elı-
gionsfrage nıcht eintach übergehen, sondern Zur Beruhigung des Landes die Er-
klärung abgeben, da{fß nıemand ZUr katholischen Religion zwıngen werde. In
iıhrem eigenen Interesse mu{fsten ihm die Bischöte eachtliche Rechte einräumen,
die Einführung eines Ehegerichts, dem auch die Streitigkeiten über die Besetzung
VO: Pfründen un über Zehentrechte ZUr Entscheidung übertragen wurden?. So
wurde 1im Laufe der tolgenden Jahre ın Hemau, Burglengenteld, Schwandorf, 1n
den Märkten Parsberg, Lupburg, Beratzhausen, Laaber, Paınten, Kallmünz, Schmid-
mühlen und Regenstauf allmählich die katholische Religion eingeführt.

Bischof Albert unterstutzte die Ma{fifßnahmen nach Kräften: Er forderte das
Kapıtel auf, D  mOöge alle Ptarreien un Benefizien 1n Pfalz-Neuburg angeben,
über die das Patronatsrecht habe“, diese möglıchst bald mit katholischen und
qualifizierten Priestern besetzen?. Doch vollzog sıch die „Bekehrung“ des Lan-
des nıcht schnell un: reibungslos, wıe iIna  3 geglaubt hatte. Jedenfalls liefen VO  -
den Geistlichen immer wiıieder Klagen 1n. Um sıch eın Urteil über die Schwierig-
keiten machen können, auf die die Pfarrer bei der Seelsorge stießen, erschien
Bischof Albert persönlich ZUr Sıtzung des Geistlichen Rats®. Verschiedene Pfarrer
beklagten S1' dafß s1e durch die Beamten, Bürgermeıister un: Räte 1n ihrer Tätıg-
keit behindert würden, dafß keine Zuhörer 1n die Kırche kämen oder, talls wirklich
solche kämen, sıe die Priester beı der Predigt VverspOtteten. Ferner selen noch
Prädikanten vorhanden, welche die Pftarrkinder 1n der lutherischen Lehre weıter
erhalten wollten. Manche Ptarrer fanden be] ıhrem Landesherrn nıcht L11UT keine
Hılfe, sondern o  a indirekten Wıderstand. So beklagte sıch der Ptarrer VO'  -

Hemau, da{ß ıhm der Pfleger Berufung auf den Pfalzgraten verboten habe,
iıne katholische Person auf dem Friedhof der ta beerdigen. Der Ptarrer
VO  3 Wenzenbach wufste berichten, daß der Pfalzgraf das Schlofß urn  — habe ein-
ziehen Aassen un dort einen lutherischen Richter hinsetze.

Da nıcht der Art Wolfgang Wılhelms entsprach, den katholischen Glauben mMit
Gewalt einzuführen, erregte gelegentlich den Unwillen des Herzogs VO  $ Bay-
ST Dıiıeser billigte Sanz un Sar nıcht, dafß der Neuburger den Untertanen
gegenüber sıch nıcht selbst 1n den Vordergrund stelle, sondern das an Refor-
mationswerk auf ıh; tundıiere, LUeE, als ob die manchmal harten Ma{fß-
nahmen etzten Endes autf Konto des bayerischen Herzogs gingen‘. Dıie aupt-
stutze bei der Rekatholisierung War Sımon VO:  w} Labricq Lanoy, Doktor der
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Rechte Er Lammte Aus Lüttich, stand ın seiner Jugend 1n nıederländischen
Kriesgdiensten und Wr spater Protessor der Universität Ingolstadt.

Gemessen Maxıimıilian un überhaupt Geist der Zeıt, besaß WolfgangWilhelm eın erstaunliches Ma{ Toleranz. So kam C5S, daß 1n Weıden ungefährJahre nach dem Glaubenswechsel noch Unkatholische lebten, denen der Aut-
enthalt in der ta: gEeStTALLEL wurde. Diese wünschten NUN, VO  3 den dortigenkatholischen Geıistlichen, meıstens Jesuliten, getraut werden un ihre Kınder
getauft bekommen?. Dıeser Wounsch wurde ıhnen jedoch VO Superior Lud-
Wıg Murer abgeschlagen; die gleiche unversönliche Haltung nahm ın der
Mischehenfrage 1n. Dıie protestantischen Bürger baten 1U  } den PfalzgrafenSchutz, WEeNnNn ihnen schon die Freistellung des evangelischen Bekenntnisses Ver-
weıgert werde. Als P. Murer VO  - Wolfgang Wilhelm ZUur Rede gestellt wurde,yab d da{fßß schon seit vier Jahren den Lutheranern keine Kındstauftfe verweıgertworden se1l un chob 1m übrigen die Schuld auf den Regensburger Bischof, der
allen Pfarrern verboten habe, eın Pfarrkind einzusegnen, WEn sıch nıcht der
Beichte und der Kommunion Su una specıe unterziehe?. Tatsächlich hatte der
Bischof Januar 1643 eın Gesuch Siebmachers Eınsegnung der Ehe VO  $
dieser Bedingung abhängig gemacht”. Im übrigen konnte P. Murer iıne ähnliche
Anweısung se1ines Provınzıals seiner Rechtfertigung anführen. Der Jesuıtenpaterrat dem Pfalzgrafen, talls ıhm überhaupt Seelenheil] seiner Untertanen
lıege, mehr Strenge 1n relig1ösen Dıngen walten lassen un nötigenfallsauch ruck anzuwenden. „  1€ anderen Miıttel wollen bei diesen verstockten
Leuthen nıt ersprießen, da VO  3 den alten Lutheranern sıch diese Jahre nıt eın
einz1ger bekehret“.

Der Pfalzgraf jedoch WAar anderer Meınung. Er Zylaubte, da{(ß Ina  - mMit Z€vang
Sar nıchts erreiche, sondern da{fß InNnan MI1t Großzügigkeit un: Geduld Werke
gehen mussen. In seınem rıe Bischof Albert* bezeichnet das Vorgehen

Murers bei den gegebenen Verhältnissen 1m Reiche als fehl Platze. Den Leu-
ten, welche die katholische Lehre noch nıcht annehmen wollen, solle INa  3 eit
lassen; die Eiınsegnung protestantischer Ehen VO Empfang der Sakramente nach
katholischem Rıtus abhängig machen, se1l talsch, weıl die Betreftenden dann
eben 1mM Konkubinat eisammen leben würden. iıne Ausweisung der Niıichtkatho-
lischen se1l unklug, da ohnehin 11U!T mehr wenig Leute 1mM Lande übrig selen. Wem

einer Bekehrung dieser Leute wirklich gelegen sel, der musse zugeben, daß sich
ıne solche 1mM eigenen Lande besser erreichen lasse, als Wenn s1ie 1n eın protestan-
tisches auswanderten.

ıne Rücksprache mit seinem Beichtvater hatte den Pfalzgrafen 1n seınem
Standpunkt bestärkt. Bezüglıch der Einsegnung protestantischer Ehen durch ka-
tholische Geistliche verwıes auf Dietrichstein, den Kardinal VO'  3 Olmütz, der 1n
aller Oftentlichkeit wel lutherische Personen eingesegnet habe, W 4S bestimmt
nıcht hätte, WeNnn für Unrecht gehalten hätte. So legte Wolfgang Wıil-
helm dem Bischof Albert nahe, möge den Murer ermahnen, den Bogen nıcht

überspannen, sondern „ad evitandum mal0ra scandala“ denjenıgen Lutheri-
schen, die Eınsegnung ihrer Ehe und die Taute iıhrer Kınder nachsuchen,
dies nıcht abzuschlagen.
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Bischof Alberts Antwort, die unsıcher klingt, stellt fest, da{ß die erwähnte
Bestimmung War VO  - iıhm erlassen, aber ımmer großzügıg gehandhabt worden
se1l und daß erst VOTr kurzem we1l solche Eiınsegungen genehmigt worden selen. Er
versprach, dem Murer weıtere Anweıisungen zukommen lassen!“.

icht viel anders WAarTr 1n Sulzbach. Als 1m Jahre 1622 das Reformationsman-
dat veröftentlicht wurde, fand wenıg Beachtung un: mudfßte Aprıl 1623
wiederholt werden. Wolfgang Wılhelm forderte die Landeskinder auf. ZU bevor-
stehenden Osterfest Zur Beichte un ZUF Kommunion gehen und den Beicht-
zettel abzulietern. Dıie Jugend un dıe Ehehalten sollten ZUr Abendpredigt un
ZUTF Kinderlehre kommen. Kranke Personen sollten dem Ptarrer gemeldet WCI-

den Wöchnerinnen urtten das Haus IST verlassen, wWenn s1e VO Ptarrer AaUuUS-
a Der Besuch e1ines ketzerischen Gottesdienstes WAar be1 Strate VeI-

boten. Personen, die ohne vorhergehende Beichte un Kommunıion starben, WUI-

den ohne kirchliche Zeremonıen eiınem e1gens dafür estimmten Ort begraben .
Aber auch diese Ma{fßnahmen brachten nıcht fertig, der katholi-

schen Lehre ZUuU Durchbruch verhelten, da VOTLT allem die Pfleger, Rıichter un:
Schreiber der alten Lehre anhıngen un s1e unterstutzten Dıie Ptarrer wurden
in der Ausübung ihres Amtes behindert un: erhielten nıcht die Besoldung, W1e€
s1e vorher die evangelischen Prädikanten erhalten hatten.

Der Pfalzgraf wufte offenbar in dieser Sıtuation dem Kanzler Labricq keinen
besseren Rat geben, als ZUuUr Abstellung der erwähnten Mifßstände siıch den
Herzog VO Bayern wenden. Er verfügte gleichzeitig, da{fß ıne Wache VO')  — 100
Mann nach ulzbach ziehen solle. Falls dies seine Wiırkung verfehle, sollten außer-
dem 50— 60 Mann Reıter un 400 Mann Fuß die Bevölkerung ZUr Vernunft
un ZU wahren Glauben bringen. Diese Leute wurden Aaus Velburg, Lengenteld
un: Schwandortf abgezogen un: standen der Leitung des Obersten Bud-
berg. Fur den Unterhalt der Iruppe sollten die Widerspenstigen aufkommen”.

Doch wurden die Drohungen nıcht StIreNg gehandhabt, Ww1e€e s1e klangen.
Seinen Räten und Hoftfdienern, soOweılt sS1e keinen Besıtz 1M Lande hatten, 1e1 der
Pfalzgraf die Freiheit, den katholischen oder den lutherischen Gottesdienst
besuchen. ber auch seınen Landeskindern un: denjenıgen gegenüber, welche 1mM
Sulzbachischen Besitzungen hatten, 1efß Woltgang Wilhelm erstaunliche Freiheit
walten. Ihm lag mehr einer echten und VO ınnen heraus erfolgten Bekeh-
rung als einem YTrZWUNgENE: Glaubenswechsel. Er DESTALLELE den erwähnten
Personengruppen, tür eın Jahr probeweise die lutherische Predigt und das
andere Mal den katholischen Gottesdienst besuchen, während dıe eintache
Bevölkerung ZUur Einhaltung der Mandate angehalten werden sollte!®.

Dem Memoriale de retformatıon1ıs dificultatibus Sulzbachi*‘ zufolge gab
Januar 1631 noch viele, die noch nıcht ZUr katholischen Religion übergetreten

1N, VOT allem Adelige und dreı Ratsherren, W as INa  - besonders argerniserregend
tand Dıie Zahl der einheimischen Protestanten wurde vermehrt durch solche, die
Aaus der Kurpfalz vertrieben wurden. Kirchengüter wurden VO Nıchtkatholiken
verwaltet. Es WTr noch eın Prädikant da, der iın der Burg Ehen schlo{fß Andere
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ließen sıch außerhalb der Ptarrei Ctrauen, VOTLT allem wWEein als Voraussetzung für
dıe Trauung Übertritt ZUuUr katholischen Religion gefordert wurde. Wiıeder andere
wagten 05  9 Feiertagen nach Hersbruck ZU Empfang des Abendmahls
„auszulaufen“. Viele traten 1UI z Schein über, daß InNna  3 mMi1t ıhnen seine
Not hatte. 50 beklagte sıch der Pfarrer, daß die Kirche VOT allem VO  ; Frauen
schlecht esucht werde, da{fß manche während des Gottesdienstes un während der
Predigt lutherische Bücher lesen, dafß der Stadtschreiber n1ıe ZU!r Kırche komme oder
höchstens raußen stehen bleibe un durch den Türspalt zuhöre. Viele selen nıcht
einmal 1n der Osterzeıt den Sakramenten Die Kinder besuchten spar-
ıch den Katechismusunterricht un würden vielmehr 1ın ketzerische Orte g-
schickt. Wohlhabende Bürger, die sıch eisten konnten, schickten hre schwange-
Tn Frauen Au Entbindung nach Hersbruck, ließen das Neugeborene VO  ; eiınem
Prädikanten tauten und holten die Mutter un: das ınd VO  3 dort nach Hause
zurück.

Dıiıe Rekatholisierung der Altpfalz
och ogrößer aber wurden die Aufgaben, die dem Bischof miıt der Rückgewin-

u der Altptfalz erwuchsen. War die Rekatholisierung der Jungpfalz die Folge
des Glaubenswechsels Wolfgang Wıilhelms SCWESECI, WAar die der Altpfalz das
Ergebnis kriegerischer Verwicklungen. Als der Ptälzer Friedrich durch die
böhmischen Stäiände ZU König gewählt worden Wal, tühlte siıch Maxımilıan VO

Bayern verpflichtet, seinem kaiserlichen Vetter Hiılfe eilen, ıne e-
stantische Mehrheit 1 Kurtfürstenrat verhindern un: die Geftfahr eines TE-
stantıschen Kaısertums bannen. Dıie Würtel autf dem Schlachttfeld Weißen
Berg helen seinen CGunsten. Zum ank tfür die wertvolle Hıltfe übertrug Ferdi-
nand I1l dem Bayernherzog die Kurwürde des geächteten Ptälzers mMIi1t der ber-
pfalz diese zunächst als Faustpfand während die Rheinpfalz den Spanıern
überlassen wollte, obwohl Maxımıilian auch autf s1e seıiın Augenmerk gerichtet hatte.
Allerdings mu{fite diıeser dıe Oberpfalz IST einmal zurückerobern und den einge-
drungenen Mansteld vertreiben. Nach einer Trennung VO  - tast 300 Jahren WAar der
alte bayerische Nordgau wenı1gstens de tacto größtenteils wieder MIi1t dem Stamm-
and verbunden.

Dıie Übergabezeremonıie erfolgte auf dem Kurfürstentag 1623 Regensburg,
einstmals auch dıie Erhebung (Jttos VO Wittelsbach S Herzog VO  3 Bayern

gefelert worden WAar. Kaıiser Ferdinand hatte bereıts November 1622
mit seiner Gemahlın feierlichen Einzug gehalten und sıch 1m Bischofshot e1n-
quartiert””. Erschienen neben dem Kurtfürsten VO  3 Maınz Kurtürst Ferdinand
VO Köln, eın Bruder Maximilıans VO Bayern, der päpstliche Nuntıius Caraffa,
der Erzbischof VO  - Salzburg un der Bischotf VO  - Würzburg, weltlichen Fürsten
der Herzog VO  5 Neuburg un Landgraf Ludwig VO  3 Hessen; die meılisten aber
ließen sich durch Gesandte vertreten, dıe ganz bewußt mıiıt keiner Vollmacht ıhres
Herrn ausgestattet waren".

Noch bevor die Fürsten ZUsamm :  traten, starb Dezember 1622 N vVelI-

hoftit der hochverdiente Bischot VO'  e Bamberg un: Würzburg, Johann Gotttfried VO'  -

Aschhausen, 1mM Alter VO  — Jahren. Am Januar hielt Albert VO  $ Törrıing
seinem verstorbenen Mitbruder ın Gegenwart zahlreicher Fursten das TLTotenamt 1n
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der Alten Kapelle. Von dort Aaus begab sıch die Trauerprozession nach St Mang,
VO'  3 Aaus der ote seıne letzte Reıise nach Bamberg antrat”.

Nach monatelangen, schwierigen Verhandlungen War der schicksalsschwere
Marz 1623 gekommen. In der Rıtterstube des Bischofs empfing der Bayernherzog
Aaus der and des alsers den Kurfürstenhut des Pfälzers, der iıhm schon
September 1621 1m Geheimen zugestanden worden WAar. Fünf Jahre spater,Februar 1628, wurde iıhm auch die Oberpfalz endgültig zugesprochen, anstelle
der Miıllionen Gulden, die iıhm der Kaiser als Kriegsentschädigung schuldete*!.

Der Besitzwechse] der Oberpfalz bedeutete für deren Bewohner einen neuerlichen
Religionswechsel. Selit der Augsburger Religionsfriede reichsrechtlich das Bekennt-
N1s der Untertanen die Entscheidung des Landesfürsten geknüpft hatte, gingenalle Vorschriften un Ma{inahmen ZUuUr Wiıedereinführung der katholischen Religionnıcht VO'  - den Biıschöfen, sondern VO Kurfürsten AUuUS. Maxiımilian aber fühlte sıch
der Kirche, dem Kaıser und dem Reich verpflichtet als tiefempfundenen iıdealen
Werten un: Säulen der göttlichen Weltordnung, deren Realıität für ıhn außer WEe1-
fel stand® Wenn siıch iın ihm auch die Motive des Handelns 1n bunter Vielschichtig-keit mischten, stand hinter oder neben seiner Absicht, den Staat stärken,
ımmer eın starkes Verantwortungsbewußtsein tür das Seelenheil seiner Unter-
gebenen.

Der Angrıff richtete sıch die Prädikanten, wobei allerdings anfangsnoch ein1ıge Miılde walten 1e6ß urch 'Tod frei gewordene Pfarrstellen wurden
nıcht mehr besetzt. Der Streıit die Jachtaufe Nottaufe) bot die Handhabe
ersten gelegentlichen Vertreibungen. Ihnen folgte dann September 1625, also
Wwe1l Jahre nach der Übernahme der Oberpfalz, das Generalmandat UT Aus-
weısung aller nıchtkatholischen Religionsdiener”. Eınen Grund für die en-
SCIC un schnellere Durchführung dieses Mandats lieferten die geheimen Zusammen-
künfte der noch anwesenden Prädikanten. Weıl INa  - aber bei Gewaltanwendung die
Erbitterung des Volkes fürchtete, schreckte INan davor noch zurück. Am April 1626
aber WAar weıt, daß alle Prädikanten AUS dem Land „hinweggeschafft“ wurden.
Der letzte Erlaß ZUur Prädikantenausweisung erging Dezember 1626 alle
Beamten der Oberpfalz, die be] der Ausführung des Befehls oft hart un: r1gorosvorgingen”“.

Diese vertriebenen Prädikanten wurden 1U  - durch katholische Geistliche TSEeILZT.
Um ıhrem Wirken mehr Erfolg verleihen, bekam auch die Bevölkerung den
ruck VO'  3 oben spuren. Be1 dem häufigen Religionswechsel, den die Landes-
kınder, deren Eltern un Großeltern erlebt hatten, WAar INa  - 1n religiöser Hınsicht
gleichgültig geworden. Der Religionswechsel erfolgte oft 1Ur AauUus Nützlichkeitser-
wäagungen, den angestammten Besıtz erhalten, oder AaUS Liebe ZUr Heımat.
Man ylaubte lutherisch, INa  a} gylaubte kalvinisch un gylaubte schließlich auch wıeder
katholisch, WEeNnNn un weiıl eben seın mußlßte. Durchaus begreiflich und sehr be-
zeichnend für diıe damalige Einstellung der Oberptälzer 1St die vieldeutige Antwort
auf die Aufforderung Maxımıilıians, katholisch werden: Sıe wollten siıch’s noch

überlegen;: mMa  3 WIsse Ja nıcht, W 1e lange dieses NEeUE Regiment dauern
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werde“. Dıie Grenzbewohner yingen 1n benachbarte protestantische Fuür-
stentumer ZU Gottesdienst, bıs das Verbot des Auslautens („de NO  3 excurrendo“)
VO Januar 1627 dem eın Ende machte“®.

Nach der Erbhuldigung der Oberpfalz Februar 1628 gy]aubte Kurfürst
Maximilian, die Bekehrung beschleunigen können. S0 erließ wel Monate
spater, Aprıl 1628, das sogenannte Religionspatent, das die Bewohner der
Oberpfalz VOL die Alternatıve stellte, entweder katholisch werden oder bınnen
eines halben Jahres MI1It Weib un ınd über die Grenze 1n die Fremde ziehen.
Um seıin Land aber VOL übermäßiger Entvölkerung bewahren, wurde die Aus-
wanderung NUuU  r erschwerenden Bedingungen geESTLALLEL. Da viele ylaubten,
handle sıch NUuU  a ıne Drohung, ließen sıe sıch mıiıt dem Übertritt bzw mit dem
Verkauf ihres Besıitzes eıt Aut mannigfache Gesuche hin wurde der Termın bis
Ostern 629 für diejenıgen verlängert, die sıch 1n diesen onaten noch bekehren
wollten, während die Halsstarrıgen sotort ausgewlesen werden sollten““. Viele
konnten innerhalb kurzer e1it ihren Besitz nıcht dem gewünschten Preıs ab-
stoßen und andere tanden überhaupt keinen Käufer, dafß in jener eıt viele
herrenlose Guüter gab Diejenigen aber, die ihren Besıitz, wenn auch MI1t Schaden,
verkaufen konnten, mußten VOTr ihrer Auswanderung noch ıne sogenannte Nach-
steuer entrichten, für deren Bezahlung sıe siıch beim kurfürstlichen Rentamt ıne Be-
schein1gung holen hatten, ohne die niemand die Grenze passıeren durfte“®. Eıne
andere Gewaltmaßnahme, die über diejenıgen verhängt wurde, die sıch nıcht be-
kehren wollten, estand in den SOß. Dragonaden, den Zwangseinquartierungen. Da
die Oberpfalz militärisch eın gefährdetes Gebiet WAar, mufßten 1m ganzen Lande
Garnısonen verteılt werden. Deren kostspieligen Unterhalt wälzte Nan 1U  3 autf die
Protestanten ab, iındem InNan 1in ıhre Häuser einıge Soldaten legte””.

Mıt der Ausweisung der Prädikanten und Büurger, die dem protestantischen Be-
kenntnis treu bleiben wollten, War aber die 7zurückbleibende Bevölkerung noch nıcht
katholisch. Glaubensüberzeugungen können nıcht durch Erlasse aufgezwungen
oder eingef1öft werden. Dıiıe tür die Oberpfalz zuständigen Bischöte VO  3

Regensburg, Eichstätt un Bamberg sahen sıch zunächst VOLr schier unüberwind-
ıche Schwierigkeiten gestellt. Im hauptsächlich betroftenen Bıstum Regensburg WAar

gleichsam über Nacht, mit einem Federstrich, eLIwa eın Drittel des alten Bıstums-
gebietes wieder katholisch gemacht worden un sollte MIt Seelsorgern versehen
werden. Woher aber sollte INa  - plötzlıch die vielen Priester nehmen, eın

großes Gebiet katechisieren? Zu diesem Zweck beriet Maxmilian die Jesuıiten,
MIiIt denen sich seit seiner Ingolstädter Studienzeıt besonders verbunden tühlte.
Abgesehen VvVon dem Gedankengut, das während se1ines Studiums in sıch aufge-
NOMMMEN hatte, mochte sıch aber auch seıin willensbetontes, asketisches, gelegentlich
192  a weltverachtendes Wesen“” diesem Orden hingezogen tühlen. Den Jesuiten,
dıe siıch dem Papst ZUuUr Verwendung tür besondere Aufgaben ZUr Verfügung C-
stellt hatten, übertrug der Kurfürst in besonderem aße die Rekatholisierung.
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Am Januar 1628 iın der Oberpfalz Jesuiten in Mıssıonen tätig, die
VO  $ Amberg AUS geleitet wurden“. Aber intensıven Einsatzes un: großer
Anstrengungen Sing iıhre Arbeit LLUTE langsam N, da s1e mit vielen Schwierig-
keıiten kämpfen hatten.

Vom Bischof VO  e} Regensburg durtte bei diesem wichtigen Werk ine aufge-
schlossene un lebendige Miıtarbeit werden. Daran hat nıcht gefehlt,
WEn auch die stärkste Inıtiatıve, verbunden mit den nötıgen finanziellen un
politischen Miıtteln, beim Kurfürsten VO  $ Bayern lag Maximilians „‚Eıter in der
Besserung der kirchlichen Zustände 1St weıt höher anzuschlagen als jener der
bischötlichen Kuriıe in Regensburg; diese blieb vielmehr ın der Wahrung un
Führung der kirchlichen Belange weIit zurück. Der Aufgabe, Vor welche s1e durch
den Sıeg Maxiıimilians rasch gestellt WAar, zeıigte sıie sıch anfänglich urchaus nıcht
gewachsen. Es scheint wohl, als ob ıhr 1n kırchlichen Dıngen das eigentliche Feld der
Betätigung stark wurde. Jedenfalls unterblieben VO  3 dieser Seıite vielfach
jene notwendiıgen Antriebe, welche der kirchlichen Restauration der Oberpfalz sehr

c 32ertorderliıch SCWESCH waren Dıiese Feststellung wırd durch die tolgenden Aus-
führungen erhärtet werden.

Das eigenmächtige, die bischöflichen Rechte oft grob verletzende Vorgehen des
Kurfürsten 1St einmal in dessen Charakter, dann auch ohl in jener Sonderstellung
begründet, welche seinen Vorgäangern VO'  3 den Päpsten eingeräumt worden Wa  —
datten doch schon S1ixtus und Hadrian I den bayerischen Herzögen das
Recht eingeräumt, die Kırchenzucht heben, ohne dabe; auf die Jurisdiktion der
Bischöfe Rücksicht nehmen. So erscheint Maxımıilian 1n gewIsser Hınsicht als
Landesbischof der Oberpfalz”.

Zwar unterstutzte der Biıschot anfänglich die Arbeit der Jesuiten urchaus. Als
S1Ee 1621 nach Amberg kamen un den oyroßen Saal des kurfürstlichen Schlosses be-
helfsmäßig für den Gottesdienst benützten, tehlte Notwendigsten. Da
schenkte Albert VO  j Törrıng dem nach Regensburg gekommenen Eıinslın die
notwendigen Getäße un: Paramente“*. IYSt als der Bischof sah, daß die Jesuiten die
bevorzugten Lieblinge des Kurtürsten und daß selbst mehr oder weniıger
ZUuUr Passıvıtät verurteıilt sel, dürfte sıch seine Einstellung geändert haben Den
Biıschof verbitterte CS, da{ß Maxımlıilıian ıhn in vielen Fragen eintach überging oder
7T hinterher seinen Onsens einholte. S0 überlie(ß das Feld tast völlıg den
Jesuiten un WAar auch dort passıV, hätte mıtwirken können oder sollen

1626 führten dıie Jesuiten 1ın einem Memoriale über allerlei Mißstände Beschwerde
und baten den Kurfürsten, mOge doch den Fürstbischof VO  3 Regensburg CI-

mahnen, nach dem Beispiel des Eichstätter Ordinarius auch iın seiner 1öÖzese
Dekane oder wenı1gstens zeitweıilige Vıizedekane aufzustellen, die sıch die
Geistlichen kümmern un: S1e nötigenfalls ıhren Pflichten anhalten sollten. Da s1e
MIt den Weltgeistlichen manche üble Erfahrungen gemacht hatten, sıe bei
deren Anstellung cehr vorsichtig”. Eınen weıteren Tadel MN Nachlässigkeit
mu{fte der Fürstbischot 1m Sommer 1626 hinnehmen. Be1 der Neuausstattung der
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Kırchen herrschte ein großer Mangel Altären bzw. Altarsteıiınen. Deshalb
liefß Mazxımilian konsekrierte Altariıa portatılıa (Tragaltäre, Altarsteine miıt
Reliquien) VO München iın die Oberpfalz bringen. Um iıhrem Herrn aber eınen
weıteren Transport dieser Art 9 machten ıhn die Jesulten darauf auf-
merksam, daß 1n der Oberpfalz ıne an Reihe VO  3 Kirchen gyäbe, 1n denen
schon feste Altäre errichtet, dıe aber noch nıcht konsekriert selen. Sıie baten deshalb
den Kurfürsten, die Bischöte VO FEichstätt un: Regensburg veranlassen, dies
noch VOor FEinbruch des ınters Lun. Viele Priester hätten mehrere Monate hın-
durch M dıeser Nachlässigkeit keine Messe lesen können“.

Zu weıteren Dıfterenzen zwischen Bischof un Jesuiten kam bei der Be-
SETZUNgG der Pfarreı Nabburg Diese WAar erst dem Dr Sebastian Denich angeboten
worden, der aber seın mangelndes Interesse damıt begründete, da{ß für ıhn als LDDom-
herrn VOIl Augsburg Nabburg abseits liege. S50 schlug Albert VO  w} Törring den
Georg Thumbacher Vor  3 Doch machte dıe Regierung VO Amberg einen Strich durch
dıie Rechnung, iındem s1e dıiese Stelle we1l Jesuiten vergab. Thumbacher be-
schwerte sıch, da{ß ihm Einküntten fast nıchts leibe, un bat das Domkapitel,

mOge sıch doch beim Kurfürsten für ıh verwenden, un hatte Erfolg”. Dıe
Jesuıten, die sich auf keinen Streıt einlassen wollten, OgcCn 1b Fıne ZEeWI1SSE Res1i-
gynatıon hierüber kommt in dem Schreiben des Superl1ors die Regierung ZU

Ausdruck. Wenn der Dechant auch fortkäme, se1 der Ärger nıcht vorbel. Da InNnan

hauptsächlich mMIiIt den Kapitularen verhandeln habe, denen die Gegenwart der
Jesuiten lästıg sel, Wur  de auch eın Wechsel nıcht helfen“. Doch schaltete sıch 1U  —

der Kurfürst persönlıch eın un schlug VOIL, den jetzıgen Vıkar VO  3 Nabburg
entfernen, ‚weıln sıch selbiger MIt den Herrn Patribus nNıt allerdings vertragen
khinde, auch sOoONsten NIt Sar auferpaulich «40  seye  . Diese Worte stehen 1n
Widerspruch dem Urteıil der Jesuıiten, die ıh: vorher selbst für „das beste,
qualifiziert und practicierligst subıiectum gehalten haben“ Doch scheint be1l
dem Entschlu{fß der Jesuliten geblieben se1n. Eınıge Jahre spater tauchen in
Nabburg Benediktiner auf, wıe überhaupt auch die alten Orden neben den
Jesuiten durchaus der ınneren Rekatholisierung der Oberpfalz mitgearbeıitet
haben

Stand der Fürstbischot der Bekehrungsarbeit der Jesuiten mehr DassıVv CMN-
über, begegnete den Söhnen des hl. Benedikt MIt Ablehnung. Nach der
Vertreibung der Prädikanten 1626 boten Dezember 1626 dıe bte Michael
VO Andechs, Veıt Höser VO Oberaltaich un das Kloster Scheyern Mönche
tür die Rekatholisierung Der Eiter 1n dieser Angelegenheıit WAar allerdings
nıcht ganz selbstlos, da INa  - hoffte, autf diese Weıse die Klöster Kastl; Ensdorf,
Reichenbach Michelsteld und Weissenohe tür den Orden zurückgewınnen
können. Das Interesse der Benediktiner wurde gesteigert durch dıe Beobachtung,
da{fß auch die Jesulten Anspruch aut diese Klöster erhoben und das Kloster Kastl]
auch tatsächlich erhielten. Am 28. Junı 1627 nahm der Kurfürst das Angebot
A} obwohl der Amberger Regierung un: dem Regensburger Ordinarıat, das siıch
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durch die Jesuiten ohnehin schon eingeschränkt fühlte, dıes nıcht behagte. Der
Amberger Regierung, die 21 August 1627 einwandte, INa  - solle möglıchstMönche des gleichen Ordens schicken, antwortete Maxımilıan, Ina  $ solle troh se1n,
überhaupt Priester erhalten, un bei der gegenwärtigen Vertreibung musse

doch genügend freie Stellen geben“.
Im August 1627 gab der Bıschof 1U  — den Betfehl die zuständigen Prälaten,

S1€e sollten iıhre Religiosen Aaus der Oberpfalz zurückziehen. Der Abt VO Prü-
fenıng leistete dem Betfehl sofort Folge un berief seiıne we1l Patres Aus Geben-
bach un Hahnbach zurück. Andere Klöster nahmen keine Notiız un: schickten
hre Religiosen weıter 1n die Oberptalz. Nachdem INa  ; dann bis ZU Februar
1628 für sechs weıtere Benediktiner Raum geschaffen hatte, wurden diese Ver-
teilt, da{ß Jjeweıls WEe1 auf einer Statıon beisammen lebten: Friedrich Würzburgerun Thaddäus Sträleweıin AUS Oberaltaich übernahmen Speinshart mit Biberbach.
Caspar Ruepandus AaUuUs Andechs un Grünwald Aaus Nıederaltaich kamen nach
Nabburgz un wirkten dort urchaus erfolgreich. wel weıtere erhielten die ÖOrte
Kemnath und Fuhren, die VO  - den Jesuiten abgetreten wurden. Bıs ZU Julikamen weıtere sechs Benediktiner, obwohl siıch der Bischof wehrte und sie den
Dekanen unterstellen wollte. Dıie genannten Mönche reichten nach der Zwangs-bekehrung ıne SCHAUC Statistik aller Dörter eın und gaben dabeiji d 493 Seelen
bekehrt haben

Der Bischof VO  3 Regensburg bedrohte jeden, der SCHN sollte, in seinem Spren-gel visıtiıeren, mıiıt der Exkommunikation. Seine Haltung 1St verständlich, weıl
durch den Kurtürsten un die VO  - ihm eingesetzten Ordensleute ständig seıne
oberhirtlichen Rechte mißachtet un! das geltende Kırchenrecht gröb-liıch verletzt wurden. Be1i dieser ablehnenden Haltung der bischöflichen Behörde
wurden die Bendiktiner nıcht heimisch. Obwohl Maxımıilian s1e in Schutz nahm un:
den Bischot Februar 1630 miıt dem Hınvweis beschwichtigen suchte, dafß
seıine Jurisdiktion nıcht geschmälert se1l un keine Weltpriester ZU Ersatz
habe, wollten diıe Benediktiner nıcht mehr leiben. Die Behauptung Alberts VO:  3
Törring, die Jesuliten se]en anspruchsloser, mag War richtig SCWESCH se1n, WAar
aber ıcht der entscheidende Grund für seine Ablehnung.

Dem Kurtürsten versicherte der Biıschof, hätte Weltpriester aufgebracht
WeNnNn der Fürst diese unterstutzt hätte w1ıe die Mönche Den Christoph Höfß,
der für den 6. Dezember 1630 verstorbenen Ruepandus eintrat, hielt der
Bischof Tage lang 1n Regensburg zurück. Ahnlich ergıng dem Agıdius Aaus
Ettal, der die Stelle des Kooperators VO. Nabburg übernehmen sollte*. Als der Kur-
fürst durch die Regierung 1n Amberg davon erfuhr, tadelte den Regensburger
Ordinarıus schart und drohte, dafß „diese beharrlichen un incorrig1ibiles de-
fectus nıcht dulden werde“. Wenn Bischof Albert den Pater nıcht zulasse,
werde die Sache den Kaiser und Papst gelangen lassen. Als das Domkapitel
1644 das Inkorporationsgeld erhöhen wollte, kam erneut Dıfterenzen,
da{fß den Domherren „diese religiosen be1 Nappurg gewiser Ursachen halber sehr
unwährt“ erschienen“®. Wıe die Benediktiner und andere alte Orden die Rückge-
wınnung iıhrer trüheren Klöster erstrebten, tfürchteten Bischof un: Domkapıtel
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ıne Schmälerung der Einkünfte, zumal der „Piaterz“ Aaus den Oberpftälzer Klo-
stereinkünften“*.

Angesichts der geNannNteN Schwierigkeiten empfanden die Benediktiner den Man-
ge] Verbindung der bayerischen Abteien untereinander als großen Nachteil
Die Rıvalıtät mit den Jesuiten und die Ablehnung durch den Bischof machte 1U  3
die einzelnen Konvente geneigter, sıch Ng zusammenzuschließen, wI1e dies be-
reits 1n Ober- un Niederösterreich geschehen WAar.

Maxımıilıan hatte 1m Prinzıp nıchts dagegen einzuwenden, fürchtete jedoch
den Wıderstand der Bischöte. Da aber jede Art VO'  5 Uneinigkeit der katholischen
Sache schaden mußte, stand dem Plan skeptisch gegenüber. Wıe richtig Maxımıui-
lıan die Lage einschätzte, zeıgte sıch, als 1im Februar 1628 die konstituierende
Versammlung 1n Scheyern us:  tireten sollte. Die Bischöfe ehnten das Vor-
haben scharf ab Nach dem Beispiel des Freisinger Fürstbischofs Veıt dam VO  -

Gepeck erließ auch der Regensburger eın S0S Inhibitorium. Der Biıschof VO  - Augs-
burg, Heinrıch VO  — Knöringen, 1e den Abt VO  $ Andechs O:  A einsperren und
IST auf das energische Eıingreifen des Kurfürsten wıeder aut freien Fuß

Irotzdem lLießen sıch die Benediktiner nıcht einschüchtern. Am Oktober 1630
verschickten die AÄbte VO Fulda, Kremsmünster, Prüfening un Andechs die Fın-
jadung eiınem allgemeinen Benediktinerkongreß, der Januar 1631
1n Regensburg stattinden sollte. ber auch dieser wurde VO  3 den Bischöfen VOI-
boten. Der Kongrefß, dem 1Ur Aaus Salzburg un Passau Vertreter erschienen
a  N, wurde sehr merkwürdigen Umständen eröftnet: Der Abt VO  - St Em-

nıcht, se1ine Kiırche und seın Kloster ZUr Verfügung stellen,
daß die Beratungen iın einem Privathaus abgehalten wurden. Im Namen der

Biıschöte wandten sıch die geistlichen Kurfürsten den Papst, der Aprıl
1631 die 1in Regensburg beschlossene Unıion für nıchtig erklärte®.

Zur Verwurzelung der trıdentinischen Reform und ZUur Stärkung des katholi-
schen Glaubens 1n der ta und 1özese Regensburg wurden Albert VO:  a

Törring noch weıtere Orden herangezogen. Dıie bereits erwähnten Jesuiten voll-
endeten nach vierjähriger Bauzeıit 1618 iın Regensburg das Kolleg St Paul; das
ehemalige Kanonissenstift Miıttelmünster. Eın Jahr spater wurde ıne Academıa
humanorium liıtterarum eingerichtet, Junge Leute ihre Ausbildung ertuhren.
Im Jahr 1631 ließen s1e siıch in Straubing nıeder un Januar 1636 gründe-
ten s1e durch Eingliederung Kastls eın weıteres Studienhaus.

Auf dem Reichstag Regensburg 1613 WAar Kaiser Matthias VO  3 dem mutigenAuftreten des Kapuziners Hyazınth VvVon Casale angetan, daß beschloß,
hier ein Kloster der Kapuziıner gründen. Trotz des energischen Wıderstandes des
Magıstrats, der keinen weıteren Orden in seinen Mauern beherbergen wollte,

Die protestantischen Landesherren hatten ‚War die oberpfälzischen Klöster säkuları-
sıert, iıhren Besıtz ber gesondert erhalten. 1628 gewährte Papst Urban H dem Kur-
türsten Maxıimilian den Genuß der Oberpfälzer Klostergefälle auf Jahre Bedingung WAar,
da{fß eın Drittel („Pla tertia“) kirchlichen Zwecken verwendet werde. Die Nutzungs-frist wurde wıederholt verlängert. Die Pıaterz WAar den zuständigen Bischöten VO:  3 Regens-burg, Eıchstätt und Bamberg zugedacht; S1ie War viel umstritten. ISt 1669 wurden die
meısten Oberpfälzer Klöster durch Kurfürst Ferdinand Marıa wiederhergestellt. Schwaiger,Wartenberg 4, 187—208
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erfolgte dıe Stiftung Oktober 1613, dem Tag, dem Albert VO TOr-
rıng um Bischotf gewählt wurde. Den 1n der UOstengasse gelegenen Bauplatz
hatte der Kaıser VO Reichsstift Nıedermünster gekauft. Am Jul: 1615 konnte
der Fürstbischof dıe Kirche Ehren des Apostels Matthias konsekrieren“. Auf
Verwendung axımılıans VO  —; Bayern erhielt dıeser Orden 1614 1ın Straubing ıne
weıtere Niederlassung. Dıie Kirche wurde 1616 durch den Weihbischof Neblmayr
konsekriert“‘. Als das Kloster durch den Schwedeneinfall 1ın sche gelegt WAar,
wurde 1637 erneut durch die Hılte des bayerischen Kurtürsten aufgebaut.
Zu Deggendortf wurde den Kapuzınern 1625 durch dıe Hılfe der Bürgerschaft
und des Klosters Niederaltaich ebentalls eın Kloster errichtet. Dıie zugehörige
Kırche wurde 1629 durch den Weihbischot Pachmayr konsekriert.

Dıie Paulaner erhielten, einem Gelübde axımilians zufolge, 1638 die Ptarr-
kırche Pfarrhof iın Neunburg v. W.: 1652 siedelten s1e VO  a hier nach
Amberg über.

Im Jahre 1630 baten die Franziskaner den Bıischof einen Platz für eın Klo-
Ster, wobei s1e die Schottenabtei St Jakob dachten, die 1mM Laute der etzten
Jahrzehnte 1n schwere Not geraten WAar, dafß sS1e nıcht einmal den Konvent
ernähren konnte, der ohnehin DUr mehr a4us dem Abt un drei Konventualen
estand. Bischot Albert unterstutzte das Ansuchen un bat September 1630
den Kaıiser, mOge sıch beim apst tfür dıe Bittsteller verwenden“®. Anstelle des
gewünschten Schottenklosters wurde ıhnen vorläufig St assıan zugewlesen,
das ZUr: ten Kapelle gehörte. Am September DESTALLELE das Stiftskapitel der
Alten Kapelle den Ordensleuten die Benützung der Kirche

1633 wurden auch die Franziskaner VO  3 den Schweden vertrieben, kehrten aber
1Im tolgenden Jahre ZUFU|  ck und baten den soeben Aaus der Gefangenschaft zurückge-
kehrten Fürstbischof dıe erneute Überlassung der St. Kassianskirche. Da das
Stitt ZuUr Alten Kapelle durch die Kriegsereign1sse starke Einbußen erlitten hatte,
wurde dieses Gesuch abgeschlagen. Am November 1636 trugen die Franzıska-
Der 1U  ; die gleiche Bıtte dem Kaiser VOr Dıieser verlangte bereits vierzehn Tage
spater VO. Bischof einen niheren Bericht. Der Bischoft stellte sıch auf den Standpunkt
des Stiftkapitels und wIıes daraut hın, da{fß der Klerus 1ın der Stadt xr sel, dafß

nıcht einmal die Bettelorden MT Almosen unterstutzen könne, die schon in der
Stadt lebten, VO: Salız schweigen. UÜbrigens stehe auf Grund der Be-
stımmungen des Konzıils VO  - TIrıent ıcht ın seiner Befugnis, Niederlassungen VO  5

Bettelorden genehmigen. Doch spricht Aaus dem Schreiben aufrichtiges Bedau-
eInN, das Gesuch nıcht befürworten können”. Irotz der Interzession des Ka1-
SCI5, des Kurtürsten un des Päpstlichen Nuntıus lehnte das Stiftskapitel
August 163/ endgültig ab Im folgenden Jahr erhielten die Franziskaner die Sp1-
talkirche SAamnıt dem Ptarrhot 1n Stadtamhof un erbauten hier eın Kloster, das s1e
aber ErYST Juni 1652 bezogen””. eıtere Niederlassungen 1n der Regensburger
1özese schuten siıch die Franzıskaner 1631 1n Cham, wofür sıch besonders der
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dortige Erzdekan Dr Johann Wolfgang Hueber un: der Stadtmagıistrat einsetz-
tcNn, un 1642 dank der Wohltätigkeit der Bürger 1n Dingolfing”“.

Dıie Ordensgeıistlichen konnten keineswegs alle Ptarreien der Oberpfalz VeLr-

sehen. Man mu{ißte weitgehend Weltgeistliche beiziehen. Die Anstellung der Priıe-
Ster erfolgte me1list durch dıe Regıierung. Obwohl sıch die Bewerber ın München
melden sollten, kam dıe Mehrzahl gleich nach Amberg. Weıl aber nıcht leicht
Wafl, miıt einem Schlag viele qualifizierte Priester bekommen, zeigte INan

sıch bei der Einstellung grofßzügıg. Man nahm, wen INa  } bekam Viele kamen
Aaus anderen Diözesen. Meıst handelte sıch solche, die A4aus irgendwelchen
Gründen das Heimatbistum freiwillig oder CZWUNSCN verlassen hatten. Be1 der
Grofßzügigkeıt, mIıt der 19808  - die Priester einstellte, klingt durchaus glaubhaft,
WeNn dıe Regierung iın Amberg 31 August 1627 schreibt, da{(ß außer Böhmisch-
Bruck keine Pfarreıi mehr vakant se1l  5 Bıs März 1628 angeblich alle Ptar-
reien besetzt, SOWeIlt s1€e eınen Geistlichen ernähren konnten un: über ıne ein1ıger-
maßen brauchbare Pfarrwohnung verfügten®*. Doch mußÖten vieltach Priester gleich-
zelit1g mehrere Ptarreien versehen, dies noch die Mıtte des Jahrhunderts.
Unbesetzt blieben Orte MIt schlechtem Einkommen. So WAar bei eiınem Jahres-
einkommen VO  3 150 für die Pfarrei Tiefenbach, die 600 Seelen zählte, keıin
Pftarrer bekommen“”.

Maximilian kümmerte sıch aber nıcht Nu  ar den Eıinsatz der Geistliıchen, SOMN-
dern auch ıhre Überwachung, iındem der Regierung 1n Amberg die ENTSPrCE-
chenden Anweısungen gab Por Mängel un Auswüchse beseitigt werden ol
ten, wurde der Bischot eingeschaltet. So schrieb Maxımilian Oktober 1628

seine Beamten, auf Wandel und Verhalten der ın der Oberpfalz befindlichen
Geistlichen sehen. Ferner sollten s1e „Zute Aufsicht bestellen und, da s1e
eiınem oder anderen Orte W as Ungleiches erfahren, obgedachten Bischof
Regensburg oder wohınn (0)88 gehört, Remedierung willen bringen lassen“>.
ber auch auf diesem Gebiet entsprach der Fürstbischof ıcht ımmer den Erwar-
tungen des manchmal übereifrigen Kurtürsten. So wurden 1627 WAar fünf Priester
nach Regensburg zıtlert, doch habe in  - nıcht erfahren, ob s1e wirklıch abgesetzt
wurden‘®“‘. Eıne wesentlıche Stütze des Biıschois bej der Überwachung die De-
kane, welche als Vorsitzende des Landkapıtels die Pfarrer überwachen un de-
Ten Führungslisten dem Bischof überschicken sollten®®.

Manchen Arger gab mit Dr Wolfgang Hueber, der 4. Maärz 1625 zZu
Erzdekan VO Cham bestellt wurde”. Das Urteil des Pflegers fällt nıcht Zut A4us
Er schreibt: „Es ware besser, daß dıe Recuperierung der Seelen mehr als die der
Felder und Gründe sıch angelegen seın ließe“. Hundert Tagwerk Felder un
VWıesen, welche die Dechantei verkauft hatte, torderte der Erzdekan ohne Ent-
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schädigung VO  —$ den erbiıtterten Käutern zurück. Am 3. Januar 1626 verklagte
ihn der Kurfürst beim Bischof, da{ß Zur persönlichen Bereicherung manche
Pfarrstelle 1n seiınem Sprengel ıcht besetzte. Das Erzdekanat Cham umfaßte tast
dıe anz Oberpfalz. Dr Hueber mufßÖte darautfhin für Pitzling un: Wiılting einen
Kaplan annehmen und den Ptarrern 1in Schorndort un Traubenbach bzw
als Zulage gewähren, damıt S1e nıcht w1e andere davonlieten. Noch schlechter aber
klıngt das Urteil des Vızedom Straubing über den gleichen Mann. „Es 1St and-
kundıg, da{ß nıt ohne Ärgernis vieler Neubekehrter stark auf seıiın
Einkommen dringt, welches doch viel mehr weltlicher Pracht und Wollust als
ZUE Beförderung göttlicher Ehren verwendet“. Er lese manchmal wochenlang keine
Messe, durchzeche dıie an. acht und verschlafe den folgenden Tag, gehe mıit
dem Kirchengeld großzügig u verwahre das Allerheiligste ungenügend un:
habe Zz7we1l Jahre den Kindern keinen Religionsunterricht erteilt. Etliche Priester,
besonders die Ptarrer VO  -} Arnschwang und Roding, lebten mit „Öffentlich intfa-
mierten Personen“ ZUSaMMCN, W as der Dechant WI1SsSe, aber iıcht aındere. Trotz
wiederholter Vorstellung des Kurfürsten beim Bischof blieb Hueber 1n Amt und
Würden. Denn »” Warlr bei dem Bischof Sal ohl dran 9a

Am 26 Februar 1628 wandte sich der Kurfürst gCcn einiıger Geıistlicher
Albert VO'  - Törring und machte iıhm schwere Vorhaltungen: Anscheinend se1 iıhm
der große Mangel un qualifizierten Priestern bisher entgangen. Er
h 4  mOöge unbrauchbare Priester un: solche mit schlechtem Lebenswandel entfernen
un „Mit besseren Subiectis“ Der eintache Mann se1 nämlich Sal nıcht

abgeneigt, ZUr katholischen Religion überzutreten. Allerdings sel1en dazu gute
un tüchtige Priester notwendig. esonderen Tadel verdiene eıner, den der Dekan
VO: Cham 1n Döfering aufgestellt un VO:  - dort nach Schönthal habe Die-
scr se1 dem Trunke ergeben un führe eın ärgerniserregendes Leben Dadurch g-
wınne keine Seelen un: ziehe sıch außerdem den pott un die Verachtung der
Andersgläubigen Albert mOöge also se1in Augenmerk mehr als bisher auf die
Priester richten un untaugliche entfernen. Es 1St nıcht verwundern, da{fß die
ständıge, keineswegs ımmer sachliche Einmischung des Kurfürsten ın den bischöf-
lichen Zuständigkeitsbereich 1n Regensburg unwillig aufgenommen wurde. Der
Kurfürst sprach allzu leicht VO Nachlässigkeit der Priester und auch der Bischöfe,

die tatsächlichen Verhältnisse, Krieg, Not und Priestermangel ıne radıkale
Änderung 1n kurzer eit nıcht mögliıch machten. Maximilian zeigte auch nıcht
selten 1n solchen Fragen einen harten, erbarmungslosen Rıgorismus.

Die Rekatholisierung konnte 1Ur dann erfolgreich un VO  3 Dauer se1n, wenn

gelang, der Jugend den Glauben nahezubringen, Was bei der verbreiteten
relig1ösen Gleichgültigkeit, der sittlichen Verwahrlosung un: dem Priestermangel
jener eıit cehr schwier1g WAarT. Von den Eltern WAar keine spürbare Hilfe er-

hoften Wıe bei der Rekatholisierung 1mM allgemeinen, War auch auf dem Gebiet
der Jugendunterweıisung nıcht der Bischof, sondern der Landesfürst die treibende
raft 1628 wurden die Beamten angewlesen, da{fß die Eltern ıhre Kinder und Ehe-
halten U Besuch der Christenlehre anhalten. Vierteljährlich solle über den OFrt-
schrıtt un: über eventuelle Mängel die Regierung berichtet werden®. Während
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der Zeıt, in der die Christenlehre stattfand, sollte den Kındern un Ehehalten
nıcht rlaubt se1n, siıch 1M Garten oder auf der Gasse oder auf Kegel- un Spiel-plätzen herumzutreiben. Selbst Eıs un Schnee oder weıter Weg galten nıcht als
Entschuldigung, der Kınderlehre ternzubleiben. Außer den Beamten sollten auch
die Rentmeister bei iıhren jJahrlichen Umtrıiıtten un die Landgerichte ihr
Augenmerk aut die Abhaltung un den Besuch der Kınderlehre richten. Gegebenen-talls ollten s1ie den Bischof auffordern, nachlässige Ptfarrer un Seelsorger ZUur
Rede stellen®*. Am Junı 1628 erließ die Regierung der Oberpfalz eın Gene-
rale alle Beamten MmMI1t folgendem Wortlaut: „Da uns hinterbracht wurde, daß
sıch iın der Unterweıisung der Jugend 1m Katechismus Sonn- und Feiertagen die
Laienpriester ihres Amtes weni1g oder Sal ıcht annehmen un manche d glau-ben, dafß ıcht iıhre Pflıcht sel, H<  mOöge INa  3 ıhnen also bedeuten, daß sS1e sıch iıhren
Beruf angelegen se1ın lassen sollen. Und wWenn s1ie dır nıcht folgen, sollest du sol-
ches die ordinarios und u15 die Regierung berichten““. Der Autrut NutfLztie
aber nıcht viel. So beschwerte sıch der Hauptmann VO  3 Waldsassen eın halbes Jahr
spater, daß sıch dıe Priester 1n der Jugendunterweisung recht tahrlässig zeıgenun! diese den Schulmeistern übertragen. Dıiese aber seılen theıls fluchende
Reıtter und Soldaten, theils sonsten handtwerksleuth, die wol selbst besserer infor-
matıon 1n der Catholisch allein seeliıgmachenden Lehr bedürftig, a1ß die andere
unterweısen sollen“**. Schon dre  1 Tage spater Zing eın Schreiben Bıschof Albert
VO  3 Regensburg ab, da{(ßß mit der Catechisation „ZUur eıit noch Sar schlecht her-
gehe“, da{fß die Jugendunterweisung größtenteils in Händen der Schulmeister liegeund die Ptarrer der Meiınung se1en, Zur Katechese nıicht verpflichtet seın Die
Regierung ersuchte den Biıschof, dıie Priester ihre Pflicht erinnern®“. der
Bischof eın diesbezügliches Mandat erließ, 1sSt ungewi1ß. Geändert hat sich jedenfallsnıchts. Denn 1mM Juli 1629 beschwerte sıch Kurfürst Maxiıimilian 1n einem Schreiben

den Rat VO Amberg, da{flß die katechetische Arbeit der Jesuiten VO:  ; den Be-
wen1g unterstützt un: VO Seıten der Weltpriester L91°4 übel aufgenommenwerde®. Viel Staub wirbelte die Erteilung einer Fastendispens durch das Regens-burger Ordinarıiat auf Kurz VOTLT Beginn der Fastenzeıt des Jahres 1629 War

Sonntag Wolfgang Schisler, Ptarrer VO  e Penting, autf die Kanzel gestiegen und hatte
den erst Jüngst „bekehrten“ und MIit der katholischen Lehre noch wen1g Ver-

Tauten Bauern über das Fasten un die Enthaltung VO'  3 Fleischgenuß gesprochen.
Im Lauf der Predigt zußerte Cr, könne, talls die Leute wünschten, ohne weıte-
ICS die Genehmigung erwirken, ın der Fastenzeıt Fleisch dürfen Doch
könne dies ıcht umsOonst Cun, vielmehr musse jeder Hof reuzer spendierenun jedes Gut reuzer. Am Aschermittwoch 1eß der Ptarrer 1U  3 den Dorfhaupt-
INann (Bürgermeister) sıch rufen und beeinflußte iıhn iın seinem Sınne un dieser
wıederum die Gemeinde S da{fß nıcht 1Ur Penting, sondern auch Schwarzhofen,
Maissenberg, Eglersrieth und Pogersdorf der Aktion teilnahmen. Und BC-lang dem Pfarrer tatsächlich, beim Ordıinarıiat die Fastendispens erwirken.

Diese Vorgänge berichteten der Landrichter Von Neunburg un der Jesuit
Schrems 11
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Wilhelm Ptefier getreulıch un sotort dıe Regierung 1n Amberg”®. Diese wıederum
Lrug den Fall dem Kurfürsten VOr un: torderte dıe Bestrafung des Bischofs un
sprach VO ıhm geringschätzig als „derselb“ un entrustete sıch ..  ber seine dicke
Haut „denn 1St als Wann gefroren wehr, ailct 1n siıch hauen und stechen un:
xibt doch kheıin bluet“. Und WEn eın Bischot gleich nach Rom lautfe un den Kur-
ürsten verklage, WenNnn eın kurtfürstlicher Beamter einen seiner Ptaften -

sehe, solle INa  w dann be1 derartıgen groben Skandalen sıch nıcht ebenfalls
den Papst wenden?“‘ Und 1U  - flo{fß A4aus der ohnehin ımmer scharf gespiıtzten

Feder der kurfürstlichen Regierung ın München Marz 1629 eın geharnischtes
Schreiben den Bischof VO Regensburg”: Der Bischot schädige das eben MIiIt viel
ühe vollendete Reformationswerk: stifte Verwirrung den Leuten, dıe
ErSTt Jüngst übergetreten se1en; habe ohne Vorwissen der kurtfürstlichen Beamten
und der Jesuiten diese verhängnisvolle und argerniserregende Dıispens gegeben.
In Dıngen, die das Religionswesen, das Gewıissen und das Seelenheil der noch weni1g
gefestigten oberpfälzischen Untertanen betreften, solle „vorhero MI1t Unns oder
unseIrIer nachgesetzten Regierung und beambten vertraulıch conterieren“. Nachdem

seinen Orn gekühlt hat, redet Maximilian dem Bischot MmMI1t wohlmeinenden
Worten Z „Sve wollen doch 1NseI«C vormalıge mehrteltige Sye eschehene
eriınderungen nNıt AaAussetr acht.  '9 sondern tür die bestellung der Seelsorg 1n unNnseTrenN

Oberpfelzischen Landten dergestalt, w1e die Ehr un dienst Gottes, das aufnemen
der catholischen relıgı0n, vüller Seelen hail, un: dero Bischöfliches Ambt CeI-

ordert, angelegen se1n lassen“. Dann ermahnt Maxımıilian den Bischof, den Ptarrer
VON Penting bestratfen un: „wirklich“ entternen.

Nach den schnörkeligen un: formelhatten Wendungen der Anrede un 1n lang-
atmıgen Satzen kommt Bischof Albert 1n seinem Antwortschreiben Zr Sache un:
mu{fß gestehen, „daf{ß villeicht die unserigen MIt dergleichen verwilligung VOI -

STOSsSEN [haben]|“ Der Ptarrer von Penting se1l MIt Gefängnis estraft worden. Es
schmerze ıhn, VO Kurtürsten der Nachlässigkeit geziehen werden. Er habe
seıne bischöflichen Pflichten bisher immer nach bestem Wıssen un: Gewissen ertüllt.
Er gebe nıcht Nn VO seiınen bischöflichen Befugnissen preıis. Wenn die
kurfürstlichen Beamten irgendwelche Klagen über Geistliche hätten, sollten s1e
ıhm als dem Ordinarıus vorgetragen werden, nıcht dem Kurfürsten“. Der Kurtürst
aber nahm seine Regierung 1n Schutz un: Ssagte, dieser hiıer Zur Rede stehende Ver-
stofß se1l orob, dafß die Regierung guLt daran habe, ıhn persönlich VOI -

ständigen“.
Dıiıe Amberger ezesse

Als der Papst die Kirchengüter der Oberpfalz nach ıhrer Okkupatıon den
Kaiser überwiıesen hatte, hatte Maxıimiulian 1m Namen der Ligafürsten in Rom Be-
schwerde eingelegt. Daraufhin erklärte sıch der Kaiıser bereıt, ıhm tür Jahre dıe
Nutzung überlassen. FEıne päpstliche Bulle VO Juli 1628 un: eın Breve
VO' August 1628 überließen dem Kurfürsten 2/9 der Einkünfte, während das
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drıtte Drittel (das S0g Geistliche Drittel bzw Pıa Tertia) geistlichen Zwecken
verwendet werden sollte Nach den Verwaltungsrechnungen v Junı 1629
betrug das Eınkommen aus Klöstern, Pfarreien USW. eld un Getreide für das
Jahr 1628 1ın der Kurpfalz 115 41/ ‚;  &  X kr Davon gingen 83572 kr tfür Aus-
gaben ab; als Rest lieben 111 584 kr

ber die Verwendung dıeser jahrlichen Getälle, SOWI1e über das „geistliche Wesen“
1ın der Oberpfalz überhaupt, wurden zwıschen Maxımilıan un: den Bischöfen VO  3

Regensburg, Eıchstätt und Bamberg, deren Diözesen sıch 1n die Oberpfalz erstreck-
ten, langwierige Verhandlungen geführt. Das Ergebnis wurde nıedergelegt iın den
„Amberger Rezessen“. Am 11 September 1628 schickte der Kurtfürst die drei
Prälaten eine Einladung einer Konferenz‘“. Als Verhandlungsort schlug Biıschot
Johann Georg VO'  3 Bamberg die ta Amberg VOT un als Termin den Novem-
ber 1628 och erschien dieser Zeitpunkt dem Kurfürsten früh, da{ß INa  - sıch
auftf den Januar 1629 einıgte. Wegen eintretender Hındernisse Lrat die Ver-
sammlung aber ISLT Februar 1629

Der Kurtfürst als Kommissare Dr Jur. Wıilhelm Bıener, Rat Amberg
und Pfleger Hırschau, und Johann Christoph Tanner Büchersreıith, Pfleger

Vohburg. Der Bischot VO  ;} Eıchstätt schickte Georg runner un den General-
vikar Wıilhelm yALr Acker: der Bischof VO Bamberg den Dechanten Dr Johann
Murmann, ferner Johann Georg arsten und Dr Stephan Götzendorfter. Dıie Be-
vollmächtigten AUS Regensburg Johann Bartholomäus Koboldt un: Weih-
bıschof tto einrich Pachmayr. ISt Ende des ersten Rezesses wurde noch
der Kanzler Johann Benz hinzugezogen‘““.

Erste Meinungsverschiedenheiten ergaben sıch bei der Frage nach dem Begınn
der zwölfjährigen Nutzung. Der Regensburger Vertreter verlangte, den Termın
möglıchst weıt zurück verlegen und schlug den Aprıil 1628 Vvor Der Kurfürst,
arüber erbost, drohte, da{ß bei dieser für ıhn ungünstıgen Regelung alle Aus-
gaben für geistliche Zwecke 1n diesem Jahre gesondert verrechnen werde. Dann
werde INan schon sehen, ob die Einkommen Aaus den Klostergefällen oder die Aus-
gaben orößer selen. Schliefßlich erklärten sıch die Bischöfe damıiıt einverstanden, dafß
die Jahre IST MIt dem Januar 1630 beginnen und dem Kurfürsten alle Eın-
künfte des vVveErgangeNC N Jahres verbleiben sollten.

Dıie Verwaltung un: die Verteilung der Pıa Tertıa sollte nach Koboldts Vor-
schlag dem Kurfürsten überlassen leiben‘*. Dieser War PIo torma auch bereit, den
Bıschöten dieses Recht zuzugestehen, wünschte dann aber doch, da{fß die bischöf-
lıchen Vertreter Koboldts Vorschlag annehmen sollten. Wenn nämlich jeder -
schaften könne, würde grofße Unordnung geben, weıl der iıne nıcht W1SSe, W ads
der andere angeordnet habe Doch würde nach jedem Jahr Rechnung legen,
jedem eıne Abschrift geben un: sıch über die Verwendung der Gelder tür das
kommende Jahr besprechen. Die Bischöte legten allerdings Wert darauf, bei der
Rechnungslegung persönlıch anwesend se1ın. Aut Antrag des Bamberger Ver-
Teiers sollten dıie Administratoren der Klöster den dreı Bischöfen gemeınsam ZUuUr
Rechenschaft verpflichtet se1n.
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Am Februar 1629 verglichen s1e siıch 1n eiınem Rezeß VO  3 25 Artikeln: „Das
Driuttel der Klostereinkünfte, TOMMen Zwecken bestimmt (Pıa Tertia), oll
des Kurfürsten Verwaltung stehen, die Biıschöfe jedoch der Rechnungslegung bei-
wohnen. Dıie iıne Hältte der Pıaterz oll ZuUur Gründung eines Jesuitenkollegiums
MIt einem Gymnasıum, einem Priesterseminar un einem Seminar tür Zöglinge
VO del verwendet werden, die andere Hältfte ZUuUr Reparatur Kirchen,
Ptarr- un Schulhäuser, ZUuUr Dotation Kirchen, Zur Anschaffung kırchlicher
Paramente StC:4 Zur Herstellung der Kompetenz Pfarrer:; die Ptarrkanzel
Amberg soll den Jesuiten den Bezug der Prädikanteneinkünfte übergeben
werden: auch soll eın eigener Beamter aufgestellt werden, die verkommenen
Kirchengüter AUS den Händen der Laıien wieder zurückzuerlangen“.

Maximilıan genehmigte diesen Beschlu{ß mit einıgen Änderungen durch eın
Schreiben dıe drei Bischöfte. Die Bischöfe VO  3 Regensburg un! Bamberg VeI -

Ssagten aber dem abgeänderten Vertrag ihre Zustimmung”.
Daher versammelten sich die Abgeordneten beider Teile 1mM nächsten Jahre (1630)

wıederum 1n Amberg. Der Inhalt der 41 beschlossenen Artikel etrifit die Wieder-
gewinnung geistlicher Güter, Verwaltung der Getälle und deren Verwendung, wıe
bereıts 1m Vorjahr bestimmt worden WAar. Das Drittel der Klostergefälle wurde 1ın

Teile gesondert, OoOVOoNnN Bamberg 2, Eichstätt und Regensburg Teıile, Je nach
der Größe der Sprengel, erhalten sollten. Manches wurde über Vıisıtationen g..
plant

Im Jahre 1638 wurde iıne erneute Versammlung 1n gleicher Sache nach Am-
berg einberufen, WOZU Aaus Regensburg Domdekan Dr Sebastian Denich und
Ludwig Federl erschienen. Es wurde Rechnung gelegt, dıe Errichtung eines Prie-
stersemınars den Jesuiten AausSs den Klostergefällen VO  3 Kastl zugedacht. Weıl diıes
aber vorläufig nıcht machen WAar, sollten die Bischöte die Kandıdaten e1INst-
weilen 1n Seminarıen aufnehmen. Den meısten Punkten wurde der letzte Ab-
schied zugrunde gelegt. Der Kurfürst außerte sein Wohlgefallen über das Resultat
der beratenen Punkte.

Dıiıe Kirchenvisitation 1629

Auf dem ersten Rezefß WAar zwischen den Bischöten ıne Kirchenvisıiıtation auf
Kosten der Pıa Tertıia vereinbart worden. Als Kaspar Hell, Superi1o0r der
Jesulten, berichtete, dafß sıe VO  3 Eıichstätt bereits VOrgelOMmMmMmM worden sel,
wollte iIna  - auch 1n Regensburg nıcht länger warten“. Dıie Regierung bestimmte
Dr Melchior Sturm als kurfürstlichen Visıtator und teilte ihm mıt, daß als
Vertreter des Bischofs Generalvikar Koboldt oder September kommen
werde. Da allerdings Bischof Albert ZUEerst die Kostenfrage geklärt wıssen wollte“,
ergab sıch ıne Verzögerung. Als „Zehrungskosten“ wurden iıhm VO Rentamt
Aaus der Pıa Tertıia 1 500 ausbezahlt un: Januar 1630 nochmals 61010
Um sıch der Verantwortung für die hohen Ausgaben entziehen, schrieb die Re-
gierung in Amberg nach München‘“® Bescheid, ob Ina  - den Kommuissaren noch
mehr verabfolgen solle. Da der Wınter das Reısen sehr beschwerlich machte un!
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n der K  urze der Tage weniıg auszurichten WAar un: München andererseits
verlangte, dafß VOTr weıterer Geldabgabe eın Gutachten eingesandt un!: iıne Er-
klärung abgewartet werden solle, SeLIzZzie der Vikar die Visıtation AUS.

In einem Wwe1l Tage spater ausgefertigten Schreiben” beklagte sıch Maxımilian,
daß Kobold aum eın Drittel der Stellen visıtlert un schon 800 AuUusS der
Pıaterz verbraucht habe ber diesen Aufwand verargert, befahl seinen Be-
n, mit der Auszahlung großer Unkosten einzuhalten und die Wirtshaus-
zettel einzuschicken. Der Bischot aber bekam schwere Vorwürte hören”, dafß
Kobold bıs Jjetzt nıcht NUr 1550 Zur Visıtation erhalten habe, sondern dem
Wırt 1n Amberg og noch 416 schuldig sel; legte seınem Schreiben die
Wirtshausrechnungen bei, damıt der Bischof WI1SsSe, daß jeder Herr bei Tisch —— $
Ma{iß Weın und darüber gebraucht habe Solcher Exzefß 1im Essen un: Trinken
se1l nıcht NUr unverantwortlich, weıl das eld Ja VO  3 der Pıa Tertia sSstamme,
sondern gebe den Leuten auch großes Ärgernis un!: schade zudem der Vısıtation.
Der Bischot solle deshalb seınen Vısıtator einer bescheideneren Lebenshaltung
anhalten. Dıe Vısıtation aber blieb unterbrochen.

Am Juniı 1630 ersuchte die Amberger Regierung den Bischof VO  - Regens-
burg, s1e tortzusetzen. Dieser erkliärte sıch dazu bereit, aber NUur, wWwenn UVO die
notwendigen Reisekosten zugesichert würden”, worauf VOTrerst keine Antwort
erfolgte. Zweieinhalb Monate spater torderte tür seinen Kommiuissar eın
tägliches Deputat VO  $ und eın Pferderittgeld VO'  - 1/ Dıie Regierung
erwıderte, die Kommuissare VO:  $ Bamberg und Eichstätt ekämen auch Ur fl.,
W 4s Maxıimilıian, durch einen Kurier u Entscheidung gebeten, bestätigte.

Trotzdem entschlofß sich Bischof Albert für die Wiederaufnahme der Vısıtatıon,
bestimmte aber Stelle VO'  - Koboldt Herrn Treidtwein als Kommissar un Eer-

ıh ın einer Instruktion”, sıch bei der Vısıtation selbst das nötıge eld
verschaffen, da Ja die veranschlagten nıcht ausrel  ten. ber 1m Dezember

1631 mußte Treidtwein seine Tätigkeit SCcnh verschiedener Klagen niederlegen”,
Auch die Amberger Regierung hatte schon ein1ıge Monate früher, 1m Januar 1631,
ıhren Kommuissar Dr Sturm durch Hıeronymus Eggerd A2US Regensburg abgelöst.

egen der tolgenden Kriegswirren un: der Besetzung Regensburgs unterblieb
die Vısıtatiıon wiederum, da zudem bald darauftf Eggerd starb. Ist 1m Jahre
1639 se1 die Regensburger Visıtation vollendet worden, aber Nan WI1Sse nıcht, wıe
lange s1e gedauert un welche Unkosten daraus entstanden selen. ıne Rechnung
beziftert s1e aber auf 1678 kr Das Protokoll wurde erst Februar
1657 VON Alberts Nachfolger präsentiert.

aut Visitationsprotokol  185 begann die Reıse Dezember 1629 1n Schmid-
gaden und tührte über Nabburg, Neunburg, Rötz, Waldmünchen, Schönsee,
Eslarn, Böhmischbruck, Tirschenreuth, Bärnau nach Wondreb, die Vısıtatoren
Weihnachten verbrachten. Am Dezember 1ng weıter nach Leonberg, Wald-
SAaSSCHIL, Konnersreuth, Wıesau, Windischeschenbach, Kemnath, Mockersdorf, Klo-
ster Speinshart, Eschenbach, Pressath, Gratenwöhr. Dıie Reıise endete Januar
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1630 iın chlıcht bei Gratenwöhr. In nıcht viel mehr als eiınem Monat wurden
Ptarreien un 21 Filialen besucht.

Der oröfßste Teıl der Pfarreien wWAar mit eigenen Ptarrern besetzt, die meıst
namentlıch genannt werden. Manchmal werden SCn Priestermangel Wwel Pftar-
relıen VO  . einem einz1gen Geıstlichen betreut, F Schmidgaden und Schwarzen-
teld Viele Pfarrer übten iıhr Amt gewissenhaft Aaus und gaben keinen Anlafß Zur
Kritik. wiıird ihr Wırken 19) mIit obenden Worten hervorgehoben, Z.
daß der Ptarrer Olpel VO  3 Bernau seıne Aufgaben MmMi1t Eıter un Gewissenhaftig-
keıit erfülle un: da{ß der Ptarrer VO  _ Leonberg „nach eingezogener Erfahrung“
jeden Sonntag fleißig dıie Kınderlehre abhalte.

In ein1gen Ptarreıen allerdings sah schlechter A4US5. In Grofßkonreuth gibt der
dortige Rıchter A} da{fß der Pfarrer den Gottesdienst sehr nachlässıg abhalte.
Der Ptarrer VO  . Wondreb, Andreas Bıswanger, wurde VO' Herrn Vikar Zur
Rede gestellt, weıl sıch manchmal nıcht priesterlich und „exemplarısch“ VCI-

halte Er habe se1ne Fehler zugegeben un sıch entschuldigt, da{fß e1In- oder wel-
mal sıch dem Trunk ergeben habe Dıe Leute VO  3 Hohenstein beschwerten sıch
über den Ptarrer VO  - Grießbach, einen Zısterziensermönch, weıl die Leute
CONLTIra consuetudınem Ecclesiae et CONTIra TIrıdentinum kopuliere; terner da{fß
dıe Kıiınder 1M Ptarrhot taufe, w as der Kirchenkasse Abbruch £Lue Schwere An-
klagen wurden den Pfarrer VO'  e} Moosbach, Michael Kroner, erhoben. Die
Bürgerschaft beklagte sich, da{ß aut der Kanzel allerlei ungebührliche Aus-
drücke gebrauche, daß seine Ochsen auf dem „Freudthoff“ weıden un die
Gräber beschädigen lasse: auf der Kanzel solle DESAQLT haben, se1l ebenso-
viel, wWenll eın Ketzer ıch ekehre, als wenn „reverendo iıne Vettel eın Kränz-
lein aufsetze“; VO seinen Pfarrkindern ordere zuviel Seelgerät. 50 habe
beispielsweise VO eıiner Zimmermannswitwe mn des verstorbenen Ehegatten

gefordert; diesen bezahlen können, habe die Frau das Handwerks-
ZCUS verkauten mussen.

ber den Bildungsstand, über Art,; Dauer oder Ort der Ausbildung der Priester
z1bt das Protokall keine Auskunft. Bıs auf Mefßbuch un Bıbel sınd Bücher 1m
Besıtz VO Geistlichen ıne Seltenheıit. Von eiıner Bibliothek 1St L11UT be] Nabburg
die Rede Und hıer heifßt auf ıne Nachfrage hin, da{ß die Bücher entweder den
Benediktinern oder den Jesuiten WESSCHOMMECN worden selen.

[)as Einkommen der Pfarrer War häufig schlecht un kaum tür den Unterhalt
ausreichend (z 1ın Dieterskirchen und Altenthann). Der Pftarrer VO  - Seebarn
hingegen hat eın Jährliches Einkommen bıs 450 fl., der VO Kirchenlaibach CI -
hält VO' Kloster Speinshart jJährlıch 300 Meıst leben die Pfarrer VO  — der
Okonomıe, die s1e selbst betreiben. Der Wıdenhof wurde manchmal eın
bestimmtes Entgelt (z in Leonberg Bauern vergeben. Daneben CI-
1elten dıe Pfarrer die verschiedenen Stolgebühren, die 1mM Markt Thumbach VOI -

hältnısmälßıg hoch sind. Be1 einem Todestall ekommt der Ptarrer kr.,
für Verkündigung und Einsegnung der Ehe In Bärnau sınd diese Gebühren
nıedriger; me1lst richten S1e sıch nach dem Stand der Personen. An sonstigen FEın-
nahmen wırd der Zehent erwähnt. tällt dem Pfarrer der N Zehent Z
manchmal 1Ur der kleine oder große, während der andere Teıl dem Landesherrn
gehört, der iın diesen Fällen auch häufig das Patronatsrecht über die Kırche be-
SItZt. Vermögendere Ptarreien verfügen über eigenen Waldbesitz, Aaus dem S1e
ıhren Bedartf Brenn- un Bauhol-z decken können.



Verzeichnis der Ortschaften, dıe be1 der Vısıtation 629/30 besucht wurden:
1629 Schmidgaden, # 1629 Tirschenreuth,
1629 Nabburg, 1629 Schwarzenbach, Hohen-
1629 Unteraich, Niedermurach thann, Thonhausen, Bar-- M \O TD 1629 Oberviechtach, Teunz, NAauU,

Fuchsberg, 23 1629 Griesbach, Mähring,
1629 Gaisthal;, Großenkonreuth, Hohen-
1629 Winklarn, Alten-) ste1n,

Schneeberg, Muschenried, 1629 Wondreb, Wernersreuth,
629 Dieterskirchen, Schwarz- 1629 Leonberg,

28 1629 Münchenreuth, Klosterhofen
11 1629 Neunburg Wa W., Pen- Waldsassen, OoOnners-

ting, reuth, Mitterteich, Wıe-
1629 Sau,Seebarn, Stadt ROtz,
1629 Schönthal, Ast, 1629 Falkenberg,
1629 Waldmünchen, Gleissen- 31 1629 Windischeschenbach,

1630 Kastel,berg, Geigant,
16301629 Bıberbach, Treftelstein, Kemnath,

Tiefenbach, Hannerskir- 1630 Kemnath, Oberndorf,
chen, Weıdıng, Schönsee, v{ E 665 <“ 1630 Kulmain, Kiıirchenlai-
tädtl, bach, Mockersdorf,

1629 Eslarn, Waidhaus, Fah- 1630 Kloster Speinshart,
renberg, Biıberbach, Schlammers-

dorf; Markt Thumbach,1629 Moosbach, Altentreswitz,
18 1629 Böhm.-Bruck, 1630 Eschenbach,

1629 Kössıng, (Ober-)Lind, 1630 Pressath,
1630 Grafenwöhr, Pappen-Waldau,

1629 Waldthurn, Lennesrieth, berg,
Beidl, 1630 Schlicht

VI Mitarbeiter des Bischofis

Dıie zahlreichen Vorwürte, dıe Kurfürst Maximilian MIt der Rekatholisierung
der Oberpfalz den Bischof VO Regensburg erhob, werfen dıe Frage nach
den Mıtarbeitern und Ratgebern AaUS den Reihen des Domkapitels auf, deren
Hılte sıch der Bischof bediente. Es ware auch wichtig wI1ssen, mit welchen
Herren Umgang pflegte. Wıe in anderen Diözesen dieser eıt Wr auch eın Teıl
des Regensburger Domkapitels’ Albert VO  3 Törrıng wen1g geistlich gesinnt.
Das Interesse der Herren WAar oft mehr auf die Versorgung gerichtet, w1e eLtw2a2

der jahrzehntelange, erbitterte Streıit zwıschen Pıscator und Dr Hueber das
Lambergische Kanonikat zeigt”. Auch der Lebenswandel gab gelegentlich Anlaß

Klagen”.
Unter denen, die dem Bischot näherstanden, finden WIr Gottfried VO'  3 Perliching
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(Berlichingen). Obwohl für den geistlichen tan nıcht tauglich und interessiert,
War Domherr geworden, konnte sıch aber mit dem geistlichen Leben nıcht -
treunden. Er bat seiınen Vater, dafß ıhn „MIit einem DPaar Pterdt 1ın das khriegs-ausrısten wolle“*. iıhm der Vater den Wunsch nıcht erfüllte oder ob
1m Krieg nıcht fand, W AsSs suchte, jedenfalls bat Bischot Albert Juli 1625,den Herrn VO  - Perliching 1nNs Kapıtel aufzunehmen. Die Kapitulare VO:  3
dem Ansuchen nıcht erbaut. Der Lebenswandel des Bewerbers hatte 1n den etzten
Jahren wiıederholt Klagen Anlaß gegeben. hne Erlaubnis War öfters ab-
wesend un: konnte sich dabei die Ausrede leisten, musse mit dem Bıschof
verreısen. Schließlich wurde dufgenommen‘. Seinen Lebensstil aber anderte
nıcht. Um die wohlgemeinten Mahnungen seiner Mitbrüder kümmerte sıch
keinen Deut Wiederholt klagte das Kapitel, da{ß „Saxr nıe ın choro et capıtulogesehen werde“*® un dafß ma{ßlos trinke un Schulden über Schulden mache.
In einem Wırtshaus trat einmal den Pftarrer VO  $ Martinsneukirchen, dessen
Pterd ihm ZuL gefiel, da{ß sotort seiın eigenes eintauschen wollte.
Da der Pfarrer für se1ın 1er noch 100 zugelegt haben wollte, Perliching aber
keinen Heller besaß, Zzıng dieser stracks ZU Wırt und erpreßte die nötigeSumme, trank noch unbekümmert weıter und rıtt dann davon, ohne die Zeche,
„Was ZUuUr selbigen elit der Wandt gestandten“, ezahlt haben‘ Hätte sıch
der Wırt nıcht gefügig gezelgt, ware ihm w1e jenem auswärtigenRoßbesitzer, miıt dem (GÖt7z VO  5 Perliching einer Kleinigkeit willen iın Regens-burg ine Streıiterei anfıng und den „hernach bluettrünstig geschlagen, mit einer
S$pisruetten un anderen straiıchen übel tractliert, und 418 derselbige 1n einen
Beckherladten vermaınt sıch salviıeren, Er VO  3 Perliching hinnach getrungen,den Ladten und brott alles über hingeworffen, 4a16 da{fß brott MIit üessen getrettenworden, un: sıch menıigelıch darob scandalisiert, da auch die wacht starkh nıt
darauf gehallten, villeicht der VO'  - Perliching VO  3 den Bürgern übel WEIC tractıiıert
worden“®. Der Vortall, der den Ärger der Katholiken, den Spott der Protestanten
und ine Beschwerde der ta einbrachte, wurde gebührend estraft. Für einen
Monat wurden ıhm die Teilnahme den Kapitelsitzungen versagt un die Ge-
tälle en. Oftensichtlich darüber beleidigt un erbost, leistete sıch 11CUEC
Ungehörigkeiten 1M Dom, da{fß ıhm das Kapıtel die gleiche Strafe für einen
weıteren Monat auferlegte, ihn drei Tage lang iın das Kapitelhaus einsperrte un
seine totale Exclusion OS Am 19 Oktober 1629 bat der hartgesottene, wıder-
spenstige Haudegen reumütig Wiederaufnahme 1n das Kapıtel, gelobte Besse-
LUNgs, erhielt Verzeihung und lebte weıter wı1ıe vorher. Er geriet in NEUE
Händel, strıtt miıt seiınem Vater un: seınem Bruder SCn der tränkischen Lehens-
guter, erschien Vorladung nıcht VOTL Gericht, kümmerte sıch nıcht Gottes-
dienst un Sakramente: „ SCY nıt gewifß daß umb Öösterliche eıit gebeichtet
habe“., Und a ll dieser Vorkommnisse, die auch dem Bischof ekannt
un VO Kapıtel ausdrücklich mitgeteilt wurden, tand Gottfried Von Perliching
noch die Fürsprache des Bischofs. „Es SCYI! WAar Ihr Fstl Gn ersuecht worden,
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Ihne abzuschaffen, dessen s1e aber bedenkhens gethragen“. weilte der Perlichin-
SCI ” seines gesuechten Spaßs wiıllen“ ın der Residenz des Bischofs oder 1m
Schloß Wörth, w1ıe sehr iıhm auch das Kapiıtel immer wıieder riet, sıch doch VO'  3 der
türstliıchen Tafel fernzuhalten, se1 denn, daß eıgens dazu gerufen werde‘”.
Abenteuerlich WwW1e se1ın Leben WAar auch seın 'Tod Er wurde Juniı 1639 ın
der ähe VO. Donaustauf VO: der Kugel eiınes Jagers tödlich getrofien.ıcht besser als mit Perliching stand mit Dr Johann Bartholomäus Kobold*!®
Als der Generalvikar Dr Speer SsCHh Krankheit darum nachsuchte, selines Amtes
entbunden werden, schlug Bischot Albert sofort den Dr lur. Her Kobold als
„qualifiziertes subiectum“ VOr  11 Das Kapıtel aber hatte VO  3 dessen Fähigkeitenıne andere Meınung und lehnte den Bewerber ab weıl noch n1ıe ıne Rats-
stelle bekleidet habe und auch ..  ber keine Erfahrung verfüge, dafür aber mit
unerschwinglichen Schulden eladen se1l  12 TIrotzdem wurde Koboldt dreiı Jahre
spater 1n das Kapıtel aufgenommen . Nach Langmantels 'Tod schlug der Fürst-
bischof seinen Freund Kobold auch für die Domkustodie VOL. obwohl iıhm ekannt
WAal, w1e csechr se1ın Schützling verschuldet war  d Be1 dieser Lage konnte Kobold die

0Q0QÖ Kautıion, die bei Übernahme dieses Amtes hätte stellen mussen, nıcht
bezahlen. Er versprach jedoch, die Summe aufzubringen, sobald der Domschatz,
der gCcn Kriegsgefahr Jjene eit Aaus Sıcherheitsgründen nach Wıen geschafft
worden WAar, wieder nach Regensburg zurückkomme. Oftenbar hatte also die
Absıicht, ırgendeinen Gegenstand des Domschatzes verpfänden un: mit dem
Pfandgeld seine Kautıon bezahlen. Doch wurde n des ungünstigen Kriegs-
verlaufs daraus nıchts. Trotzdem Lrat der Bıschof weıter tür ıhn eın Nachdem
sıch Kobold 1mM Junı 1637 ZU Priester hatte weıhen lassen*® und die eisıge
Stimmung der Kapitulare gebrochen hatte, gelang ıhm wirklich, das angestrebte
Amt erreichen. Wıe vorauszusehen, 1eß jedoch erheblich Sorgfalt
un! Umsicht fehlen. Die Domsakristei befand sıch bald 1n einem unsauberen
und verwahrlosten Zustand, da{ß Inan ıhm einen Subcustos ZUuUr Seıite stellen
mußte!®. Das Urteil Maximilians VO  3 Bayern ..  ber diesen Mannn WAar verniıch-
tend””, dafß siıch nıe mehr 1mM Domkapitel sehen 1eß 1641 legte seine Stelle
nieder"® und begab sıch nach Passau, Mäaärz 1645 starb*?.

Caspar Rudolft VO  3 Salıs WAar eın Vetter der Abtissin VO: Niedermüster un
auf ihre Vermittlung hın VO: Kurfürsten Maxımilian un dessen Bruder Ar
brecht dem Kapıtel empfohlen un auch aufgenommen worden“. Wahrscheinlich
erblich belastet und dem Trunke ergeben, erlitt wiederholte ale schwere An-
tälle einer „manıa canına“, dafß 1im Schloß Wörth ıne Zeitlang hinter
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Schlofß un Riegel gehalten werden mußfite. Im Sommer 1640 bekam einen
vierten schweren Anfall, beleidigte aut dem Reichstag 1in aller Offentlichkeit das
Kapiıtel ın schwerer Weıse, führte sıch 1n Wirtshäusern ungebührliıch auf, plauder-

die Geheimnisse des Kapitels AausSs un: wurde darautfhın seiner Stelle enthoben.
ach seiner schriftlichen Erklärung, all se1n OSeSs  .. Gerede und alle Schmähungen
un Beleidigungen se1en „aufß SroSSCI perturbation un verruckhtem verstandt SC-
schehen“, wurde wıeder aufgenommen“”. Doch traten Ühnliche Anfälle ımmer
wiıieder auf, da{ß VO in eınem vergıitterten Zimmer des Domkapitels
eingesperrt und VO Soldaten ewacht wurde, wobeı NUur der Arzt und der Prıe-
Ster Zutritt ihm hatten““. Aut se1ın neuerliches Ansuchen Wiederaufnahme
1n das Kapıtel beschlossen seıne itbrüder, INd  —$ colle 1M Interesse seiner völligen
Gesundung, VWr allem aber, damıt siıch des Trunks entwöhne, den Bischot bit-
ten, ıhn nıcht mehr Gastereıen einzuladen, „damıt durch den trunckh seıine
Khranckheıt nıt mehrers erweckht würde  «23‚ Und dann wurde der geisteskranke
Mannn VO  3 aufgenommen, ohne da{fß sıch ıne dauernde Besserung e1in-
stellte“*.

Solchen Fällen standen aber auch Manner MIt gediegener Bildung un laute-
IO Charakter gegenüber, die alle ıhre Fähigkeiten 1n den Diıenst des Bıstums
stellten. Hıer 1St erster Stelle der Aaus Geldern stammende Dompropst Qui1-
r1INus Leonıinus NECNNECI), WE seıine Tätigkeit auch NUur dreı Jahre iın Albert
VO  3 Törrıings Episkopat hineinreichte. Wegen seınes Arbeitseifers, seıiner echten,
tiefen Gläubigkeıit un: seiner Uneigennützigkeıit War bei Katholiken w1e Pro-
testanten gleich eliebt. Er wurde VO Herzog Wilhelm als Erzieher seiner
Söhne bestellt un eıtete tünt Jahre lang deren Studium 1n Ingolstadt. Seine
Einkünfte verwendete be1 großer persönlicher Sparsamkeit für dıe Ausgestal-
Cung der Kirchen un ZUT Förderung der studierenden Jugend. Zu diesem
Z weck gründete ın Ingolstadt eın Seminar für angehende Kleriker und

TINC Studenten, VOTL allem AaUS dem Bıstum Regensburg””. Am 73. Februar
1616 teilte der hochverdiente Dompropst un Erzdekan dem Kapitel seınen
Entschlu{fß mıt, bei den Jesulten 1n Landsberg einzutreten, noch sieben
Jahre lebte“®.

Nach dessen Ausscheiden empfahl Herzog Maxımıilıan seiınen Vetter Franz Wil-
helm VO  $ Wartenberg für die Dompropstel. Bischof Albert befürwortete das An-
suchen mMI1t dem Hınweis auf dıe hohe Stellung des Fürsprechers un aut die
Tauglichkeit des Bewerbers, während sıch dıe Kapitulare kühler verhielten. Doch
WAar allen klar, da{ß nıchts unklüger se1l als ıne Ablehnung, „defßen das hiesige
Capıtl schwerlich un!: miıt echstem schaden würde entgelten 1essen“. Da die
Wartenberger dıe nächsten Anwarter aut die bayrische Herzogswürde a  N, falls
Maxımıilıan un se1n Bruder ohne männliche Erben esterben sollten, folgerten die
Domhbherrn: „Solle 1U  - der Herr raft diser hochen Würdigkeit gyueLl g..
Nuc$S se1n, warumb nıt auch einem Thumbcapitl PIrO confratre?“““. So wurde
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April 1617 Franz Wilhelm VO  - Wartenberg 1ın Abwesenheit zunächst als Ka-
pitular aufgenommen. Obwohl dıe vorgeschriebene Wartezeıt noch nıcht erftüllt
hatte und auch noch nıcht Priester Wafl, bat Maxımıilıan darum, seınem Vetter
auch die Dompropstei verleihen“. Dıie Bıtte des Herzogs WAar NUu.  F Formsache,
da sıch gleichzeitig miıt Rom 1nNs Benehmen SESETIZT hatte. Denn noch bevor das
angeforderte Gutachten VvVon der Universität Ingolstadt eintraf, kam Fe-
bruar 1619 die Nachricht, da{ß VO der Römischen Kurie das Gesuch geneh-
migt se1l Dem überspielten Kapitel blieb nıchts übrig, als dem Neuernannten
gratulieren. Da Franz Wılhelm jedoch n seiner zahlreichen Ptründen Me1-

auswarts festgehalten Wal, konnte seıne Aufgaben als Dompropst nıcht
wahrnehmen, auch dann nıcht, wenn sıch alle PDaar Jahre in Regensburg auf-
hielt”

Dıe wichtigste Stelle innerhalb des Domkapitels nahm der Domdekan ein Diese
Stelle War 1ın Jenen Jahrzehnten VO untadeligen Männern besetzt. Selit 1600
hatte S1e Wilhelm Weıilhamer inne, Sohn einer herzoglichen Beamtentamiılie 1n
Landshut un ehemaliger Germanıiker, bıs s1e als „sexagenarıus“ un durch
seine 26jährige Dienstzeit „enerviert un geschwecht“ ZUr Verfügung stellte“
Nachdem dem Kapıtel noch dre:  1 Jahre lang als Senıi0r mit Rat un: Tat ZUr
Seıte gestanden hatte, entschlo{fß sich 1mM Alter VO  ; Jahren, in die Ge-
sellschaft Jesu einzutreten, der noch 25 Jahre angehörte”.

Als Nachfolger Weıilhamers Z1ing AUuUS der Wahl,; die September 1626 IL-
tand und VO den rıoren VO St. Emmeram un St. Blasius (Dominikaner)
geleitet wurde, Michael Speer, der bisherige Generalvıkar, hervor®. Nach
dreijähriger Tätigkeit vertauschte se1n Amt mMi1t dem des Sen1i0rs uUun: führte
dies bıs Marz 1640° Der LECUEC Domdekan, der 1M September 1630 1n Gegenwart
des Osnabrücker Fürstbischots Wartenberg des Regensburger Dompropstes
gewählt wurde, hiefß Dr Sebastıan Denich“. Er WAar 1596 1ın Ingolstadt als Sohn
eıines Protessors geboren, studierte iın seiner Heımatstadt und bewies 1615 be]
eıiner öftentlichen Dıisputation Schartsınn un Wortgewandtheıit. Als frisch g-
backener magıster artıum begab sıch nach Italıen, studierte 1ın Bologna, erlang-
te die Doktorwürde und elerte 1621 in der Peterskirche Rom seine Primiz.
1622 kehrte zurück, wurde Dombherr 1n Regensburg un Konstanz, 1627 auch
1n Augsburg. Mıt diesem hochgebildeten”, zielklaren Mannn beginnt 1mM Domka-
pıtel eın trischer Wınd wehen. Da Denich eın gelegentliıch unbequemer
Kollege se1n werde, mochten ohl manche Kapitulare ahnen, als S1e bei seiner
Bewerbung das Senıiorat beschlossen, iıhn 1n suspenso” lassen““. Sein ziel-
strebiges, arbeitsfreudiges Wesen, seine strenge, gegenreformatorische Kirchenge-
sinnung mu{ßte auch 1n Konflikt geraten mıiıt der behäbigeren Lebensart Biıschof
Alberts VO  —- Törrıing.
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VII Krıtık des Domkapitels und Maxımilians
Gefangenschaft

Kurfürstentag 71630

Wiährend die Rekatholisierung der Oberpftfalz Jangsame, aber sıchere Ort-
schritte machte, 1m eich die kaiserlichen Waften Wallenstein s1eg-
reich geblieben. ank dieser Erfolge konnte Kaiser Ferdinand 11l Marz
1629 das Restitutionsedikt verkünden, das die Rückgabe vieler Hochstifte, Stifte
un Klöster vorsah, die der katholischen Kirche se1it 1552 und 1555 verloren

3a M Der ungeheuere Machtzuwachs, den diese Ma{fßnahme bedeutet
hätte, rief die Mehrheıit der Fürsten ohne Rücksicht auf die Konfession autf den
Plan Insbesondere richtete sıch der Unmut Wallenstein, der durch seıine
militärischen Erfolge dem Kaıser dieser acht verholten hatte. Der glanzvolle
Kurfürstentag, der nach Regensburg einberutfen War, sollte hier Abhilfe schaften.
Die Gegenwart königlicher Gesandter AUSs Frankreich und Dänemark unterstrich
die Bedeutung der Versammlung. Auch Johannes Kepler hatte sıch eingefunden,
allerdings NUrL, eın namhaftes Honorar für seıne Tätigkeit als Hotastronom
VO Kaıiser einzutordern.

Der Bischot un: das Domkapitel VO  3 Regensburg bemühten sıch, ihrer Aufgabe
als Gastgeber gerecht werden: Der Dom wurde besonders hergerichtet, die
Wände wurden entstaubt, die abgetragenen Röcke der Choralisten wurden durch
LIEUC ersetzt‘. Schon se1it prı emühte sıch der kaiserliche Quartiermeister 1m
Einvernehmen MIt der ta: und dem Bischof ıne würdige Unterbringung
seiner Leute. Als jedoch wel Tage VOL der Ankunft Ferdinands I1l teststellen
mußte, dafß die beschaftten Unterkünfte noch nıcht ausreichten, öffnete MI1t Gewalt
die Ööte der abwesenden Domherrn un belegte S1e für das Gefolge des alsers®.

Das wichtigste Ereignis des Reichstags War ohne Zweiftel die Abdankung Wal-
lensteins, die VOL allem VO  - den geistlichen Kurfürsten, den Jesuiten un dem
Kurfürsten VO'  3 Bayern betrieben wurde, dafß der Friedländer dem Kaiıser den
Vorwurt machte: Er (Wallenstein) WI1SSe, des Kurtfürsten VO  - Bayern Spiritus be-
herrsche ıhn (den Kaiser); schmerze ihn, da{ß der Kaıiıser sıch seiner nıcht
besser ANSCHOIMIMMNCIL.

Mochte dieses Ereign1s für die Reichspolitik VO  $ emınenter Bedeutung se1n, tür
den Fürstbischof Albert bedeutete weıt mehr, daß die Familie, der ent-
tamm(tTe, 21 Oktober 1630 neben mehreren anderen treiherrlichen Famıilien
1N den Gratenstand erhoben wurde. Dıie Freude über diese Rangerhöhung wurde
mit eiınem Tropten Öösterreichischen Weıns begossen, tür den Albert 1n
Vorahnung einer solchen „Betörderung“ Oktober beim Kurfürsten eiınen
Weinpaßbrief beantragt hatte. Denn seıiın eigener se1 S! „dafß WIr solchen Weın,
Wanl Uns jemand Vornehmer Hof kommt, nıcht dürten aufsetzen lassen“®.
Allerdings hatte Albert VO  - Törrıing, der tortan anstelle VO'  3 „liber baro“ stolz
mit „comes” signıerte, nıcht viel Zeıt, sıch der Freude hinzugeben.

Denn die Unzufriedenheit und die Kritik, die Kurfürst Maxımıilıan Regens-
burger Oberhirten geäußert hatte, hatte mittlerweiılen auch auf das Domkapitel
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übergegriffen. Schon 1mM Sommer 1630 WAar die Stimmung 1emlı;ıch g-
wesen“. Doch sah MNan mit Rücksicht auf den Reıichstag VO  -} einer oftenen Kritik
ab Als aber 1 nächsten Jahr der Bauverwalter des Kapiıtels ıne beim Bıschot
ausstehende Rechnung iıcht kassiıeren konnte, vielmehr VO  - diesem iıne Gegen-
rechnung Cn des Chorgestühls präsentiert bekam’, entlud sıch der Unmut
autf dem Peremptorialkapitel MI1t aller Schärfe®. Man wart dem Bischot VOT, dafß

sıch in der geistlichen un weltlichen Verwaltung des Hochstifts über die
Concordata hinweggesetzt habe, „und weıl noch das ansehen, als WUur  de alles
immer arger, Ss1ie nıt sehen können, wıe INnan solchem Unwesen salva conscientıia
länger mehr zusehen moOge allein yCn der Punkte soviel, daß eın mehrere
eit als eLtwa2 eın halber Tag darzu ertordert werde“. Damıt aber „Ihr Ftl Gn
die gelegenheit benommen werde, dergleichen defectus auch in den Capitularischen

tadeln“, richtete der Domdekan seiıne Mitbrüder die Mahnung, „dafß na  3

ınfüro selbsten sowohl ın choro un bey den Gottesdiensten vleissiger dann eLtw2

iRhero beschehen als auch 1n toro un: zußerlichen Wandel, wıe Geistlichen und
Thumbherrn eigent und ohl anstehen wölle, sich verhalte“. Mıt außergewöhn-
lıcher Häufigkeit beschäftigte sıch das Kapitel 1n den nächsten onaten M1t den
Beschwerden den Bischof.

Sıe betreften zunächst das Consistorium: das N: Consistorialwesen se1 all-
gemeın verschrıen, und der Ruf des Bischofs werde dadurch schwer geschädigt.
Unter den gegenwärtigen Umständen se1 für einen Generalvıiıkar unmöglich, seın
Amt richtig versehen, daß „Ihr Ftl Gn nNıt leicht einen ekhommen, der
sich rebus SIC constıitut1s dazu werde gebrauchen lassen““. Der Bischof solle eshalb
„ VOI allen Dıngen das Consıistorium retormiern und mıiıt besser qualifizierten Oft1-
ırn und sonderbaren Räthen besetzen, bevohrab mit procura(toren, gyuette
Canonisten, un einem Notarıo, den Sachen gewachsen“.

Dıie zweıte Klage betraf die Domschule®. Vieles 1M Hochstift lıege 1mM N,
aber nıchts se1 schlechter, „als wafß bey übel bestellten Sachen uft die Jugendt
bey der Thumbschul verwendet werde, alda nıchts weder 1n MUus1cCa noch in bonis
lıtteris studırt, sondern die Jugendt 1N Grundt verderbt, zugeschweıgen, da{fß
darauß Leuth EerzZogen würden, die nachmahlen dem Hochstifit auch dienen und
NU:  N se1ın khonnten“. Der Vorschlag, das schon seıit einiger eıt geplante Seminar

errichten, scheiterte den Fınanzen. Auch der Gedanke, den ganzen Fragen-
komplex autf eıner Synode besprechen, wurde nıcht verwirklicht. SO kam INa  ;

schliefßlich nach großen und wohlklingenden Worten dem bescheidenen Be-
schlufß, bis ZUuUr Errichtung des Seminars die bestehende Domschule ın besseren
Stand setzen‘”.

Doch WAar 1es noch ıcht alles, das Domkapitel Anstofß nahm!®. Be1 der
Autnahme bischöflicher Beamter se1l die profess10 fide1 unterblieben: ıne Reihe
VO  3 Beamten se1 nıcht ZuUur österlichen Beichte und Kommunıon gekommen. Der
Buchhändler biete direkt VOL der bischöflichen Residenz ketzerische Schriften teil
Schlimmer aber als a ll das weıl die Concordata und damıt die

ADR Prot. Domkap. 37 pas. &} Jul:
ADR Prot Domkap. pas 248 (17 Junı
ADR Prot Domkap. pag. 264 (30. Junı
ADR Prot Domkap. 2° pag. 192 (26 März
ADR Prot Domkap. 37 pas. 265 (30 Juni
ADR Prot Domkap. pası 3272 (18 September

Prot. Domkap. 37 pag. 303—305 (9 September



eıgenen Interessen verstoßend empfand das Kapıtel, da{ß die Lehensange-legenheiten des Hochstifts vernachlässigt würden”, da{fß seit einiger eıit die NECUu
einzustellenden Beamten dem Kapıtel nıcht mehr vorgestellt würden, da{ß die
bischöfliche Hofhaltung nıcht standesgemäfß un: der auliche Zustand verschie-
dener Häuser un Schlösser schlecht sel. Ferner begehrte das Domkapitel Rechen-
chaft es  ber die Schulden des Hochstifts, und der Domdechant erklärte Sanz offen,
da{fß das Kapıtel den Bischof SCIN unterstuützen würde, „Wann Ihr FEtl Gn die
concordata ın besserer observanz hüelten un eın mehrers verthrauen einem
Hoch- un Ehrw Cptl sezten “* Das Grundübel liege allerdings weniıger in der
Person des Bischofs; „Jedoch haben S1e vıl Leith ob Ihnen, deren S1e Sal wol
entrathen möchten“. Da der Kanzler un: die Räte iıhrer Aufgabe überhaupt nıcht
gyewachsen se1en, let das Kapıtel dem Bıschof, Z  mOöge 1n seiner Hofhaltung
mehr auf die Würde se1ines Standes achten un wenı1gstens Hofmeister un Kam-
merdiener nehmen, die VO Adel oder On VO  3 Leuten stammen . Alle
diese gravamına wurden ın eiınem Schreiben zusammengefaßt, das Oktober
1631 VO Domdechanten Dr Denich, VO Seni0r, dann VO  w den Kapıtularen VO  3

Langenmantl, VO  w} Storzıng, VO  - Hegnenberg un: VO  - Herberstein dem Biıschof
übergeben wurde‘“.

Die Untersuchung dieser Gravamına un: die Neubesetzung des Generalvikariats
sollte ıne Kommuissıon übernehmen, die Aaus drei Kapıtularen estand. Diese ent-
schıieden sich tür eın „consiliıum ecclesiasticum, in quod Jurisdicti0 Vvicarıatus
transfundatur“. Der Bischof meınte, die Eınsetzung eines solchen Rates se1 .  ber-
flüssig, die iıhm zugedachte Aufgabe könne auch durch den Vıkar erledigt werden.
Das Kapıtel aber ru:  ckte nıcht mehr VO  3 seınem Vorhaben aAb un gab eindeutigverstehen, da{fß se1ın Recht be] einer höheren geistlıchen un weltlichen
Obrigkeit suchen werde, falls der Bischof nıcht treiwillig nachgeben wolle**.
Albert zeigte sıch darüber befremdet, da{ß YST 1ın der etzten eıt sehr an  —tochten un VOT der Oftentlichkeit bloßgestellt werde. Als iıhn das Kapıtel auf-
forderte, ıne Aufstellung samtlıcher Schulden vorzulegen, gerlet ın Harnisch
un antwortete, werde die Pöchlarn’schen Schulden ın Kürze übermitteln. Im
übrigen mOöge man zufrieden se1n, WwWenn die Zinsen bezahlt würden!®. Doch lıeßen
die kriegerischen Ereignisse der nächsten Zukunft auch dem Kapıtel keine Zeıt,
die vorgesehenen Retormen durchzuführen.

Dıiıe Schweden 'vVor Regensburg
In die Versammlung der Kurfürsten ın Regensburg platzte Ww1e ıne Bombe

die Nachricht hineın, da{ß Könıg Gustav Adolt VO  e Schweden Juli 1630
auft Usedom gelandet sel. Der Kaiıser nahm ıhn nıcht n  ‘9 sondern bemerkte NUTL,da{ß dann eben eın Feindlein mehr habe Doch hatte sıch getäuscht. Der
„Löwe Aaus Mıtternacht“ hatte sıch iın den etzten Jahren iıne starke acht
der UOstsee gyeschafften un 1U auch auf deutschen Boden übergegriffen. In kurzer
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eıt baute sıch 1n Norddeutschland ıne feste Operationsbasis auf Nach der
siegreichen chlacht beı Breitenteld war noch 1m November 1631 bıs nach
Würzburg vorgestoßen un: besetzte 1m März 1632 Nürnberg, ZOR weıter nach
Donauwörth, CIZWAaANS be] aın den Übergang über den Lech, wobeı1l Tıilly seıne
tödliche Verwundung empfing. Augsburg Ööftnete dem Schweden begeistert seıne
Tore, und Maı 1632 rückten die ersten schwedischen Truppen 1n der
bayerischen Hauptstadt e1ın, nachdem (Gzustav Adolf seınen General Horn mit
einer starken Truppe schon vorher Regensburg geschickt hatte.

Dıe Nachricht VO Sıegeszug und VO Herannahen der Schweden wurde be1
der katholischen Parte1ı 1ın Regensburg mMit Bestürzung, be1 den Protestanten mMIit
unverhohlener Freude aufgenommen. Schon 1m November 1631 hatte der Bischot
seıne Wertsachen auf das Familienschloß nach Stain schaften lassen"‘. Der Dom-
schatz WAar SOrgSam 1ın Fässer verpackt, Nau regıistriert un für den Transport
bereit!®. Als L11U.  a 1m Aprıl 1631 ıne Schreckensbotschaft dıie andere Jagte, wurde

nach Wörth gebracht, aut eın Schift und schwamm nach VWıen,
be1 den Jesuiten bis seiner Repatruerung ruhte?*?. Um den Unwillen der TE-
stantischen Bevölkerung nıcht errFreHCN, sah Ma  =) iın diesem Jahre VO  3 der
üblichen Karfreitagsprozession ab20 Und „weıln die Geıistlichen allhie YVvo  — den
ohnedafß widerwärthigen Unkatholischen allerhandt Feindtseligkeiten ar-

then haben“, wurden die Domherrn ihrer Residenzpflicht entbunden, jedoch MIt
der Auflage, ıhren Autenthaltsort möglıchst bald dem Kapitel mitzuteilen.
Einige Domherren machten VO  3 dieser Erlaubnis sotfort Gebrauch, andere jelten
ihr Pterd gesattelt und viele Geistliche auf dem flachen Land folgten iıhrem Be1i-
spiel. Am Aprıil trat der Bamberger Bischot autf seiner Flucht miıt seinem Hoft-
me1lister Gottlieb VO  = Perliching, übrıgens einem Bruder des Regensburger Dom-
herrn, im Kloster Prüfening eın und reiste nach eiıner abwartenden Rast
Aprıil über Deggendorf autf die Bamberger Besiıtzungen iın Karnten weiter“.
Bischot Albert VO:  - Törrıng Zing ın die hochstittische Herrschaft Pöchlarn. Dıie
Geschäftte 1n Regensburg übertrug dem Sen10r, Kaspar Georg VO'  . Hegnenberg
un: Dr Koboldt, die als einz1ge Kapıtulare zurückblieben“. Doch WAar alle ngst
zunächst UuMSONST DEeEWESCNH. (Gsustav Adaolit konnte das eroberte Bayern nıcht
behaupten; tand seiınen Meıster ın dem wliedereingesetzten Wallenstein, der bei
Fürth hartnäckig al seiınen Angriften TOTLZ{e. Den Sıeg be] Lützen bezahlte
der tapfere König der Schweden November 1652 mi1t dem e1genen Leben

Noch einmal WTr INall in Regensburg mit dem Schrecken davongekommen.
och hatte INa  $ schon 1n eLWwW2 einen Vorgeschmack VO wirklichen Krieg be-
kommen. Im Lauf des Sommers starben viele eingelieferte Verwundete. Am
drückendsten aber empfand INa  - dıie Einquartierungen, die schwer auf der ta
lasteten. Am November 1631 hatte sıch axımılıan als Oberster des bayer1-
schen reıses durch eiınen Vertrag mMI1t der Reichsstadt Regensburg, dem auch der
Bischot beitrat, das Recht gesichert, die Stadt MmMi1t Kreistruppen besetzen dür-
fen  ö Doch diıese Truppen ISI auf die Drohungen se1lnes Gesandten Wam-
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pel hın eingelassen worden. Um der „ihre Aassıon bei jedem glücklichen Erfolge(der Feinde) nıcht verbergenden“ ta ıne Lektion erteılen, 1eß Maxımıilian
den Obersten üunch einrücken, dessen Truppen die ta plünderten un dabei
zwıschen den Häusern der Bürger und der Geıistliıchen keinen Unterschied mach-
Le  3 Wegen dieses Übergriffes wurde der Kurfürst VO' Kaiıser geruügt un gebeten,dıe ta bei ihrer Freiheit und iıhrem Wohlstand erhalten“*. Doch verschwan-
den die ungebetenen G:  aste  a nıcht mehr Aaus Regensburg, wobeji sıch die ta
un die geistlichen Stände 1n den Unterhalt teilen mußßten, W as des öfteren
Reibereien tührte. Als ; die ta verlangte, da{fß der Klerus die Pferde des
I1lCU einzuquartierenden Fugger’schen Regiments übernehme, lehnte der Bıschof
aAb mit dem Hınweis, da{fß ausreichenden Stallungen fehle Als die Eın-
quartierung aber unvermeıdlich wurde, bewarb siıch VO:  - den ausend -
kommenden Reinachischen Knechten das Fufßvolk, „damit ankhunfit des
auftfens nıt die aller argeste unnd villeicht riıther herübergeschoben werden“. Das
Kommi®ßbrot aber und das ler wollte die ta: 1efern“.

Vor allem beklagten sıch die geistlichen Stände hart über den Vergleich, der
Leitung des kaiserlichen Generalkommissars Wolf Dietrich VO  . UOssa Z W1-

schen iıhnen und der ta: abgeschlossen worden WAar. Das kaiserliche Antwort-
schreiben VO Maı 1633 verriet War Verständnis für die Lage der 1tt-
steller“”, w 1es aber ebenso deutlich auf die gerade dem Klerus drohenden Ge-
fahren hin Der Kaıiıser lehnte das Bittschreiben aAb und verpflichtete die gelst-lıchen Stände, nach Madfsgabe der Reıichsmatrikel der Stadt mit Kontributionen
beizustehen un die Hauser, in denen ıhre weltlichen Dıiıener wohnten, als
Quartiere ZUuUr Verfügung stellen, daß DUr die bischöfliche Residenz, die
Klausur der Klöster un die Wohnhäuser der Geıistlichen selbst AduS$geNOMMEe seın
sollten.

Die Reichsstadt wıederum tühlte sıch benachteiligt und klagte ebenfalls beim
Kaıiser. Darauthin schickte dieser ıne Kommuissıon, die den Sachverhalt nprüfte und sıch VO:  3 der ta: Nau aufgeschlüsselte Rechnungen über die Kriegs-ausgaben der etzten we1l Jahre vorlegen ließ““. Diese Rechnungen wlıesen für die
eit VO'  - 1631 bıs Juli 1633 den Betrag VO  3 639 32% kr Pf AUs, die Kriegs-schäden mit eingerechnet.

Dıie Kommuissıon 1jeß sıch VO:  ; diesen Zahlen beeindrucken, daß S1e nach vier-
wöchigem Autenthalt zwischen der ta und den geistlichen Ständen einen Ver-
yleich zustandebrachte“®. Demzufolge sollte die Geıistlichkeit von den Kosten der
ta: 000 übernehmen, unabhängig davon, W as s1e den bayerischen Kreıs

zahlen hätte. Dıie Rate VO  3 000 sollte Weıihnachten 1634 tällıgse1n, der Rest wurde aut dıe nächsten we1l Jahre verteilt. Für die Unterhaltung der
1n Regensburg statıonlerten Kreıistruppen ollten die geistlichen Stände VO

Jul: 1633 monatlich 000 zahlen. Diese Summe sollte 1ın Wochenraten
entrichtet un entsprechend der Reichsmatrikel auf die vier geistlichen Stände
umgelegt werden. Das oibt monatlıch tür den Bischof 2 400 fl; St. Inmeram

066 kr, Nıedermünster 266 kr, Obermünster 266 kr
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Mıt den Eiınquartierungen wollte Ina  3 halten, da{fß die Geistlichen die
Stadt mMit eld abfinden sollten, solange dıe Garnıson „1010 Mann nıcht über-
ste1ge, und War sollten s1e tür eın Fünttel des SanzeN Soldatenvolkes aufkommen,
wobei Ss1e für den gemeınen Mann und für einen Reıiter oder Dragoner
veranschlagten. Wenn die Zahl der Belegschaft 600 absinke, wollte die
ta: allein autkommen. Sollte die Garnıson aber die Zahl VO  - ? 500 .  ber-
ste1gen, sollten auch die geistlıchen Stände siıch ZUuUr Einquartierung herbeilassen
mussen. Sıe sollten dann den sechsten 'Teıl übernehmen. ıne solche Eiınquartierung
sollte auch durchgeführt werden, wenn eın Stand Tage lang seiınen Zahlungs-
verpflichtungen nıcht nachkomme.

Um der Geıistlichkeit diese Verpflichtung schmackhatter machen, wurde
vereinbart, da{ßß ihr die anderen Miıtglieder des bayerischen Kreıises, 1ın deren aller
Interesse doch die Verteidigung der ta Regensburg lıege, nach Kräften ZUur

Seıte stehen. Ferner wurde den geistlichen Ständen tür die eıit der Besetzung das
Recht eingeräumt, Bezahlung des üblıchen „Ungelts“ Weın un Weißbier
auszuschenken. Als Sicherheit für fristgerechte un!: vollständige Zahlung der C1I-

wähnten 000 übertrugen S1e der Stadt Grundstücke, Gülten, Zehnten inner-
halb des Burgfriedens der ta Im Fall der Säumigkeıit sollte die Stadt das
echt haben, diese Rechte ohne vorherigen Prozefßß oder Klage vollstrecken“”.

Der Bischof, mit diesem Vergleich nıcht zufrieden, belegte seine Zahlungsunfähig-
keit mit SENAUCHN Angaben un beauftragte Domdekan Dr Denich, geeıgnete
Schritte beim Kurfürsten VO  - Bayern unternehmen. Nachdem dieser dem Kur-
ürsten die Nöte des Hochstifts 1n einem Gespräch vo.  en hatte, legte
kurz daraut noch zusätzlich 1n einem umfangreichen Schreiben den Standpunkt der
geistlıchen Stände dar“”® Vor allem warft Denich den kaıserlichen Kommissaren
vor, da{ß s1e die ta: Regensburg „Sar Zue sehr aftectionirt“ SCWESCH selen
un: die wirtschaftliche Notlage des Hochstifts nıcht berücksichtigt hätten. Ferner
selen dıe geistlichen Stände nıcht verpflichtet, für die Schäden der Stadt mitauf-
zukommen, da s1e selbst Schaden erlitten hätten. Übrigens selen die Häuser
der Bürger für Einquartierungen besser geeignet; ıne diesbezügliche Vıisıtation der
Wohnungen werde dies beweisen. Der Bischotf lehne ıne Einquartierung der
Soldaten auf jeden Fall ab se1 aber bereit, bis 50Ö Mann nach Wörth
nehmen, VO  - s1e Ja leicht nach Regensburg geführt werden könnten, WEenNnn

notwendig sel. Ferner se1 unmöglıich, wöchentlich 600 Kontribution aufzu-
bringen; das ergebe 1m Jahr 31 700 Es bleibe dem Bischof nıchts anderes
übri1g, als den VO  3 den kaiserlichen Kommissaren selbst gegebenen Rat be-
folgen, nämlich den Kaiıser CI Zahlungsunfähigkeit Steuernachlafß C1LI-

suchen. Übrigens verfüge dıe ta über Geldquellen, die der Geistlichkeit nıcht
Gebote stünden. Viele Soldaten etzten 1n der Stadt wertvolle Beutestücke,

un viele Flüchtlinge ıhre etzten Habseligkeiten eiınem nıedrigen Preıs ab,
die VON der ta: weiterverkauft würden. Dıieses Memorandum überreichte
Denich August 1633 persönlich dem Kurfürsten, der das Ansuchen aber
SCn der Konsequenzen, dıe sıch für die übrigen Stände daraus ergeben hätten,
ablehnte.
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Reform der Verwaltung
Obwohl die unmıittelbare Kriegsgefahr zunächst vorüber WAar, blieb die militä-

rische Lage weıterhin Noch während die erwähnten Verhandlungen
jefen, oriff das Kapitel den Gedanken der Verwaltungsreform wıieder auf. Der
Bischof un die Kapitulare VO'  3 iıhren Zufluchtsorten zurückgekehrt. Am
u Februar 1633 konnte das Kapiıtel als Ergebnis langer Beratungen Zur Be-
seıt1igung der Gravamına einen genauen Plan über dıie vorgesehene Reform der
geistlıchen und weltlichen Verwaltung vorlegen”.

I)as Konsıstorium sollte NEUuU besetzt werden wıe folgt als Dırektor der Sen10r,
Assessor Herr VO  3 Salıis, Assessor Herr VO  3 Rohrbach, Assessor Müller,
Assessor und Auditor Gebhardt, als und Dr Hagenbuecher un Dr

Dornbeckhinger, Notar Corbinian Bichler, als Advocatus der Syndicus, als Pro-
Curatfores die Herren Vogler un Scharb, als Substitutus Davıd Braun und als
Cursor Leonhardt Bayr.

Zur Regelung der Angelegenheiten des Hochstifts wurde eın Kammerrat
gebildet, bestehend AUuUs dem Domdechanten Dr. Denich als Praeses, den Herrn VO  -

Hegnenberg und Dr Koboldt als Vertreter des Kapitels, Dr Winklmeier un:
Marx VO  - Trautspach als Vertreter des Bischofs und Gottfried 1N7z als Kammer-
sekretär. In diesem tem1ı1um sollten die Kapitelvertreter den Vorrang VOTL den
Biıschöflichen haben Alles, W as Kameralsachen außerhalb des Kammerrats VeOTI-
handelt oder beschlossen wurde, sollte ungültig seın  3

Den Hoftrat bildeten der Kanzler Dr Federlein (Federl), dıie Räte Dr Winkl-
meıer, Dr Müller un Dr Gäzın Gazın) und der Sekretär Gottfried MI

Um die Domschule finanzıiıell besser stellen, wurde dem Scholasticus die
Pfarrei Pondort der Donau mit allen Einkünften überlassen. Zur Gewähr-
leistung einer gewissenhaften Verwendung des Vermögens sollte mMi1t dem
Rektor der Schule jJahrlich dem Kapıtel Rechenschaft geben.

Dıie wichtigste dieser Ma{filßnahmen wahrscheinlich VO:  - axımılıan inspiriert
WAar die Amtsenthebung Dr Koboldts als Vikar Da die personelle un: 7ah-

lenmäfßige Zusammensetzung der einzelnen Gremıien, w 1e S1e VOT der Retorm be-
stand, nıcht ekannt ISt, 1St nıcht klar, ob sıch die Retorm lediglich aut ine
Umbesetzung erstreckte oder auch einen zahlenmäßigen Abbau VO  $ Personal be-
deutete. Auf jeden Fall jef S1e eindeutig aut ıne Einschränkung der bischöflichen
Befugnisse ZuUugunsten kollegialer Verwaltung hinaus. Der Vorgang 1St insotern be-
merkenswert, als sıch ın anderen Dıözesen 1n dieser elit des anbrechenden Absolu-
t1smus die umgekehrte Entwicklung vollzog. S0 WAar Julius Echter 1n
Würzburg gelungen, seıne Regierung der Miıtbestimmung des Kapıtels der
Wahlkapitulation weitgehend entziehen“. Allerdings unterschied sıch der
Würzburger Fürstbischof Energıe, politischem Weitblick un Verantwortungs-
bewufßtsein entscheidend VO Regensburger Fürstbischof Törring. Daß dieser die
unterbreiteten Vorschläge nıcht unwiıdersprochen hinnehmen werde, schuldete
seiner Selbstbehauptung. Er bezeichnete S1e als schlechthin unannehmbar, „der-
gyleichen VO keinem Stift nıemals weder begehrt noch gegeben worden““*. Er
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versuchte die Resolution hinauszuschieben, abzuändern oder Sanz umgehen.
Das Kapıtel dem Bischot den Onsens ın finanziellen Dıngen, drohte mıiıt
einer Mitteilung den Kurfürsten un überlegte, ob Ina  - die N: Sache nıcht
auch dem zuständiıgen Metropoliten 1n Salzburg, Erzbischof Parıs VO Lodron,
mitteilen und dessen Beistand nachsuchen solle. Schliefßlich stellte Marz
1633 das Kapitel die ultımatıve Forderung, da{fß der Bischot die vorgeschlagenen
Ma{fnahmen bınnen zweı Tagen anerkennen mOge. Falls nıcht LUE, werde der
omdechant ‚& Marz ZU Kurfürsten reisen. Dem Bıischot gelang CDy die
Frist vier Tage verlängern. Das Kapıtel willigte H. Da lud der Bıschof 1n
dem Augenblick, da auch die Verlängerungsfrist abgelaufen Wal, einer
Besprechung ein.

Am folgenden Tag erschien Dr. Federlein, der Abgesandte des Bischofs, un
brachte VOI, da{ß das Memorandum unmöglıche Forderungen enthalte“. Es gehe
nıcht A da{ß dıe Executio be] den künftigen Kammerräten lıege un da{fß die
Vertreter des Kapiıtels den Vorrang VOTL den Bischöflichen haben sollten. Der
Dechant nahm jedoch keine der Forderungen zurück, erklärte sıch allerdings be-
relt, 1ın Kleinigkeiten VO den Vorschlägen abzugehen, wenn der Bischof „1N
substantialıbus“ dem Kapıtel tolge Dıiıeses entschloß S1'  9 den Wortlaut, nıcht aber
den Sınn der Beschwerdeschrift andern, vielmehr das Gleiche AT annemb-
licheren Worten wieder hinein rucken“. Auft der Grundlage dieser Vorschläge
scheint Man sıch gyeein1ıgt haben Anfang Aprıl kamen der Domdechant, der
Sen1i0r und Dr Koboldt un unterhielten sıch über die Modalıtäten der
Installation der Behörden“.

ber schon vierzehn Tage spater hatte sıch die milıtärıische Sıtuation erneut

zugespitzt und Inan überlegte, w1ıe sıch der Bischof un die anderen Herren sal-
vieren könnten““. Der Bischot wollte Z Erzbischof VO  3 Salzburg seiıne Zuflucht
nehmen. Zugleich Ö INan, ob INa  . auch das Kapıtel verlegen un ob das dies-
jährige Peremptorialkapitel 1n Regensburg statthinden solle Die Kırchen wollte
INa  } den zurückbleibenden „Chorpersonen“ anvertrauen“.

Eingreifen des Kurfürsten axımiılıan
Kurfürst Maxımıilıan nahm VO'  ; dieser Reform MI1t Sanz besonderer Genugtuung

Kenntnıis. Seine Regierungen un: Beamten, deren Aufgabenkreis 1ın das Bıstum
Regensburg hineinreichte, wI1es A die Retorm wirksam unterstutzen und
Streng überwachen. Mıt Befriedigung bemerkte CIy, da{ß VOrTr allem beim Klerus
sıch schon Zute Wirkungen zeıgten. Um größer aber WAar seın Unwille über die-
jenıgen, die teils öffentlich, teils heimlich diese Neuordnung hiıntertreiben wollten
und darauf hinarbeiteten, da{ß alles wıeder ın die frühere „licentiosität“ gerate”,
SO versuchte INa  } VOT allem, den Domdechanten Dr Denich, dem die Durchtüh-
rungs der Reform aufgetragen WafrT, unschädlich machen. Um ihn AUS seiınem
Amte verdrängen, hatten böse Zungen das Gerücht verbreıitet, dafß eın
„Trühele mit Gold“, das VO verstorbenen Domdechanten Langenmantl Sstamme,
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bis Zur Stunde vorenthalte, dies jedoch ableugne. Das Vertrauen axımıiılıans
Denich konnte aber durch dieses Gerücht nıcht angeschlagen werden. Der yröfßte
Quertreiber in den Augen Maxımilians WAar Dr Koboldt. Wiıederholte ale
hatte der Kurfürst den Bischof gemahnt, diesen Mann VO: Amte des Vıikars
entfernen un iıhm nıcht dıie Domkustodie verleihen. Der Biıschof hatte aber
nıcht darauf gehört, „sondern gleichsam ZU Trotz, ıh seinem innıgsten Rat
un: besten Freund“ genommen””,

Da Maxımıilian die Ausführung der Verwaltungsreform ernstlich gefährdet sah  5eschloß CI, ıne Abordnung nach Regensburg schicken, welche die Admini-
stratıon der geistlichen un weltlichen Sachen untersuchen un ZU etzten Mal
darauf hinweisen sollte, da{fßß diese unhaltbaren Zustände verschwinden müßten.
Dem Leıter dieser Abordnung, Dr Johann Peringer, gab Maxımıilıan
Oktober 1633 ıne Nau ausgearbeitete und 1ın Braunau, wohin sıch der Kurtfürst
VOr den Schweden geflüchtet hatte, ausgefertigte Instruktion. Sıe enthält nıcht
1Ur dıie oben angedeutete Kritik den Beratern des Bischofs, sondern greift
den Bischof persönlıch in seiner Amtsehre schärftfstens

Wıe eın Wolkenbruch sturzen die Anklagen auf den Bıschot nıeder. Mıt tieter
Wehmut habe CI, der Kurfürst, wiederholte ale festgestellt, w1e übel 1ın
diesem Stift 1ın geistliıchen un: weltlichen Sachen, VOT allem W as den Klerus und
die Seelsorge betreffe, hergegangen sel, und W 1e „dissolute un impure“ der Klerus
ımmer gelebt habe, und w1e unexemplarisch und untauglıch diejenigen seıen, die
ın diesen Stand aufgenommen würden; „dessen geschweigen, iın W 4as üblem Ge-
rücht, Leumund und Nachklang diser Stifit bei hohen un nıdern Standts Personen
VOT allen andern Stiftten des Landes Z Bayern gehalten“*. Solche Liederlichkeit
se1l umnso argerlicher, als Ss1e sıch 1n einer protestantischen ta abgespielt habe
Aber diese Übelstände beschränkten sıch nıcht allein auf die tadt, sondern hät-
ten auch schon auf die ländlichen Bezirke übergegriffen, un nıemand se1 da, der
dem SsSteuere. Da schon „offt und vilteltig Remedierung deren häuffig
fürgeloffenen ınvonvenientien“, VOTLT allem Absetzung einiger Berater nach-
gyesucht, aber nıe Erfolg gehabt habe, se1 seiner treuherzigen Ermahnungen
müde.

Und damit kommt Maxımuilian ZU Kern der Sache Da der Bischof selbst
zugeben musse, daß einer und heilsamen Retormation sowohl 1n gelst-lichen als auch 1n weltlichen Sachen nıcht tähig sel, „ dem auch Ihr Dirt sowool
alters als Leibsunvermögenheit halber also beschaffen, das Sye schwerer und
SrOSSCI Verantwortung aut sıch tragender Regierung nıt wol mehr werden VOTLr-
stehen können, lassen WIr demnach Ihrer Dit ihrem nachgedenkhen haiımb-
gestellt se1n, ob nıt das beste wehre, das Sye sıch dieses Lasts nunmehr durch
Freywilige resıgnatıon VO  3 Selbsten entladen und dargegen mit einem ehrlichen
underhalt un: COmMpEeLENZ Aaus de{fß tiffts einkhommen contentieren theten, daran
dann Ihre Dit eın gyuettes un dem Stifft ersprüßliches Werkh erweısen und vıl
andere Ärger und anderweitige ungelegenheiten verhüten würden““ Mazxı1-
milıan ermahnt Dr Peringer, mOöge seıne NZ raft aufbieten, den
Bischof dazu bewegen. Falls sıch aber der Bischof diesem unangenehmen
Vorschlag ablehnend verhalte, werde dulden mussen, da{flß ıhm wenıgstens
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eın Coadjutor beigegeben werde. Zum Unterhalt solle VO' Bischot ein ZEeW1SSES
Deputat VO  3 dessen Getällen erhalten. Damıt Albert VO:  3 Törring eher aut einen
dieser beiden Vorschläge eingehe, ermächtigte Maxımilian, der N schwere
Drohungen gebrauchte”, Dr. Peringer, den Biıschof Danz beiläufig ein1ıge
höchst unangenehme Punkte erinnern: Der Kurfürst VO'  ; Bayern se1 bereıit, die
gleiche Mühe, die für die Einsetzung seiner Dirt aufgeboten habe, 1U  ; für seine
Absetzung verwenden. Er werde beim Papst un beim Kaıser darauf hinarbei-
ten, dafß dieses Stift einen un!' besseren Vorsteher erhalte, der siıch die
Restauration des zertallenen Stifts mehr angelegen se1ın lasse. Er werde be1 dieser
Gelegenheit auch nıiıcht verschweigen, daß der Bischof schon Jange Jahre hindurch
bis ZU Augenblick „dem übermessigen Trunkh ergeben gewest”, obwohl ıh:
des öfteren MIIt wohlgemeinten Worten davon abzuhalten versucht habe Des wel-

mußte der Bischof vernehmen, „WI1e Sye 1n der Statt und ıhrer anzcCnh d1-
oeces1 be] dem clero gar NIt zugesehen, sondern alles gehn assen, w1e
gemOget, und ohl defß cleri inspection, visıtatiıon, examınatıon un correction
solchen euthen anverthrautt, dıe selbs nıchts wehrt geWEST und selbs der
reformatıon vonnöth gehabt“. Dıie Bevölkerung der Oberpfalz werde seel-
sorglich auts gröbste vernachlässıigt un wenn iINan treıe Ptarrstellen mit
Ordensleuten besetzen wolle, die INn  - mühsam VO  - A2USWAärts herbeihole,

habe der Bischof allerleı Vorwände und Ausreden autf Lager und wolle
die Stellen lieber unbesetzt halten“. Falls irgend jemand Zweıtel außern ollte, miıt
welchem Recht siıch der Kurfürst VO:  3 Bayern 1n solche Angelegenheiten einmische,

sollte der Abgeordnete den Zweitelnden arüber belehren, da{fß der Herzog VO  -

Bayern Protektor, Patronus un Advocatus der Domkirche Regensburg sel1. Seine
Vorfahren hätten durch reichliche Dotierungen den Besıitz des Domstifts vergrößert.
Ferner tühle sıch als Landesherr dereinst VOTr dem Ewıigen Richter tür das
Seelenheıil seiner Untertanen verantwortlich. Eın großer Teıl seiner Untertanen
aber ebe 1n der Regensburger Diözese. Schließlich un endlich habe durch
se1ine Vermittlung und Empfehlung wesentlich dazu beigetragen, dafß Albert auf
den Regensburger Bischotsthron erhoben wurde. Er tfühle sich deshalb ganz beson-
ders VOrL seinem Gewissen verpflichtet, diese Mißwirtschaft abzuschaffen, die „alle
catholischen Potentaten gleichsamb anschreiet  “45 In ÜAhnlichem Sınn sollte Dr
Peringer auch beim Domkapitel vorstellig werden un ZUuUr Einigkeit un: ZU

Gehorsam den Domdechanten ermahnen, damıt das Domstift VOTL weıterem
Schaden ewahrt werde.

Beı1 nüchterner Abwägung aller Umstände un Tatsachen scheinen die Vor-
wur:  e  fe doch beträchtlich übertrieben. In dieser Härte, Ja Brutalität sind S1e kaum
gerechtfertigt. Maxımlilıan oriff ZU Mittel schonungsloser Erpressung, den
ihm nıcht 1n allen Dıngen gefügigen Bischof VO  3 Regensburg ZUuUr Abdankung oder
doch ZUur Annahme eines VO Kurfürsten estimmten Coadjutors zwingen. Mıt
äıhnlicher Härte behandelte Maxımilıan 1n dieser eıit den Freisinger Fürstbischof
Veıt Adam VO  3 Gepeck””®
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ber die Ankunft un: die Audienz Dr. Peringers schweigen die Unterla-
gCcn Doch lassen bestimmte Umstände erkennen, da{fß Albert diese bitteren An-
klagen persönlich hören bekam Und vermutet: auch richtig, daß Dr De-
nıch WAar, be] dem sıch für diese „warmen“ Worte bedanken konnte. Doch
1eß ıhm der Lauf der Dınge ıcht viel eit Denn schon hatte das Schicksal

einem Schlage ausgeholt, der iıh noch härter treften sollte als der, den
soeben erhalten hatte.

Gefangener der Schweden

Anfang November 1633 erschienen die Schweden Bernhard VO'  3 Weımar
VO  - VOTLT Regensburg. Der Stadtkommandant Oberst Troibreze hatte VO
Maximilian strikten Befehl, die Reichsstadt bei Verlust se1ines Kopfes bis auf den
etzten Mann verteidigen und alle Bürger auszuwelsen, talls eın Eiınverständnis
Mit dem Feinde werde. Vergebens hatte der bayerische Kurfürst den
Kaıiser, Wallenstein un: Gallas schleunige Hılte gebeten. Am November
abends begann der Feind die Stadt erneut beschießen. Nach heftigem Artillerie-
feuer, das die N: acht währte, erkannte der selbst schwer verwundete Kom-
mandant angesichts der ungeheueren Überlegenheit des Feindes die Sinnlosigkeit
weıteren Wıderstandes und bat Waßfenstillstand. In diesen Verhandlungenerreıichte den treien Abzug seiner Truppen un: die Sıcherheit der RegensburgerBürger. Dıie Bıtte Troibrezes, auch die Geıistlichkeit iın den Akkord mi1it einzube-
zıehen, wurde VO  - Bernhard abgelehnt: „Da die ta INanu milıitarı einge-
OINMmMenN habe, se1l Jetzt der Bischof VO  3 Regensburg.“ Dıe Ablehnung wurde
damıt begründet, da{fß die Geıistlichen sıch während der Belagerung teindlich g-zeigt und we1l Kompanıen gebildet hätten“.

Darauf schickte der Bıschotf noch gleichen Tage ıne Ommıiıssıon
Bernhard VO  3 Weımar, bestehend Aaus Johann Bartholomäus Koboldt und AUS den
beiden kurmainzischen Raten, Erhardt VO  = Muggenthal auf Hexenacker un
Altmannstain und Hans Albrecht VO Tondorft. Diese baten, da{fß der Bischof un
alle Geıistlichen MI1t leidlichem Gepäck abziehen, die Zurückbleibenden aber in
iıhrer freien Religionsausübung nıcht behelligt werden ürften. Herzog Bernhard
gab dıe vieldeutige Antwort, INa  ; solle nıcht zweıteln, da{ß siıch w1e eın Fürst
verhalten werde.

Am November hielt feierlichen Eınzug ın die tadt, Von den FEın-
wohnern stürmisch begrüßt un umjubelt. Dıie Münzen, die be] dieser Ge-
legenheit pragen lıefs, trugen auft der Vorderseite die stolze Inschrift: .51 deus PIOnobis, qu1s CONLTra nos.“ Und auf der Rückseite: „Dux victor Ratisbonam ingredi-
r Am November wurde 1n der neuerbauten Dreieinigkeitskirche eın tejer-
liıcher Dankgottesdienst abgehalten.

Für die Geıistlichen aber War ıne schlechte eit angebrochen“‘. Sıe
sollten den dritten oder vlierten Teıl ZU Unterhalt der Besatzung beitragen; die
Häuser, Ööfe un Wohnungen der Herren sollten S1e MmMIit dem nötıgen
ausrat versehen: Akten, Dokumente oder Kırchenornate ürften nıcht SC-führt werden oder, talls geschehen sel, sollten diese sofort wieder Ort und
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Stelle geschafft werden; ZUr Reparıerung der t2 sollten S1e and- un pann-
dienste eisten.

50 erschıen folgenden Tage der Generalmajor Aars Kagge un Lrug dem
Bischof und den Domhbherren folgende Punkte VOT:

1. Der Bischof un der gesamte Klerus sollen 1—200 0O0O0Ö anzıon erlegen.
Der Bischot oll dem Herzog die Festung Hohenburg auf dem Nordgau raumen.
Die Katholiken un dıe Geistlichen sollen keine Korrespondenz MIt auswarts
unterhalten.
Sıe dürten nıcht auf die Straße gehen.

Dem Bischof erschien dıe anzıon viel hoch: erbot sıch aber, sıch mMi1t seiınen
Geistlichen ereden un dem Herzog binnen Tagesfrist Antwort zukommen

lassen.
Am November kamen Abgesandte Bernhards VO:  3 Weımar, ihnen Dr.

Kemnıizı1us, denen der Bischof seıine Zahlungsunfähigkeit beteuerte. Das Hoch-
st1ft habe iın den etzten Jahren ununterbrochen Soldaten unterhalten mussen un:
sel deswegen außerstande, die begehrte anzıon bezahlen. Um seıiınen
Wıiıllen zeıgen, bot aber O0OÖ Reichstaler A} mıiıt der inständigen Bıtte,
siıch doch damıt begnügen wollen Da die Abgeordneten aber strikten Betehl
hatten, VO  $ 150 01010 Talern nıcht abzugehen, wliesen sıe das Angebot des Bıschots
ab Wıe troh der Bischot auch SCWESCH ware, wenn der Gegner autf se1ın Angebot
eingegangen ware, csehr machte ıhm schon das Aufbringen VO  - 01010 Talern
Kopfzerbrechen. Zur Bezahlung der angebotenen Summe sah na  } keinen anderen
Weg, als die letzte verfügbare Barschaft zusammenzukratzen un: 1ın die Residenz
1etern lassen.

Mıt dem eld alleın jedoch die Schweden nıcht zufrieden. Dıie kost-
baren goldenen un sılbernen Kirchengefäße der Domkirche wurden SC-
OMMCN, wobe!i dıe Domhbherren selbst helfen mußten. Man stOrte die Ruhe der
Toten, nach Gold suchen. Die kostbaren mathematischen Instrumente des
Klosters St. nmMeram wurden weggeschleppt, die wertvollen jJuristischen Bücher
schaftte eın schwedischer Doktor fässerweıise fort. Dıie Bücherschätze wurden 1n das
Jesuitenkolleg gebracht einer „Generalbibliothek eiıner vorhabenden Akademıa
oder Uniuyrversität“. Aut diese Weiıse brachte INa  ; eLw2 000 Taler.Der
Preıs bel verschiedenen Gegenständen wurde spottbillıg angesetZt, „da doch die
Arbaich 1n villen stückhen eın mehreres werth gewest”. Das genugte aber noch
nıcht. Nun schickte Bernhard VO'  3 Weımar den Dompfarrer un den Domprediger

den Katholiken VO Haus Haus, noch mehr 7zusammenzubetteln. S0
schließlich O0OÖÖ zusammengekommen. Um den Rest VO'  - 8 0O0Ö

schickte INa  3 Dezember Kommissare nach Bayern, „die aber ZU ersten

ale Mit leerer and zurückgekehrt sind“. Damals oll eın Jesuit den Kur-
ürsten VO Bayern geschrieben haben „Wenn der Erlöser Jesus Christus sein
Blut 1eb gehabt hätte, wı1ıe der Bayernherzog seiın schnödes Geld, würde
Christus biıs UT Stunde noch nıcht für das Menschengeschlecht gestorben se1in.
Den Schaden, der dem Klerus 1n der Stadt Regensburg Kirchen, Schmuck,
Hausrat, Getreide, Weın zugefügt wurde, beziftert die Urkunde auf über
500 01010 Taler, nıcht reden VO  - dem Schaden, der auf dem flachen Land ent-

standen sel, der sıch ungefähr aut eineinhalb Millionen elautfe.
Dıie übrigen Geıistliıchen, ungefähr 200, wurden bıs aut ein1ıge weniıge



Dezember nach Ingolstadt gebracht. Als aber die anzıon nıcht schnell -
sammengebracht wurde, sperrte Inan auch die wenıgen zurückgebliebenen Patres,rlı0res un Guardıane aller Orden bei den Dominikanern eın, wobei s1ie : An
auch VO  3 Bürgern der ta bewacht wurden und sıch VO'  - den Landsknechten
manchen derben Spafß gefallen lassen mußten. So nötıgten die Wachen 6R die
Geıistlichen, nolentes volentes würteln. Als dabe;j der Propst VO  3 St Mang die
wenıgsten Augen würfelte, wurde Zur Strafe tür Tage in Arrest gelegt.Der Januar 1634 brachte ıne weıtere Verschlechterung der Lage Von allen
Kirchen sollten LLUTr mehr vier often bleiben, nämlich ber- un Nıedermünster,St Klara und Hl Kreuz. Von den Geıistlichen sollten 1Ur mehr Sanz wenıgeJleiben. e1ım Bischof lieben die Domherren Hegnenberg, Perliching und Salıs,die Dechanten ZUr Alten Kapelle un: St Johann, der Dompfarrer, die Pftarrer
VO  3 ber- un Nıedermünster un schließlich die Beichtväter der Nonnen VO:  3
St. Klara un Hl Kreuz.,. Dıie übrigen Geıistlichen sollten sıch bıs Mıttag Uhr
bei den Dominıkanern einfinden. Eınige, die den Termin urz und die IMaßnahme übereılt tanden, baten Fristverlängerung. Diese Bıtte wurde dem
hochbetagten Weihbischof un dem Seni0r des Domkapitels gewährt. ber die
anderen aber WAar Kemnizıus erzurnt, daß mıiıt Trommelschlag ekannt-
geben lıefß, alle Geistlichen un Katholischen möchten sıch schon Uhr bei
den Dominikanern einfinden, während selbst siıch auf seıiın Roß schwang mit der
Drohung, jeden Wıderspenstigen zZUu Tor hinausprügeln lassen. Auf dem Wegdem befohlenen Ort mufßten sıch viele die etzten Habseligkeiten abnehmen
lassen, die s1ie 1n aller Eiıle noch mit sıch g  MM hatten.

Bischof Albert mußte seınem sıiegreichen Herrn seine Stadtresidenz, den
Bıschofshof, überlassen un: sich iın das Wiırtshaus ZU Goldenen Stern begebenDort wurden iıhm un seınem Bruder Ferdinand, dem Kommandanten Rothen-
burg (3 da und den drei bei iıhm verbliebenen Kapıtularen Wwe1l Stuben und
we1l ammern zugewlesen. Während die Schildwache miıt rennenden Lunten
stet1g beim Bıschof 1n der Stube stand, verbrachten s1e 1n dieser düsteren Wırts-
hausstube Wwe1l volle Monate, ohne wIissen, W as miıt ihnen weıter geschehenwerde.

Plötzlich aber, Marz  9 Lrat ıne Nneue Wendung ein, als Inan den Bischof
MIit den drei Domherren, einem Kaplan, Barbier und Kammerdiener mit unbe-
kanntem Ziel 1n Marsch setzZtie. Spät ın der acht kamen s1e 1n Hemau As1ie nach einer knappen Mahlzeit VO  $ Käse, TOt und Biıer auf einer miıtgeführtenMatratze lagen. Am nächsten Tag kamen s1e 1n das VO  3 den Schweden besetzte
Neumarkt. 1er lagen Ss1e vier Tage still, da keine Weıisung vorlag, wohin die
Gefangenen gebracht werden sollten. Ist Z März ZO INa  3 nach Nürnbergweıter. Ungefähr drei Meılen VOTr der Stadt kamen ıhnen plötzlich drei Reıiter
eNTgeEgENgESpreNgt, 1elten brüsk A umkreisten die Kutsche, sehen, wWer
drinnen se1 un Sprengten wıeder der ta „Ungefehr auf einen Pixenschuss“
VO  3 der ta entfernt, kam ıhnen der Stadtmajor und brachte die
Nachricht, auf die S1ie sicher wen1g Wert legten, dafß Bernhard die ta Kronach
MIt acht belagere un da{fß der Rheingraf 1m Elsaß einen gyroßen Sıeghabe In Nürnberg wurden die Hätftlinge EerSstit 1M Schwarzen Bären un!: dann 1mM
Deutschen Hoft einquartiert. Sıe blieben bis ZU Aprıl Am Abend dieses Tagesmachten sS1e sıch auf den Weg nach Vach, ZUT Armee stoßen. Da sS$1e sıch aber
verfuhren, iırrten sı1e bis tief 1n die acht hinein auf schmutzigen Wegen herum,



übernachteten schließlich iırgendwo finsteren Wınkel kamen wıeder nach
Nürnberg zurück un wurden dem General Vıtztum übergeben, der S1C nach
Ansbach schaften sollte Be1 ıhrer Ankunft erlebten S1C die übliche Szene [)as
geheimnisvolle, stundenlange Warten VOT dem Stadttor während der Begleitoffi-
1e7r der Stadt verhandelte, die NCUS1IET1ISCH Blicke der Gassenjungen un des
Stadtgesindels bis S1C endlich die Stadt gelassen wurden, der S1C6 VO Hof-
marschall reichlich MI1It Fisch un: Weın bewirtet wurden Hıer erhielten S1IC endlich
auch Sicherheit über iıhre eitere Zukunft. Bisher hatten S16 ihr Marschziel 1Ur
tür den folgenden oder für die nächsten Tage gewußt, WIC eben der jeweilige
Betehl Herzog Bernhards gelautet hatte; das endgültige Reiseziel WAar ıhnen ı
unbekannt geblieben.

Ia 11UMN Bernhard, der Herr ihres Schicksals, gerade selbst ı Ansbach weılte,
1eß ihnen Karfreitag mitteilen, daß S1C nach Würzburg geschafft werden
sollten UÜber Windsheim, Ochsenfurt S1C die Auferstehungsmesse anhörten, er-
reichten S1C Nachmittag des Ustersonntags, 16 Aprıil den Ort ihrer Be-

un wurden auf der Festung Marienberg EINQUAFTIEIT Die Hofinung
aber, nach dem vierwöchigen Herumzıgeunern 1NCecN leidlichen Unterhalt un ein
ordentliches Lager finden ET W1C5S sıch bald als 1iNe Täuschung Am Ostertag
estand hre Abendmahlzeit AUS Weın un Stück rot Ihr Lager WAar der
blanke Fuß%boden 1le acht Personen logierten 11CH Monat lang 1NZz1-

SCHh aum Dann erhielt der Bischof mi1t seinem Kaplan un SC1NCIN Barbier C1iM

Zıimmer, C1iNe Stube und 1iNe Kammer ZUgEW1€ESCHN Dıie Bıtte, den Gottesdienst
Berg be1 den Schotten esuchen dürfen, wurde ıhnen VO Kriegs-

präsıdenten Perlaching abgeschlagen doch erreichten S1e durch Vermittlung des
Abtes der Schotten, da{fß S1C ıhrem CISCNCH Zimmer Gottesdienst halten urften
Am 25 Maı verbreitete sıch auf der Festung das Gerücht, daß der Kaiser und
der Kurtfürst VO  3 Bayern gestorben 1, „welches Gott lang verhüetten wolle
Aus Freude darüber wurde VO Kommandanten angeordnet daß auf der Festung
alle schweren Geschütze abgebrannt un der Garnıson Salve geschossen werden
solle Die Fenster wurden geöffnet, damıt die Glasscheiben nıcht Irümmer
SINSCH FEiınem Bediensteten, der die Gefangenen einlud ans Fenster treten,
damıt S$1C sähen, wenn die großen Geschütze abgebrannt würden, AaNtWOrtete der
Bischot trocken, dies SC1 nıcht notwendig, ma  - werde iıhrem Zimmer sechr
ohl hören

Unablässig emühte sıch Biıschof Albert Miıttel un Wege finden, und
sSC1iNeEer Genossen Entlassung erwirken Schon Tage nach seiner Einlieferung
auf der Festung schrieb Bernhards Bruder, den Herzog Ernst der gerade
Würzburg weılte, sıch für die baldıge Freilassung eINZUSETIZEN, erhielt aber LUr
inNe ausweichende Antwort Der Bischof schrieb den Kriegspräsidenten,
schrieb Bernhard persönlich schrieb den schwedischen Reichskanzler

Die Antwort autf alle diese Bıtten WAar Schwei-UOxenstierna, „aber alles umbsinst
SCH S0 VELrSINS der Sommer un IN1IT ıhm auch die Hofinung autf Freiheit Nun
entschlo{fß sıch Albert, noch 1inNe letzte Möglichkeit versuchen, nämlich den
Kaiser persönlich schreiben Doch unterblieb dies da September Bern-
hard MI CIN1SCN Pterden VO:  3 der verlorenen Schlacht bei Nördlingen zurück-
kehrte Das Erlebnis der Schlacht un die erlıiıttene Niederlage hatten Bernhard
VO Weıimar nachgiebiger Er lenkte NU:  } WEN1gSTENS SOWEIT C1IN,
da{fß kein Lösegeld mehr verlangte, sprach VO Austausch wollte aber
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erst autf Nachricht warten, welche adeligen Oftiziere se1nes Heeres bei der Nıeder-
Jage 1n Gefangenschaft geraten seıen, und versprach, 1n vier Tagen näheren Be-
scheid geben. Dıie vier Tage sollten cehr Jange dauern.

Aus mehreren schweren Untällen, die 1n der Festung rasch auteinander tolgten,
ylaubten die Gefangenen erkennen, da{ß der Stern des wilden Herzogs 1im
Sınken begriffen sel. Am Oktober abends explodierten 400 Granaten, die das
Zeughaus 1n Brand steckten und tür das N Schlofß Getahr bedeuteten, da 1n
iıhm einıge undert Zentner Pulver un Munıitıon gelagert 36 0M Doch konnte
das Feuer durch die Umsicht des Graten Thurn, der se1lt kurzem Festungs-
kommandant WAafrl, gelöscht werden. Dıieser Wechsel des Kommandanten brachte
uch für die Gefangenen manche Erleichterung. Während nämlich der bisherige
schwedische Oberstleutnant den SanNnzen Sommer iındurch den Gefangenen nıemals
dıe Erlaubnis gegeben hatte, die trische Luft gehen, nahm raf Thurn den
Bischof auf seine Rundgänge MT un zeıigte ıhm alle Basteıen, Was Bischoft Albert
SCrn annahm. Der Neue Kommandant erlaubte auch wöchentlich Ptund Rınd-
fleıisch un: Ptund Bratfleisch AaUS der Stadt holen Außerdem übersandten
die Bischöfe VO  - Bamberg un Würzburg iıhren gefangenen Mitbruder reich-
lıch Wıldbret, das Albert VO  - Törring dann mit dem Graten Thurn teilte un be]
einem gemeınsamen Mahle verzehrte.

Be1 einem solchen Essen WAar Neujahrstag 1635 auch der Weimarische
Kriegsrat Johann Philipp Geudern ZUSCSCNH un: hat „bey dem kleinen Suppel sıch
Sar lustig erzaigt“. Da der Herr aber nıcht zutällig dem Essen teilgenommen
hatte, zeıgte sıch nach der Mahlzeıt, als die Unterhaltung aut eın Schreiben gelenkt
wurde, 1n dem die Bischöte VO Bamberg und Würzburg un der Generalteld-
marschall Johann Freiherr VO (3OÖöt7z VO ıhm die Übergabe der Festung verlangt
hatten. Die Lage für die Schweden Wlr unhaltbar geworden. Um weıteres -
nötıges Blutvergiefßen verhindern, baten sS$1e daher Bischof Albert VO  - Törrıing,
eın Schreiben die Bischöte VO  x Bamberg und Würzburg schicken, 1ın dem
diese ersucht werden sollten, einem Oftizier des Schloßkommandanten Durchlaß

Herzog Bernhard gewähren, ohne den sS$1e keine Entscheidung treften dürf-
ten. Der Bischot bot voll aufrichtiger Freude seiıne Dienste Geudern 1ef
schleunigst seinen Sekretär kommen, „ Was nıt länger als eın Vaterunser dauerte“.
Dieser verftaßte dann 1mM Namen Biıischof Alberts eın Schreiben die Bischöte VO  —

Bamberg un: Würzburg, das 1M eise1in der Kapitulare un: des Kriegsrates un des
Graten Thurn verlesen, für Zut befunden un Januar 1635 abgeschickt wurde.

Dıie Antwort der beiden Fürstbischöfe WAar ine kühle Ablehnung: Eıne Ab-
ordnung den Herzog VO  — Weımar se1l unnötig. Es se1 Christen unerhört,
da{fß eın Kommandant dıe Dıinge weıt kommen lasse, daß iıhm un dem Ganzen
der totale Ruin drohe Dıe Mınen der Festung un Schlo{fß selen mittler-
weılen weıt angebracht, dafß alle, die den Akkord verzögerten, binnen
kurzem bıtter bereuen würden. Man erwarte noch gleichen Tag ıne Antwort.
Die Drohung EaAt das Ihre Der Kommandant entschuldigte sıch schrıftlich, da{fß
das Neujahrstest die Unterhandlungen verzögert habe Er fügte aber hinzu, dafß
die Soldaten entschlossen seıen, lieber kämpfen und sterben als einen
schmachvollen Akkord einzugehen. Am Januar erschienen Wwel Unterhändler,
Hans Christoph Stuber un Hans Philipp Geudern, VOT den Toren der Festung
MIt dem unterzeichneten Akkord, 1n dem auch die Freilassung des Bischots VO'  3

Regensburg vereinbart WAar.



Am Januar wurde Albert VO  - Törrıng VO  3 ein1gen Herren der Bischöfe VO  -

Bamberg un Würzburg abgeholt un: in eiıner Kutsche 1n die ta ZU. Ehren-
berger Hoft gyebracht. Bereıts ıne halbe Stunde spater stellten sich die beiden
Fürstbischöte einem Besuch 1mM Quartier ein Dort ruhten sıch die Ent-
lassenen noch sechs Tage A4UuUsS,. Dıie Befreiung VO  3 den Schweden wurde miıt einer
Prozession und eiınem Hochamt teierlich begangen. Zufällig reiste Generalteld-
marschall VO  w} GÖtz nach Regensburg un erklärte sıch bereit, Bıischof Albert mM1t-
zunehmen. Dıie beiden bischöflichen Amtsbrüder halten auch Jetzt wieder, ındem
sS1e Pterde und Kutsche UT Verfügung stellten. Während der Reıse WAar Albert
VO  - Törring ımmer ein SCIN gesehener Gast der Tatel des kaiserlichen Gene-
rals. Am Januar mıttags s1e in Würzburg aufgebrochen. Sıe kamen über
Rothenburg, Dinkelsbühl, Donauwörth, Neuburg, Vohburg ohne besondere Zw1-
schentälle Februar mittags glücklich 1n Regensburg

VIIL FErneute Spannungen Z U m Domkapitel Fınanznot

Was Bischof Albert be; seiner Rückkehr 1n Regensburg vorfand, War iıne
tadt, über dıie der Krıeg seine Geißel geschwungen hatte: RuLmen un Not. Als
düstere Begleiterin hatte die est 1mM Laute des Sommers 1634 VO  3 ın
schauerlichem Ausma{iß sıch gegriften. Der Rat hatte Bußpredigten
Hoftart und Unzucht halten lassen, Betstunden angeordnet un Ö die Ööfftentli-
chen Leichenprozessionen verboten, einerseılts die Ansteckungsgefahr mın-
dern und andererseits dıe Angst der Bevölkerung nıcht noch mehr steigern. Die
Leichen wurden oft nıcht einmal mehr auf dem Friedhof beigesetzt, sondern
ırgendwo ın CGGarten begraben, S1e VO  3 verwilderten Hunden wieder AUSSC-
scharrt wurden. Das Sterben wWwWar furchtbar, da{ß angeblich ungefähr WEe1
Drittel der Stadtbevölkerung dahingerafft wurden. Viele Häuser, die das Feuer un:
die Plünderung überstanden hatten, ausgestorben, verlassen un verschlos-
sen“. Dıie Atmosphäre bei den 1n der ta lıegenden kaiserlichen Truppen War

un: VO  3 Mißtrauen erfüllt, da INa  3 noch nach Anhängern des VOTL Jah-
resfrist rmordeten Wallenstein schnüffelte”.

Dıie Geschicke des Hochstifts un!: Bıstums 1ın der Abwesenheit des
Bischots 1ın die Hände des Domdekans Dr Denich gelegt. Beım Herannahen der
Schweden WAar WAar geflohen, aber nach Rückeroberung der ta 1mM Juli
1634 wıieder zurückgekehrt. Er versah 1U  a} mit der gewohnten Umsıcht und
Rührigkeit seine Amtsgeschäfte”. Der Domkapıtular Johann Georg rat VO  -
Herberstein wurde brieflich angewılesen, 1mM Amt Pöchlarn nach dem Rechten

sehen. Dıie wenıgen Priester, dıe noch da N, wurden zusammengerufen un:
planvoll verteılt. Denich versuchte, dıe Aast der Einquartierung lındern, den
Klöstern un den Geistlichen, deren Häuser durch den Einfall des Feindes schwer
gelıtten hatten, Schadenersatz erwirken, indem persönlich beim König VO  ‘
Böhmen un Ungarn vorstellig wurde*. Nach der Unterzeichnung des Akkords

Julı 1634 die Schweden abgezogen und MIt iıhnen alle, die VO
neuerlichen Umschwung Schaden oder Strafe gewärtigen hatten, iıhnen

Gumpelzheimer 111 1240
Ernstberger, Für un! wıder Wallenstein 265
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auch eın gewisser Kaspar Müller, der sıch Gut des Klerus 1n unerhörter Weıse
bereichert hatte, eın V clericorum flagellum“. Da s1ie nıcht viel mitnehmen
konnten, hatten sS1e unmittelbar VOTL ihrem Abzug noch viele gestohlene Sachen
„umb eın Stückh Brodt“ die Bürger der Stadt verkauft”. 5ogar Verwundeten-
LranNspOrte hatte mMa  ; dazu benützt, 1n großen Ballen allerlei wertvolle
Sachen tortzuschmuggeln, obwohl dies laut Akkord verboten WAar. Mancherlei
Sachen aber, die VO Klerus mm  ‚9 w 1e Kirchenornate, Paramente, Reliquien,
Biılder, Urkunden, Dokumente und Bücher noch in der ta versteckt un
sollten 1U  - zurückgegeben werden. Die Behörden verweigerten die Herausgabe mıit
der Antwort, s1e wüßten nıcht, derlei Dınge versteckt sejen”. Auch die Haus-
suchung, die der kaiserliche Kommandant Oberst olz durchführte‘, un die
schrıiftlichen Eingaben Bischofs Alberts ın der Folgezeit” rachten 1n diesem Punkt
keinen vollen Erfolg.

Für a ll das setztife sich Dr Denich energisch 1n. eım Kurfürsten Maxımıilian
verwendete siıch für den schwergeprüften Klerus un tür die Freilassung des
gefangenen Bischofs. Ende November 1634 wurde das Kapitel VO  3 der Nach-
richt überrascht, daß der Bischof wieder zurückkehren dürte war verzögerte sıch
die Entlassung noch we1l Monate, aber INa  3 faßte einstweılen schon den Ent-
schluß, dem Heimkehrenden mit we1l Kutschen fahren, iıhn bıs ZU
Dom geleiten un: dort ıne kurze Dankandacht tfür die gylückliche Heimkehr
halten. Von dort sollte der Bischof 1n seın Palais begleitet werden. Doch eNt-

diese Ma{fßnahmen mehr der Höftflichkeit als reiner Freude. Man fürchtete
nämlıch, der Bischof könne siıch den Domherrn, VOTLT allem Dr Denich, da-
tür rächen, da{fß s1e 1n Stiftsangelegenheiten den Kurtürsten angerufen und die
Gesandtschaft des Dr Peringer veranlaßt hätten. Daß dieser noch kurz VOTLT den
Schweden nach Regensburg gekommen se1n mu{fÖte un da{fß der Bischof den Tadel
des Kurfürsten hören bekommen hatte, wird bestätigt durch die Tatsache, daß
Dr Koboldt, den Ja die schwersten Vorwürte getroffen hatten, nach 1634 in
Passau ebt un nıcht mehr 1m Kapitel erscheint, obwohl iıhm noch bıs
seınem Tode 1mM Jahre 1640 angehörte.

Dıie Spannung zwischen Bischof und Domdekan Dr. Denich, der den größeren
Teıil der Domherren autf seiner Seite hatte, Lrat sofort wieder often Zzutage  > nach-
dem der Bischof Februar zurückgekehrt WAar. War wurde der Bischof mıiıt
selinen drei Leidensgenossen aut der Kapitelsitzung Februar 1635 oftiziell

seiner Rückkehr beglückwünscht un willkommengeheißen. Nach dieser herz-
lıchen Geste jedoch tühlte sıch der Bischof peinlıcher berührt, als der Dom-
dekan, der die trüheren Schmähungen seine Person noch nıcht VErSESSCH
hatte, satisfactio de praeterit1s persecutionibus forderte”. Noch mehr traten diese
Spannungen in Erscheinung, als darum Z1ng, wıe das Domstift weıterhin regıert
werden sollte. Schon auf der Sıtzung nächsten Tag hielt INa  3 dem Bischof VOTL,
in welcher Schuldenlast das Hochstift schon VOT der Besetzung durch den Feind g..
T1, W 1e€e übel schon selit Jahren gehaust worden sel, da lauter schlechte Beamte
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aufgestellt worden sejJen. Dıe Stiftsgüter selen rulilert, un: INa  - musse eld autf-
nehmen, die Leute befriedigen, die ZUur anzıon beigesteuert hätten.
Dıe Lage se1 also S „dafß kein Fürstl. Underhaltung haben khann“ Und der
ISLT VOr einigen Tagen Zurückgekehrte mußte die Frage hören, ob nıcht lieber
1ın Salzburg residieren wolle und dort seinen Unterhalt bekommen könne. Für den
Fall aber, da{ß Jeiben wolle, schrieben s1ie dem Bıschot N: den Umfang der
Hofhaltung für die Zukunft VOTI: einen Beichtvater, einen Barbier, einen Kammer-
dıener, der zugleich Kanzlıst sein soll, einen Koch einen Kutscher, einen Lakai,;
ıne ZzewIlsse Menge VWeın, Brot, Fleisch un anderen Lebensmitteln, iın der
Kanzlei einen Doktor, we1l Kanzlisten un einen Rentmeıister. 1le anderen
Personen sollten als unnutz entlassen werden. Dr Gazın, der Rentmeıister und
Lehenspropst Müller wurden verpflichtet, dem Domdekan als dem Direktor in
Kammersachem unbedingten Gehorsam eisten un ohne dessen Wıssen kein
eld herzugeben‘”.

Der Bischof dachte nıcht daran, nach Salzburg überzusiedeln, sah aber seine
Notlage ein und bat Februar 1635 das Salzburger Domkapitel un den
Erzbischof seine früheren Geftälle AauSs seinem Salzburger Kanonikat!*. Der
Präsenzpflicht könne allerdings nıcht nachkommen, da seine Anwesenheit 1mM
Bıstum Regensburg ertorderlich sel. Außerdem bat den Erzbischof Parıs VO  $

Lodron, moOöge ıhm VO'  $ seiner Kammer seinem Unterhalt beisteuern.
In Salzburg, das VO Kriege verschont geblieben WAal, herrschte ımmer noch INUuN-

Leben und nach dem Bericht eines Augenzeugen” vyab noch immer üppige
Mahlzeıiten, bei denen lustig zugıng und Spielleute aufspielten. Dıie Nachricht
VO  - den Anteindungen, denen sıch Bischof Albert ausSgesetzZt sah, WAar oftenbar
auch schon nach Salzburg gedrungen, da der erwähnte Berichterstatter mıiıtteıilt,
habe mıit Befremden gehört, wıe Leute Werke seıen, den Rut des Bischofs

untergraben. Dıies schmerze ıhn und die Seinen zutiefst, weiıl Ja W1SSe, da{ß
der Regensburger Bischof „eIn khlein und schlechte Hofhaltung gehabt, schlecht-
liıch 1n und trinkhen gelebt, vıll Aausent gulden Capiıtal VO den vorıigen
regierenden Fürsten (und Janng Jaren her) abgelesst und bezahlt, dann umb vıll
ausent gulden Guetter ZU Hochstifit erkhauftt und noch darzu vıll starkh
un: schwere gefirth und vollendet, zugeschweig der oro(ßß, schwer und
lanng continui:erenden Kraiß- un Kriegs-Contributionen, besazungen, Einquar-
tıierung, un entlıch ellenden Ruin unnd un:  2S fasst defß SaNNZCN Hoch-
stüffts, sowohl VO' Freundt 416 Feindt beschehen“. Diese Worte entsprechen ohl
eher den Tatsachen als die gehässigen Anfeindungen, denen sıch der unglückliche,
schwer geprüfte Bischof VO  — Regensburg VO  e Seiten des bayerischen Kurtürsten
und auch Aaus reisen se1ines Domkapitels AauSgeESETZT c<sah

Mıt seinem Neften Wolft Dietrich pflegte Bischof Albert 1n jenen Jahren
Ööfters Korrespondenz; schickte ıhm ZU) ank für das übersandte Wıld, den
Auerhahn un die Rebhühner seinerseılts bayerischen Wein ”“ Überhaupt bewahrte
Albert das se1 hıer eingeflochten zeitlebens ıne rührende Anhänglichkeit 1N
sein „geliebtes Vatterland“, die Hofmark Stein. Für die Kırche hatte

10 ADR 33 tol. 165 (6 Februar
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Januar 1625 die stattliche Summe VO  } 3300 gestiftet. Dıie Urkunden wurden
1ın drei Ausfertigungen beim Propst Baumburg un: den Pftarrern Trostberg
und Polling hinterlegt. Ladislaus VO  e} Törıng, kurfürstlich-bayerischer Rat un
Kammerer, Pfleger un Hauptmann Traunsteın, Besitzer des CGutes Stein
un Pertensteın, dankte seinem Bruder für die großzügige Stiftung. Die jährlichen
Zinsen VO  3 165 sollten folgendermaßen verwendet werden: Alljährlich

November sollte Leitung des Hofmarkspfarrers nachts eın Uhr das
Placebo SAamıct Vigıl 1ın der Pfarrkirche St Georg werden. Sollte dieser
Gottesdienst 4UuSs irgendeinem Grunde austallen, sollte die Hälfte des Geldes
Arme, die andere für Seelenmessen tür verstorbene Familienangehörige ausgegeben
werden. Am nächsten Tag, dem est des selıgen Albertus Magnus, sollte eın
Hochamt gehalten un danach durch den Schlofßherrn 100 die Ärm-
sten der Hotmark verteilt werden. Da das Inventar der Kırche eiınen sil-
bernen Kelch miıt Kännchen, eın vergoldetes Kruzifix, eliserne Leuchter, gelbe
Kerzen bzw. Pfund un eın schwarzes Bahrtuch mit dem Wappen derer
VO  —$ Törring un Greifensee aufwies””, WAar s1e für damalige Verhältnisse gur
ausgestattet. Schlechter stand jedoch den baulichen 7Zustand. SO erhielt 1mM
Dezember 1637 Martın Dobler AaUuUSs Frontenhausen VO  S Bischot Albert den Auftrag,
bis ZU tolgenden Pfingstfest besagte Kirche auszumalen.

Anschließend sollte auch dıe Kırche Unserer Lieben YTan Traunwalchen
ausgestalten. Die Arbeiten sollten 1n sechs Wochen abgeschlossen se1ın. Als Lohn
bot der Fürstbischof ohne K OSt Z {l., Reichstaler Leihkauf un Eımer
bayerischen Weins!®. Allerdings scheint Dobler dıe Arbeıt entweder überhaupt
nıcht begonnen oder doch nıcht vollendet haben Denn 1mM folgenden Früh-
jahr tührte Bischof Albert ın der gleichen Sache Verhandlungen MIt Michael
Huber AUuUSs Wagıng. Dıe Fenster der Traunwalchener Kirche sollten gemacht
werden wı1ıe diıe Chortenster der St Georgkıiırche, nämlıich „mit Zierat eingefaßt“.
DDas Portal sollte aschgrau und ebenfalls MmMIit mehr Zierat versehen werden. Als
Lohn wurden ıhm 104 geboten‘”‘.

Nach diesem Exkurs wieder zurück nach Regensburg. Dıie Rechte des Bischots
wurden tatsächlich empfindlich eingeengt. Um ıhm die alleinıge Ausfertigung VO'  -

Urkunden unmöglich machen, gab INa  - ıhm das TYSLT kürzlich zurückgebrachte
Sıegel nıcht zurück, sondern hinterlegte bei der Kammer, das Pontifikalsiegel
beim Konsistorium”. Um die Angelegenheiten des Hochstifts kümmerte sich ın der
Folge der immer rührige un: aktive Dr. Sebastıan Denich Er esuchte Franz Wil-
helm VO  - Wartenberg, der sıch gerade ın Altötting aufhielt, un unterbreitete ıhm
den traurıgen Zustand des Hochstifts. Er fragte auch beim Metropoliten VO  - Salz-
burg, be] den Bischöfen VO  3 Augsburg, Eichstätt und Freising B W a4s s1e bezüglıch
des Prager Friedens un gedenken””.

Albert VO: Törrıng kümmerte sıch die Instandsetzung se1ines Schlosses
Wörth, das durch den Schwedeneintall AI$ gelitten hatte. Der Trunnen miıt dem
Wappen der Törringer un dem Datum 1636 erinnert noch daran. Das appen
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Alberts tindet sıch auch 1mM Scheitel des Langhausgewölbes der Martinskapelle.
ber auch der Markt Wörth selbst hatte schwer gelıtten. Anstelle der alten
Fleischbänke und des Schlachthauses, welche dem Feuer Zu Opfer g-
tallen N, wurden 1U  —$ NECUEC Läden eingerichtet, für deren Benützung
Metzger, Bäcker und Kramer eiınen 1Ns die türstliche Kasse abzuführen
hatten“.

In jener eıit bot siıch ıne Gelegenheıt, den materiellen Unterbau des Hoch-
st1ifts stärken, da der Besıtz der Graten VO  a Hohenlohe 1Ns Wanken geraten
WAar. Uralte Regensburger Lehen dıe ta Öhringen, Burg un Stadt
Neuensteın und Gablsteıin, der Burgstallhof un die Güter Oberohrn mit
ausgedehnten Waldungen un Fischwassern, außerdem verschiedene Bauernlehen
ın Stidten und Dörtern des Ohrenwaldes“*. 1le diese Besitzungen seIit
147/2, Waldenburg O: se1t 1253 die Graftfen VO  3 Hohenlohe verlehnt“.
1607 WAar dieser Besıiıtz ZU letztenmal VO' Fürstbischot VO  w Regensburg bestä-
tigt un den beiden Brüdern Philipp Heinrich und Georg Friedrich VO'  3 Hohen-
ohe übertragen worden. Eineinhalb Jahre spater gelang den Hohenlohern
durch Vermittlung Herzog Wolfgang Wilhelms VO Pfalz-Neuburg das Lehen

01010 käuflich erwerben“?.
Georg Friedrich, tüchtig un: rührig, vergrößerte Schlofß Weikersheim, die

Stammburg der Hohenlohe, un baute noch andere Schlösser seines Landes kunst-
voll AUS. Wiederholt War VO Kaıiser als Feldherr u. a. für seine Ver-
dienste 1n den Türkenkämpften geehrt worden. Seit 1607 mit Eva VO'  - Wald-
ste1ın, einer Tante Wallensteins, verheiratet, konnte seiınen Untertanen durch
Schutzbriete des mächtigen Feldherrn manche Hılte angedeihen lassen“. Der grolße
Krıeg aber wurde seın Verhängnis. Alter Famıilientradıition zufolge WAar x  ber-
zeugter Anhänger der Retormation un hatte deshalb tür Kurtürst Friedrich
Parteı ergriften. Nach der Schlacht Weißen Berg WAar Januar 1621
miıt diesem, dem Markgrafen Hanz Georg VO  w Brandenburg un Christian VO  -

Anhalrt VO  3 Kaıser Ferdinand I1l 1ın die Reichsacht worden.
Zehn Jahre spater ergriff die Parteı König (zustav Adolfs. 1634 wurde das

Schlofß Langenburg durch den kaıiserlichen General Diodatı eingenommen un VO'  3

den Kroaten schwer geplündert. Georg Friedrich wurde nach dem Sıeg der Kaıi1-
serlichen erneut geächtet un iırrte als Flüchtling durch Deutschland. Seine Besıit-
ZUNSCH wurden „ob reiteratum laesae malestatıs crımen“, SCn mehrmaliger
Rebellion die Reichsverfassung un: das Lehensrecht beschlagnahmt un: -
Ler die Zwangsverwaltung des Deutschen Ordens gestellt, dıe Untertanen wurden
ıhres Lehenseides entbunden. Nach längeren Verhandlungen gelang U dem
Deutschen Orden, VO Kaıser die Übertragung der Herrschaft Weikersheim mMit
der Stadt Öhringen erwirken. Diese erfolgte Februar 1637 durch den
kaiserlichen Kommissar arl Ludwig Graftfen VO  — Sulz“. Während INa  } Weikers-
heim verloren gab, wollte In  5 weniı1gstens Ohringen durch Einschaltung des Bı-
schots VO  e} Regensburg retiten.
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Albert VO  e} Törrıng, der hier ıne wıllkommene Gelegenheit ZUur Wiıedergewin-
NUuNng ehemaligen hochstiftischen Besitzes sah, seine Dienste nıcht. urs

bat den Kaıiser, die ta. OÖhringen VO  3 der geplanten Übereignung Aa US-

zunehmen, s1e wieder dem Fürstbischof VO  3 Regensburg oder einem anderen
Grafengeschlecht übertragen, das aber dann die Lehenshoheit des Regensbur-
SCI Hochstifts anzuerkennen habe*®. AÄhnliche Schreiben gingen den kaiserlichen
Kommıissar, den Deutschen Orden, Maxımıilian VO'  3 Bayern und die Kurfürsten
VO:  - Maiınz und Köln““.

Der Admıinıiıstrator des Deutschen Ordens brachte 1n seiınem Antwortschreiben
seine Verwunderung darüber ZU Ausdruck, da{fß der Fürstbischof VO:  a Regensburg
sıch nıcht trüher die Übertragung der Herrschaft bemüht hatte, obwohl ihm
doch ekannt SCWCECSCIHL sel, dafß die Herrschaft seıit Wwel Jahren Zwangs-
verwaltung stehe. Im übrigen werde die Qualität des Lehens durch die Übertra-
Sung den Orden nıcht verändert“®. Diese Meınung teilte Bischof Albert nıcht.
Er w1es darauf hin, daß das Lehen für ımmer verlieren werde, da die Mög-
iıchkeit des Rücktalls be] Ordensgebiet nıcht bestehe“*. Die Bürger der Stadt Ver-
sicherten sowohl dem Administrator des Deutschen Ordens wıe auch dem Kaiıser
ihre Absıcht, ıhrem früheren Herrn VO'  3 Hohenlohe nicht „Aus Händen DC-
hen  «30 S0 kam CD da{ß der Kaıiıser die Stadt VO'  3 der geplanten Schenkung AaUuSs-
nahm. Anfang 1638 begab sıch Georg Friedrich VO  - Hohenlohe M1t einer Salva-
guardıa und einem Geleitbrief persönlich nach Wıen und erwirkte VO: Kaiıser
Verzeihung. Im August 1638 kehrte wıieder 1in seıne Gratschaft zurück. In
einem Schreiben dankte dem Bischoft VO  3 Regensburg und bat iıhn, auch weıter-
hın se1ın Lehensherr sein wollen“.

Auch miıt den 58 O00OÖ fl welche Kaiser Ferdinand I1 ehedem Bischof Albert
versprochen hatte, das Hochstift entschulden, WAar nach der Zuteilung
der oberpfälzischen Klostergefälle vorbei, obwohl das Domkapitel, das sıch davon
eın Drittel ausbedungen hatte, mehrmals die Einlösung dieses Versprechens for-
derte”. Dıie Produktion des Weißbierbräuhauses 1n Wörth, das jährlich Aaus Schaft
Weıizen Bıer 1M VWert VO  3 940 braute, WAar durch den Schwedeneintall tast ZU

Erliıegen gekommen”, daß VO  3 hier auch keine spürbaren Einnahmen erhof-
fen 45 3 Dıie finanzielle Not War ausweglos, daß siıch Bischof Albert eNLTL-
schließen mußßte, hochstiftische Besıtzungen verkauten oder verpfänden.
Schon VOT seiner Gefangenschaft” hatten Pläne bestanden, das Gut Ru{fß eIT“
chaft Pöchlarn) veräußern. Um den Verkauf abzuwenden, hatte das Kapıtel
eın namhafttes Darlehen 1ın Aussicht gestellt, doch hatten sıch die Verhandlungen
zerschlagen”. Darauft sah sıch der Bıschotf nach anderen Geldgebern Der Abt
des Zisterzienserklosters Lilienfeld (Nıederösterreich) erbot sıch, Übereig-
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NUunNng des SCHNANNTEN (Csutes QO0Ö bis 000 leihen“. Eın Jahr spater erklärte
sıch der Stadtschreiber VO  3 St Pölten (Willibald Männer) bereit, Verpfän-
dung der Herrschaft Pöchlarn 01010 vorzustrecken“. Acht Tage spater erschie-
nen seine Kommissare in Regensburg un begehrten für die bereits geliehenen

500 die Übertragung der Herrschaft Pöchlarn®®. Nach der schlimmen Schwe-
denzeit WAar die Finanznot noch viel größer als vorher. Mıt Zustimmung des Pap-
STES und des Landesfürsten erfolgte 1U der Verkauf des Gutes Ruß für 01010

Wıillibald Männer“®?. Dem Bischof wurde allerdings ZUr Auflage gemacht, für
den Erlös möglıchst ine NEUEC Herrschaft erwerben, OoVOoN bei Lage der Dınge
keine Rede seiın konnte. Dıie endgültige Verpfändung VO:  w Pöchlarn erfolgte nach
weıterer Verschuldung 1mM Jahre 1638 Unter Alberts Nachfolger Franz Wılhelm
VO:  3 Wartenberg wurde Pöchlarn 1654 dem Hochstift zurückgewonnen“‘,

Irotz der genannten Ma{fßßhnahmen wuchs die finanzielle Not immer mehr. Wıe
mußte 65 den Bischotf bedrücken, als eın Gläubiger nach dem anderen seine An-
sprüche geltend machte! Wıe beschämend mu{fß SCWESCH se1n, als ihnen

der bischöfliche Koch VO  — den 160 H die seinem Herrn geliehen hatte,
als 1ns für drei Jahre erbat“*. Von dem verstorbenen Weıihbischof ÖOtto
Heıinrich Pachmayr WAar Albert VO  - Törring durch TLestament als Erbe eingesetzt
worden mit der Auflage, Z Andenken des Verstorbenen 100 einen elch

kaufen und 400 dessen Verwandten Franz Brunner, Canoniıicus Kol-
legiatstift Mühldorf, auszuzahlen. 1635 hatte Albert iıhn bezahlt, 1639
gab ıhm weıtere z die Hauptsache VO 300 sollte der Erbe 1mM nächsten
Jahr erhalten“.

Großen Ärger verursachte der 50O8. Aufschlag, den der bayerische Kurfürst se1it
1634 erhob Als AÄAntwort auf ähnliche Mafßnahmen anderer Landesherrn hatte
der finanztüchtige Maximilian einen solchen schon 1624 auf die Ausfuhr einhei-
mischer Produkte gelegt. war hatten die Verordneten der Landschaft arüber
Beschwerde geführt und bemerkt, se1 fürchten, der gerechte Gott möge SCn
solcher Auflagen seine Strafe verhängen. Der nüchterne Kurfürst hatte datür
kein Verständnis und sSsetrzte den and die iıronıische Notiz, „der gerechte Gott
würde bıillig seine Strate verhängen, WECNN 1ia  3 seine Religion un die Armen
nıt schützen wollte:;: der Manstfelder wird das Getraid schon umschlagen; und
wWwWann der Feind 1Ns Land kommt, wiırd der OmMMeEerz ISLT wachsen! Gott will,
da{fß INnan die Mıttel brauche, die ibt! Dıiıe Stände sollen L11UT andere un bes-
sereE anzeigen; iıch führ M1rs Herzen; soll I1  - eLtw2 dem Feind MI1t dem
Strick als entgegengehen?““*“, Nun, zehn Jahre spater, da die Anwesenheit
der Schweden verstärkte militärische Anstrengungen erforderte, führte Mazxı-
miılıan ohne landschaftliche Bewilligung un ohne kaiserliches Privileg LICUEC Auf-
schläge eın Sıe betrafen VWeın, Branntweın, Met, Bıer, Vieh, Fleischwaren,
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Gold, Silber, Samt, Seide un alle ausländischen Tuche®. Im Jahre 1636 hielt der
bayerische Salzbeamte etliche Fuhren MI1t Hater un Stroh die der Bischof
VO  ' Regensburg in Premberg gekauft hatte, un: jeß s1e lange nıcht weıter-
fahren, bis tür jedes Fuhrwerk Aufschlag ezahlt waren“. Der sofortige
Einspruch des Bischofs““, da{fß die Geistlichen un alle Katholiken iın der protestan-
tischen Reichsstadt ohnehin alles teuerer kaufen un miıt der Stadt die Lasten der
Einquartierungen tragen müßten, konnte den Kurfürsten nıcht erweıchen.

Daraut oriff der Bischot ZUur Selbsthilte: Dem Beispiel axımiılians folgend,
torderte NU:  3 auch für Weın, Getreıde, Vıktualıien, die 1ın seiıner Herrschaft
Wörth erZeuUgtL un VO hier ausgeführt wurden, eiınen Aufschlag, dessen Tarıte
sıch weitgehend den bayerischen Orlentlierten. Er betrug 1m einzelnen 1im Jahre
1638°* VO einem Schaft Weızen, Korn un: Hater je kr., VO einem
Schaft Gerste KE., VO Eımer bayerischen Weıns Kra VO  3 eiınem Roß

fl., VO  —; eiınem Rind fl., VO: einem Schaf oder amm 15 kr., VO'  - eiınem Stamm
olz KT,, VO eiınem beliebigen aum KG VO  3 eınem Fichenreis kr
un: VO  3 einem Klaftfter Holzscheite kr

Der Aufschlag durfte aber nıcht verlangt werden tür Artikel, die in Bayern
erzeugt un Jediglich durch das Wörther Gebiet transportiert wurden. In diesem
Fall konnte der Bischot lediglıch den Pflasterzoll erheben“. Irotz des Hınvweises
aut die FExemtıion konnte der Bischof VO Kurfürsten keine Ermäßigung der
bayerischen Zölle erwirken”.

Ahnliche Schwierigkeiten machte Bayern be1 der Erstellung VO  3 Weinpaß-
rieten. Der Bischof, der einen Tropfen schätzte, bezog se1ne Weıne VO den
hochstiftischen Gütern VO  3 Pöchlarn. Auft ıhrer Fahrt hatten die Schifte hiefür
1n Vılshofen, Deggendorf, Bogen, Straubing un Donaustauf die Maut entrich-
Ccn, W 4a5 den Weın erheblich verteuerte. Die Schifte konnten aber unbehelligt
weiterfahren, wenNn s1e eıiınen Weinpaßbrief vorweısen konnten. Der Kurfürst V1 -

weıgerte diese Diıspens meıstens nıcht, schränkte aber die beantragte Eimerzahl
mehr oder weniıger ein, da glaubte, da{ß Bischotshot Regensburg

viel getrunken werde. Übrigens wollte ertahren haben, da{ß eın Teıl des
eingeführten Weınes weiterverkauft werde”. Als deshalb 1mM Herbst 1648 der
Bischof wieder eınen Weinpaßbrief für 00OO Fımer Osterweın AaUus Pöchlarn be-
r  , wurden die verschiedenen autner der Donau angeschrieben, s1e
möchten doch einmal 1ın ihren Büchern nachsehen, wieviel Weın der Bischot 1n den
früheren Jahren eingeführt habe Dıie Feststellung ergab tatsächlich, da{ß
weniıger eingeführt worden se1l un: da{fß bischöflichen Hoft 1U  am 250 Eımer be-
nötıgt würden un da{ß dıe überzählige Menge Weın den Schuldnern Stelle
VO  3 Bargeld gegeben werde”. Damıt War ine Sondergenehmigung nıcht mehr

enken.
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Für den Sommer 1640 War nach Regensburg eın Reichstag ausgeschrieben.
Kaiıser Ferdinand I der 1m Dezember 1636 daselbst ZU Deutschen Könı1g g-
wählt und Zu Kaiıser gekrönt worden WAar, wurde be1 seiner Ankunft VO einer
Ratsdeputation Ostentor abgeholt und Musık ın den Dom geleitet,
VO Bıschof Albert un der Geistlichkeit empfangen wurde. Einige Tage spater
nahm der Fronleichnamsprozession teıl, die dieses Mal ungestOrt die Straßen
der ta passıeren konnte. Bezüglıch des Kalenders SEeTzZtie der Kaıiıser dıe
bereits Von seinem Vater erhobene Forderung durch, da{ß den Festtagen des

Kalenders dıe Gewerbe und Handwerke ruhen sollten. Die kontessionellen
Spannungen erhitzten jene eIit die (GGemüter derart, da{ß wiederholte ale
ord und Totschlag kam  58 Auft dem Reichstag selbst, dem allerdings sämtlıche
Kurtfürsten und fast alle Fuüursten fernblieben, wobei Krıeg un Geldmangel als
Entschuldigung angeführt wurden, wurde der ebhaftte Wounsch nach Frıeden AaUS-

gesprochen. Dazu ol der spanische Botschafter 1n München geäiußert haben, daß
dies augenblicklich für das Reich iıcht ratsam sel, W as den kriegsmüden Kurtürsten
Maxımıilıan erbittert haben so11°*.

Zum Reichstag 1641 weıt mehr Teilnehmer als on erschienen, doch
konnte Man nıcht MIt der gewohnten Weitläufigkeit Verhandlungen pflegen. Denn
miıtten 1m Wınter War Baner nach Franken un in die Oberpfalz eingebrochen.
Die eılends aus dem Wınterlager zusammengerufenen Truppen des Kaıisers, die 1n
Franken standen, konnten den Vormarsch der Schweden nıcht mehr authalten”.
Am Januar 1641 s1i1e bıs den Wınzerer Höhen bei Regensburg VOI-

gedrungen. Da jedoch inzwischen Truppen ZU Entsatz herbeigeeilt N, ZOg
Baner VOI, 1n Rıichtung ham abzuziehen, nachdem vorher noch 500 Schu{fß Aaus
seinen anonen als Abschiedsgrufß auf die ta abgefeuert hatte.

ber die Gefahr WAar nıcht vorüber und die Leıden des Krieges begannen für
dıe ta VO Der Domschatz wurde nach Burghausen 1ın Sıcherheit g-
bracht. Ta und Klerus mußten wıeder die unangenehmen Eınauartierungen auf
sıch nehmen. Der Kaıser selbst hatte den Bischof dıie Bıtte gerichtet, da{fß der
Klerus 240 Dragonern Quartier geben mOge, da INan der Reichsstadt nıcht die
an ast ZzZumutfen könne. SO 1eß sich die Geistlichkeit dazu herbei, „zumalen

auch besserer Correspondenz allhiesiger Stadt gereichet“. Der Dom-
dekan torderte allerdings die schriftliche Bestätigung, da{ß Aaus der treiwillig über-

Eıinquartierung keine Dauerverpflichtung abgeleitet werden dürfe”®.
Wegen der allgemeinen Unsicherheit hatten sıch die Dombherrn bis aut vier
andere Orte begeben.

Diese vier Herren verhandelten 1U  ; Februar 1641 1n Gegenwart des Bı-
schofs über ıne Verwaltungsvereinfachung, da die Güter teıls völlig ruimiert
a  J1, teils 11UTr Sanz geringe Einkünfte abwarten. Man fing beim Gottesdienst
un bei der Ausbildung des Nachwuchses Sparecn Man machte dem Bischof
den Vorschlag, die wel Priester Dom, den Cantor, den Organısten und die
Seminarıisten entlassen: L11UTLr der Herr Gallus un wel Mınıiıstranten sollten
leiben”“. Im Juli 1641 lud der Fürstbischof das Kapitel Verhandlungen e1ın,
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bei denen Berufung auf die Reichstagsabschiede VO  $ 1566 un 1576 das
Kapiıtel zZur Reichskontribution heranziıehen wollte. Dıie Dombherrn wıesen dieses
Ansınnen mit dem Hınvweıiıs zurück, daß s1ie keine Reichsgüter besäßen, dafß iıhre
Güter vielmehr alle aut bayerischem Boden lägen un: auch VO  3 Bayern besteuert
würden. Auch torderten s1e das ihnen se1it 16372 geschuldete eld ZUruüc öl

All diese Unstimmigkeiten ührten am Juli 1641 ZUur Abdankung des
Domdekans Dr Sebastian Denich Von hohem Verantwortungsgefühl erfüllt, hatte

elt Jahre lang sıch als Geıist des Domstifts tatkräftig für dessen Wohl e1InN-
DESETZT, sıch dabei aber manche Feinde den Domhbherrn geschaffen. So stellte
Denich Julı 1641 den Antrag, INa  3 möge iıhn se1nes Amtes als Domdekan
un Präsident des Konsistoriums entheben, da beabsichtige, Gott anderweıtig

dienen. Angewidert VO  3 dem Rekommendationswesen be1 der Verleihung VO'  -}

Domherrenstellen, außerte den Wunsch, seine Stelle jemandem übertragen,
der dem Kapitel nützlich sel. Er selbst habe keinen Freund, der se1ın Kanonikat
begehre. Das Kapitel fragte verwundert, W as ıhn plötzliıch bewogen
habe, sein Amt niederzulegen. Dıie Antwort mudfßte für Bischof un Dombherrn
mehr als hart klingen: Er danke freiwillig ab, weıl die Kapitulare einen schlechten
Lebenswandel geführt hätten un! wiederholte ale wichtige, autf Kapitelsitzungen
besprochene Dıinge ausgeplaudert hätten“” un weıl die Zwistigkeiten der Con-
ratres nıcht habe beilegen können. 1le seıine ühe se1 nıicht 1Ur vergebens g-
11, sondern habe des öftern a Schmähungen und Beleidigungen, die se1-
1IC Namen abträglich SCWESCH se1len, der türstlichen Tafel VO Bischof un
seiınen 1enern hinnehmen müssen”. Denich blieb eintacher Domkapitular. Er
NWANS sıch weıter tür das Domstift eın, W as ihm das Kapıtel allerdings nıcht
dankte, da ıhm nıcht einmal die schuldigen Präsenzgelder zahlen wollte. Denich
protestierte dagegen un bemerkte, dafß ıhm dabei „mehr die Reputatıon
als eın solch schlechtes Geldlein Lun se1l Von da hielt sıch Denich häufig in
Augsburg auf, ebenftfalls ıne Domherrnstelle besaß Zu seınem Nachfolger
als Domdekan wählte das Kapıtel Maärz 1642 Kaspar Georg raft VO  -

Hegnenberg”.
Mıt der Abdankung Denichs wurde die Einsetzung eiınes Coadjutors akut,

Was bei dem zunehmenden Alter des Fürstbischofs schon seit einıger eıt Gegen-
stand VO  3 Überlegungen SCWESCH WAar. Schon eın Jahr UVOoO hatte Denich den
Agenten 1n Rom beauftragt, auszukundschaften, wWwer dies seiın solle®. Am
Oktober 1641 trat InNnan darüber 1n ernsthaftte Beratungen, die siıch nach usweIls
der Protokolle sehr schwierig gestalteten. Als Kandıdat galt seıit langem der Dom-
PrOopsSt Franz Wilhelm VO  3 Wartenberg, der se1it einer Woche, VO  - Italien
rückgekehrt”, 1n Regensburg anwesend WAar. Als Vetter des Kurfürsten axımılıan
sollte für die Bıstümer Mınden und Verden, die VO  3 den Schweden besetzt
1N, durch einen uen Bischofssitz entschädigt werden. Eın Empfehlungsschrei-
ben des Kurfürsten wIıes auf das Ansehen hın, das Franz Wılhelm 1ın Rom un
Wıen genieße, un: die Vorteile. die siıch daraus für das Hochstift ergäben. Das
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Kapıtel fragte be:  1m Bischot A} ob un: inwieweit der Coadjutor Vollmacht 1n
temporalıbus eit spiritualıbus erhalten solle Die Antwort autete: Seine Hoch-
türstlichen Gnaden „selen nıt willens, sıch ad dies vıtae, allweilen Sıe eın oftens
Aug haben, der Administratıon begeben. Es könne das Hochstift einen Herrn
Nıt unterhalten, wollen also denselben NIt mehr beschweren. Allein auf vorher-
gCcgangene vornehme commendatıiones haben Sıe sıch resolviert, einen Coadjutor
nach Exempel anderer Hochstitter anzunehmen, un solches gleichsam notgedrun-
gCcn getan“”*,

Der dem Bischof VO': Kurtürsten Maxımiuiulian aufgezwungene Coadjutor hatte
keinen Anspruch auf Einkünfte, sollte aber dem Fürstbischof für diplomatische
Aufgaben iın Rom, Wıen un: anderen Fürstenhöfen DU Verfügung stehen“.
Obwohl siıch Franz Wiilhelm als spaterer Nachfolger Alberts VO' Törring
das Bıstum Regensburg yroße Verdienste erwarb, konnte als Coadjutor seine
Fähigkeiten nıcht entfalten. Dıie für das nächste Jahr vorgesehene Vısıtatıio
1mınum übertrug Albert VO'  3 Törrıng seinem Neften dam Lorenz VO  3 Törring”,
Dıeser WAar Oktober 1628 die Stelle des resignıerten Sen10rs Wılhelm
Weilhamer Außerdem wollte ıhm seiın türstbischöflicher Onkel noch die
capellanıa honoris, die bischöfliche Ehrenkaplanei 1m Domkapitel, verschaffen,
W as schließlich auch gelang”, obwohl das Kapitel ıne einträgliche Pfründe
einem Neuling nıcht gyOonnte. Bald darauf wurde dam Lorenz Dompropst iın
Salzburg. Die Bemühungen Alberts, seınem Neften die gleiche Stelle 1n Regens-
burg verschaften, hatten allerdings IST 1644 Erfolg”

Vısıtatı1o lıminum orge für das a B  relig  10Se Leben

Dıie selit 1585 verbindlich vorgeschriebene Visıtatio iminum War sSeIit Jahrzehn-
ten überfällig. Als Albert nach neunjähriger Amtszeıt dieser Pflicht noch nıcht
genugt hatte, wurde VON der Kurie nach Rom zıtlert. Da n der früher eI-
wähnten Streitigkeiten des Pıscator ohnehin ine Abordnung nach Rom reisen
ollte, wollte INa  - iıhr auch diese Aufgabe übertragen. Der Bischof hielt dies
jedoch für überflüssig un glaubte, die Angelegenheit besser auf dem nächsten
Reichstag erledigen können. Am meısten scheute dabei die Ausgaben, die

einem Drittel AUS seiner eigenen Tasche hätte bestreiten müssen‘!. Dıie VO  - der
Römischen Kuriıe neuerliıch urglierten Rombesuche der Bischöte mit ber-
reichung der Statusberichte bei den Bischöfen der Reichskirche verständ-
ıcherweıise noch weniıger beljiebt als 1n der übrigen Kirche Unter Hınvweıis auf
die große Not der eıit erreichte Albert VO  3 Törring 1623 zunächst einen Aufschub
autf unbestimmte eıit“.

ADR Prot. Domkap. 35 tol. 118 (30 Oktober
Fuchs, Wahlkapitulationen
geb August 1614
ADR Prot. Domkap. 33 fol (3 Februar
ADR Prot. Domkap. tol 167 (13 Junı dam Lorenz VO]  } Törrıng wurde

spater Fürstbischot VO Regensburg (1663—1666).
ADR Prot. Domkap. 0RA tol 284 (18 Juli

ADR Prot. Domkap. tol 284 (18 Julı
D Nr.
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Sechs Jahre spater schaltete sıch Sebastian Georg ZOrZ1,; Canoniıicus der Alten
Kapelle, 1n. Er WAar des Italıenischen mächtig un: verfügte über Beziehungen ZUr
Römischen Kurie. Er wollte den Bischof VO  - der Notwendigkeit der Visıtatıio
überzeugen un ıhm tachmänniısche Ratschläge erteılen: Kardıinal Pauluzzo, der

päpstlichen ofe grofßes Ansehen genıeße, werde N der Verspätung eın
Wort einlegen. Aus dem Bericht solle hervorgehen, 1inwiıeweılt die Salzburger

Synodalbeschlüsse VO  3 1569 1mM Bıstum Regensburg befolgt würden. Dem miıt der
Visıtatio Beauttragten solle iIna  $ Empfehlungsschreiben die tührenden Persön-
lichkeiten 1ın Rom mitgeben: den Papst, die Kardınäle Madruzzo, Borghese,
Francesco un Antonıo Barberin1i, den ehemaligen Nuntius 1n VWıen, Kardınal
Carafta, un andere. Da Ina  - sıch 1n Rom tür die Rekatholisierung der Oberpfalz
interessieren werde, mOöge sıch der Beauftragte über die Amberger ezesse iınfor-
mieren, damıt INnan 1n diesem Punkte mıit Bamberg und Eichstätt übereinstimme.
Bezüglich der restitut1o bonorum ecclesiastıcorum 1n Pfalz-Neuburg, die Ja noch
nıcht erfolgt sel, solle der Vertreter des Bischofs se1ıne Worte klug wählen un VO  $

jenem Seren1issimus Zut sprechen, die gute Nachbarschaft miıt Pfalz-Neuburg
un auch Bayern erhalten. Bezüglıch der oberpfälzischen Klöster Walderbach
un: Reichenbach solle INa  - beim Papst darauf hinarbeiten, da{ß® S1e dem Bischof
VO Regensburg ZUur Errichtung eines Seminars zugewlesen würden. Da diese
Klöster SAamıct Gefällen aber noch 1n der and des Kurfürsten Maxımilian seı1en,
werde diese Bıtte wahrscheinlich „1N den Tiber un: die Donau tallen“. Außer-
dem mahnt der wohlinformierte Zorz1, n des Prozesses, den der zurück-
getretene Abt des Schottenklosters in Rom a  T habe, autf der Hut
se1n, da die Schotten be] Papst Urban VIIL in großem Ansehen stünden. Zum
Schlu{fß emerkt der Verfasser noch sarkastısch, da{fß War alle Straßen nach Rom
führen  9 SCH des Kriegsvolks aber keineswegs siıcher sejen“.

Wen aber sollte der Bischof als seiınen Vertreter nach Rom schicken? urch
Sach- un Sprachkenntnis schien sıch Canoniıcus Zorz1ı empfehlen. Der Bıschof
benannte Johann Bartholomäus Koboldt, der aber die iıtalıenısche Sprache nıcht
beherrschte un dem Kapıtel noch nıcht lange angehörte, w1e ein1ge Dom-
herrn bemerkten“.

So unterblieb der Rombesuch wıederum. Obwohl die Zeitverhältnisse für die
bayerischen Bischöte gleich ungünst1ıg N, s1e damıt nıcht 1mM Verzug
w 1e€e Bischof Albert. Aus einem Schreiben des Freisinger Bischots Veıt dam VO'

November 1635 geht hervor, da{ß für ihn die Visıtatio 1mınum selit vier
Jahren rallıg se1l un daß CI W 1e die Bischöfe VO  3 Chiemsee un Augsburg, be]
der Kurie Verlängerung der Frıist nachsuchen musse. Als seınen Vertreter
bestimmte der Fürstbischof schließlich 1647 seınen Neften, den Domkapitular
dam Lorenz VO Törring. Die Domherrn VO  _ Storzıng, Dr. Sebastian Denich
un Johann Andreas Freiherr VO Puech sollten dem Bischof be1 der Abfassung
des Berichts behiltlich sein”.

Der Statusbericht (relatıo de statu) umtaßt Blätter und g1ibt Autschlufß über
dıe Größe des Bıstums un die relig1ösen Verhältnisse. Er 1St ziemlich allgemeın
gehalten. Der Bericht enthält ıne Aufstellung der Kırchen un Klöster 1n Stadt
un Bıstum Regensburg.

Regensburg, den März 1629
AD  Z Prot. Domkap. tol 248/249 c Aprıil
ADR Prot. Domkap. 35 fol 2012 (18 März
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Danach gab innerhalb der Stadt Regensburg:
Kollegiatstifte te Kapelle und St Johann), Benediktinerabteien (St Emme-

IA und St Jakob), amenstifte (Ober- un Niedermünster), Jesuitenkolleg
(St Paul), Dominikanerkloster (St Blasıus), Minoritenkloster (St Salvator),

Kapuzinerkloster (St Matthıas), Kloster der Franziskaner-Reformaten (Stadt-
amhof), Karmelitenkloster (St Joseph), Dominikanerinnenkloster
Kreuz), Klarissenkloster, Deutschherrenniederlassung (St Ägıdı1us), Johannı-
terkommende (St Leonhard);

Außerhalb der Stadt Regensburg:
Kollegiatstifte, 11 Benediktinerklöster, Augustinerchorherrnstifte, Klöster

der Zısterzienser, der Praämonstratenser, der Augustinereremiten, der Karme-
lıten, der Dominikaner, der Franziskaner-Reformaten, Karthäuserkloster,

Klarissenkloster un Deutschherrenniederlassungen.
Dazu kamen dem Episkopat Alberts bıs ZU Jahre 1642

1LIEUC Klöster der Franziskaner-Retormaten, Kapuzinerklöster, Paulanerklo-
ster und Jesuitenkollegien.

Pfarrkirchen yab 1n Regensburg die Dompfarrei St Ulrich, St Kassıan,
St Rupert (bei St Emmeram), St. Dıonys (Obermünster), St Peter (Nieder-
münster), St Jakob (Schottenkirche). Außerdem gab iın Privathäusern noch
„mindestens“ 100 Kapellen, VO denen viele profaniert In der übrigen
1özese ex1istiıerten 460 Pfarrkirchen un: 73%3 eintache Benefizien, deren Zahl
allerdıngs durch den Krıeg verringert WAar. Dıie Zahl der Seelen beziftert der
Oberhirte auf 150 0ÖÖ (Katholiken)”®.

Pontifikalhandlungen
In der Wahrnehmung seiner bischöflichen Pflichten wurde Albert VO  — Törring

bis 1630 VO einem Weihbischot unterstutzt. Im ersten Dezenni1um wWar dies
Stephan Nebelmaır, der schon Juli 1605 VO' Bischot Wolfgang VO

Hausen, betraut worden WAar. Nebelmaır WAar Canonıcus Kollegiatstift St
Jakob und Tiburtius 1ın Straubing SCWESCH und stand 1mM Rute der Gelehrsam-
keit®. Nach dem Tode des häufig kränkelnden Herrn ® Dezember WAar

Albert VO  - Törrıing vier Jahre ohne Weihbischot ISt Anfang 1623 wurde Otto
Heinrich Pachmaıir, Erzdekan VO  , Donaustauf, VO Bischot als Nachtfolger CI -

annn Während se1n Vorgaäanger noch 450 MI1t den entsprechenden Zulagen
Weın erhalten hatte, wurde se1n Gehalt auf Grund der schlechten Finanzlage auf
350 gekürzt‘. Zur eıit des Religionswechsels ın der Oberpfalz befand sıch
viel aut Reısen, die übernommenen Pftarrkirchen wieder einzuweiıhen.

Nach dem ode Pachmaıirs (27 September wurde AUuUS finanziellen Gruüun-
den eın Weihbischoft mehr bestellt, da{ Albert VO Törrıng die N: Arbeıt
selbst übernahm. Alljährlich spendete Pfingsten un Dreifaltigkeitsfest

OAR Abt Bischöfe, relatıo de 1647
5 OAR b’ vgl Hierarchıia Catholica (ed Gauchat), Münster 1933,

ARA L vgl Hierarchıa Catholica
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1m Dom un ın St Salvator bei den Franziskanern jeweıils drei Tage lang die
Fiırmung, wobei die Zahl der Firmlinge zwıschen 100 und 200 schwankte. Aufs
Land kam aber be] den Kriegswirren jahrelang nicht, da{fß die Zahl der
Fırmlinge dort sehr hoch WAar. Anläßlich der Eınweihung der Kırche VO  - ber-
altaich firmte 1mM Jahre 1630 1n acht Tagen 0[010 Kınder, bei der Eınweihungder Kırche VO  3 Heılıg Blut In seinem Bericht nach Rom vermerkt der
Biıschof, habe von 1635 bis 1647 650 Kıiınder gefirmt”. Genauere Angabenüber die eıit VOL 1633 konnte der Bischof nıcht machen, weıl die Unterlagen des
Archivs, wahrscheinlich durch die Schwedenbesetzung, verloren waren"®.

Im Auftrag Papst Gregors weihte Bischof Albert 1m Jahre 1621 den Erz-
bischof Parıs VO'  3 Lodron Salzburg”. Außerdem weıhte den Weıihbischof
VO  3 Magdeburg, ferner eltf bte und ıne Abtissin. Zu Diakonen un Priestern
weıhte während seines Episkopats mehr als 500, davon allein 347 VO  3 1635 bıs
1642 Eınıgen Kındern angesehener Eltern spendete das Sakrament der Taufe:
1633 taufte einen erwachsenen Juden großer Anteilnahme der Bevölke-
1  rung””. Kircheneinweihungen werden NUur tür Oberaltaich (1630), für das Frauen-
kırchlein ın Dechbetten (1635) un die Franzıskanerkirche in Cham erwähnt.

Klerus un olk
Stützen der Seelsorge 1ın ta un Land die Dekane. Unter Anlehnungden Erla{iß VO' Dezember 1634, der während Alberts Gefangenschaft Von

dessen Stellvertreter herausgegeben worden WAarfr, wurden diese Januar 1636
aufgefordert, VO  ; iıhren Geıistlichen monatlıch die Beıichtzettel einzusammeln, die
Seelsorger über die Verwaltung des Bufßsakraments examınıleren, Berichte ..  ber
Geburten, Sterbefälle, Trauungen un den Umfang des Sakramentenempfangseinzuholen, während Ehesachen dem Konsistorium vorbehalten leiben sollten.
Am Juli 1643 wurden die Dekane aufgefordert, über iıne ordentliche Verwal-
Lung der Kırchengüter und regelmäfßige Abhaltung der Christenlehren un: Gottes-
dienste wachen un über den baulichen Zustand der Kırchen sSOW1e ..  ber die
Nöte der Geistlichen Nachforschungen anzustellen.

Dıie Geistlichen wurden aufgefordert, auf ıhre Immunität achten, sıch nıcht
VO  3 Weltlichen bestrafen lassen un derartige Übergriffe dem Ordinarıus
melden 11 Dezember Sıe sollten sıch hüten, mıiıt Haushälterinnen un!:
Köchinnen, selbst wWwWenn sS1ie Verwandte selen, auszugehen oder auszufahren,
talschen Verdacht meıden (8 Dezember Die durch den Krieg geschädig-
ten Ptarreien sollten durch weniıger geschädigte unterstutzt werden (18 März
1647). Infolge des geringen Nachwuchses un des 'Todes vieler Priester kommt
CS „dafß die ImmMe Leuth unterschiedlichen Orten Sanz hirtenlos mussen g-

Vgl Schwaiger, Wartenberg 2726 FG Vog]l 340.
9  Q OAR Visıt. lim. 1647 tol

OAR Viısıt. lım 1647 tol
11 OAR Visit. lim. 1642 tol Über diesen großen Erzbischof: arl Johannes Grauner,

Parıs Lodron, Erzbischof Von Salzburg, Salzburg 195338 Franz Martın, Salzburgs Fürsten
ın der Barockzeıit, Salzburg

OAR Viısıt. lım 1647 tol
13 Lipf, Verordnungen
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lassen werden “* Andere Priester fanden ihrer Pfarrstelle nıcht mehr das Ex1-
stenzmınımum un wanderten ab S50 bat Johann Selichius, Pfarrer Wörth,
seine Entlassung, da der Markt vollkommen abgebrannt se1 un sıch nıcht
mehr erhalten könne. 1)as Kapitel genehmigte mit verständnisvollem Bedauern
die Bitte”. Welche Leute sıch bei diesen turbulenten Zeiten ın den geistlichen Beruft
einschlichen, zeıgt tolgendes Beispiel: In Mühlbach War 1646 eın gewisser dam
Justus als Priester eingesetzt worden, VO:  - dem heißt, se1 eher eın Kalvinist
als eın katholischer Geıistlicher. Jahre lang War ın Schweinfurt kalvinischer
Schulmeister SCWESCH und hatte ein1ge Jahre in Kulmbach als Prädikant gewirkt.
Dann hatte sıch iın Medizın versucht und dabe; toll getrieben, dafß die
medizinische Fakultät ın Ingolstadt das Konsıiıstorium Abstellung bat Da der
Delinquent nıchts Gutes ahnte, hatte bei acht und Nebel den Ptarrhof Ver-

lassen, autf dem Tısch eın brennendes Licht zurückgelassen, oftensichtlich 1n der
Absicht, se1ın bisheriges Domuizıl anzuzünden. Joh Christ. Vogler bat das
Kapitel, INa  -} mOöge datür SOTrg«eN, da{ß solche Leute 1ın Zukunft nıcht mehr als
Priester eingesetzt werden mOögen. Man könne sıch denken, „ Wan hochwichtige
Sachen für die Curtürstl]. Durchlaucht 1n Bayern als Landesfürsten kommen soll-
ten, wıe hoch dieselbe dem Herrn Ordıinarıo eın solches ahnden möchten“?*®.

Dıie Salzburger Synode VO' 1644, welcher Priester erschıenen d  N,
sollte dazu beitragen, Leben und Disziplin des Klerus LICU ordnen. Dıie Geılst-
lichen wurden ZuUur Erledigung des Stundengebets und ZUuUr häufigen Beichte ange-
halten. Zu Hause und in der Oftentlichkeit sollten S1e sıch 1Ur 1m geistlichen
Habit zeıgen, Zechereien, Streitigkeiten und Fluchen vermeiden. Konkubinen oll-
ten entlassen un jeglicher Umgang MmMit Frauen, Trunksucht und Kleideraufwand
vermieden werden. Um mehr sollten sıch die Priester der Kranken annehmen,
auch wenn sS1e nıcht gerufen würden. Taufwasser, Kırchenbücher sollten ordentlich
autbewahrt und Mefßgegenstände SOTrgSsam gepflegt werden. Vor dem Tabernakel
sollte immer das Ewige Licht brennen?‘.

Das Volk wurde Januar 1639 angehalten, Sonn- un Feiertage nıcht
durch Arbeiten, Reısen, Jagen, Spielen uUSW., entheiligen””. An den Feiertagen
sollte tür Jung und alt Christenlehre gehalten werden. Die Teilnahme daran WAar
die Voraussetzung tür den Sakramentenempfang””. Auch Aberglauben un
Zaubereı versuchte Albert 1ın einem Mandat VO Maäaärz 1642 anzugehen.

Förderung des religiösen Lebens
Unter der Eiınwirkung der Strömungen des Jahrhunderts hatte sıch 1n der

kırchlichen Frömmigkeıt ein spürbarer Wandel vollzogen. Als Antwort auf die
heftigen Anfeindungen durch die protestantische Reformation, die sıch
manche Formen des spätmittelalterlichen relig1ösen Lebens richteten, pflegte INa  -}
1U  ; 1n erhöhtem aße un bewußter die Marienverehrung un Andachten.
Zahlreiche Bruderschaftten leisteten wertvolle Hılte Zu den bereits bestehenden

14 HSt Wıen, K1 Reichsst. 417 tol 185
ADR Prot. Domkap. 35 tol. (19 Febr.
ADR TOLT. Domkap. tol 386/387 (26 März

17 OAR Die Salzburger Synode 1644
Lıpf, Verordnungen Nr. 105
Lipf, Verordnungen Nr. 108
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Vereinigungen dieser Art fügte Bischof Albert 1621 die Corpus-Christi-Bruder-
schaft, die gut dotierte, da{ß jedem Donnerstag Altar des Hl Kreuzes,
ın dem das Allerheiligste auftbewahrt wurde, eın Hochamt zelebriert un jeden
Montag ıne Prozession 1mM Dom abgehalten werden konnte“. Diıe Verehrung
Bischot Alberts für das Altarsakrament bezeugt die Inschrift der VO ihm g-
stiftteten Domglocke: „Zu Ehren dem ZAarten Fronleichnam Christi bın ıch Aaus dem
Feuer geflossen.“ Aus der Zahl der Bruderschaften dart InNna  3 schließen, daß s1e
siıch bei den Gläubigen großer Beliebtheit erfreuten. Ihre Formen un Inhalte
hatte das olk seinen eigenen Wünschen un Bedürtnissen angepadlst. Diıesen Ge-
meinschatten entsprachen 1m Kreıs der studierenden Jugend die besonders VO

den Jesuiıten gepflegten Marianıschen Kongregatıionen. Bischof Albert übernahm
wiederholt die Aufgabe des Priäfekten“.

Vor allem auf dem Weg über diese TommMen Vereinigungen kamen Rosen-
kranz, Prozessionen, Walltahrten und Reliquienverehrung wieder ZUuUr Geltung.
Bischof Albert ieß die Reliquien des Woltfgang kostbar fassen. Er 1e16% 1615
den 1m Hauptaltar des Doms ruhenden Sarkophag mMIit den Reliquien des
Florinus öffnen““. Am Maı 1644 wurden die Gebeine des Justinus, die der
Papst dem Bischof VO Regensburg geschenkt hatte, ın teierlicher Prozession VO

der Kartause Prüll in einem wertvollen Schrein in die Stadt Regensburg gebracht.
Zahlreiche Geistliche, auswärtige Gesandte un die 000 Menschen nahmen
dieser Feierlichkeit teil. Aus diesem Anlafß 1e Albert VO Törrıng ıne Gedenk-
munze schlagen, deren Vorderseıte das Törring’sche Wappen un den Namen
„Albertus ep1sc. Ratisb. 1644“ Lrug, während auf der Rückseite lesen stand:
„Divo Justino Martyrı pla Urbani VIII munıhcentia Roma Ratisbonam AanNsSs-
ato  “ Nach dem fejerlichen Gottesdienst gab der Bischot eın yroßes Bankett,
dem auch Wel Abgeordnete der Reichsstadt eingeladen waren““.

Be1 der Förderung der Heiligenverehrung Ying dem Oberhirten besonders
die wel großen Regensburger Bischöte Woligang un Albertus Magnus. Mıt

erstaunlıcher Zähigkeit un Ausdauer Erat tür die Verehrung des Letzteren ein
Se1it August 1616 emühte sıch Albert VO  > Törrıng, die Erlaubnis erwiırken,
dessen Fest 1n der anzch 1özese tejern dürten. Er verwiıes dabe1 auf die
Tatsache, dafß die Dominikaner das Fest besonders in ıhrem Kloster öln
regelmäßig begehen. Er empfahl dıe Angelegenheit seinem Agenten in Rom
Fenzonius und dem Dominikanergeneral. och ZOg sıch dıe Erledigung über Jahre
hın Am Marz 1617 erbat sich VO dem eben 1ın öln tagenden Provinzıal-
kapıtel iıne größere Reliquie des Selıgen Als diese Bıtte nıcht gleich ertüllt wurde,
wiederholte s1e 1mM November 1618 un: erbat dabei das Haupt des Seligen.
Am Januar 1619 erfolgte die Entnahme einer Partikel des linken Armes Au

dem Schrein 1n Köln“*.
Nach der günstigen Erledigung se1nes Reliquiengesuches enttaltete Bischot

Albert auch wieder größere Aktivıtät ın Rom, die Festteier 1ın seiner Diıözese
erreichen. Dabei verwıes auf den drıngend notwendigen Neudruck eines

Missales für se1ın Bıstum, 1ın welches das Fest des selıgen Albertus aufgenommen
(} OAR Viısıt. lım 1647 tol

OAR Visıt. lım 16472 tol

A
ADR Prot. Domkap. Jun1ı 1615
Gumpelzheimer 111 1284
Heidingsftelder 41
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werden sollte. Er gab eın Fest-Oftizıum ın Druck un: legte Paul ZUr Be-
stätıgung Vo  — Doch scheıterte das Ansuchen vorläufig der Strenge des Papstes.
Albert VO  — Törrıng versuchte, alle Bedenken ZEIYSTIFEUCNH, un betonte, da{ß
NUur dıe Ausdehnung der Festteier des seligen Albertus autf seıne 1özese wünsche
und daß 65 dazu ıcht TST einer törmlichen Seligsprechung bedürtte Albertus Ma-
DI1US werde bereits 1m Dominikanerkloster öln verehrt und se1 immer
dıe Selıgen gerechnet worden un viele Autoren der Ordens- und Heiligenliteratur
hätten ıhm diesen Ehrentitel verliehen“.

Nach dem Tode Pauls wiederholte Albert VO Törriıng seine Bıtte den
großzügıgeren Gregor un fand dabei wırksame Unterstüutzung durch die
Herzoöge Wolfgang Wilhelm VO Neuburg un Maxımıilıan VO:  3 Bayern. Am
21 September 1622 ertüllte der Papst den lange gehegten Wunsch Zwar war

1Ur eın Teilerfolg, da die Festteier auf die Regensburger Kathedrale beschränkt
blieb und nıcht wıe angestrebt aut das N Bıstum ausgedehnt wurde.
Der Bischof 1e sıch dadurch aber keineswegs die Freude über das Erreichte
trüben und begıng das est des selıgen Albertus Magnus November 16272
1n seinem Dom aut das festlichste. Er selbst zelebrierte das feijerliche Hochamt,
WOZUu verschiedene bereıits ZU Fürstentag anwesende Fürsten un: Gesandte C1-

schienen. Eın Kupferstich mit dem Bild des großen Gelehrten un mit Dar-
stellungen der bekanntesten Wunder sollte dessen Verehrung verbreiten helten.

1624 erschien das Jange angekündigte Missale Ratisbonense, das 1mM Proprium
erstmals das est des seligen Albertus Magnus enthielt. Das Titelblatt, das auf der
Vorderseıte 1n Zierleisten and die Bilder der Dıözesanpatrone Petrus, Pau-
lus, Wolfgang, Emmeram, Rupert un: Dıionys ze1gt, bringt auf der Rückseite das
Wappen Alberts VO  $ Törrıing, rechts davon Albertus Magnus, lınks davon eınen
anderen heiliıgen Bischof (wohl Erhard). 1625 erfolgte dıe Ausgabe des
Proprium Sanctorum Dioecesıis Ratisbonensis ZU römischen revlier. Nach den
Worten des Bischots 1M Einführungsdekret VO' Oktober 1624 brachte ein1ıge
Feste, „Qua«c adhuc desıderabantur“, darunter besonders das est des selıgen
Albertus Magnus. Auf der Rückseite des Titelblattes erscheint wieder das Wap-
pCN Alberts VO Törrıng, umgeben VO  — den Brustbildern der Heıilıgen Wolfgang,
Emmeram, Erhard und des selıgen Albertus Magnus. Außerdem stiftete der
Bischot tür dıe Festfeier 500 fl26

Im übrigen wollte sıch Albert VO  3 Törrıng mMit dem Erreichten nıcht begnügen.
In seiınem Dankschreiben Kurfürst axımılıan tür dessen Fürsprache zußerte

dıe Hofinung, da{fß „künftiger eıt eın mehreres ervolge“. Er dachte dabei ohl
einen regelrechten Selig- bzw. Heiligsprechungsprozeß. Jedentalls bemühte

sıch weıterhin, dıe Verehrung des großen Domuinikaners auf das an Bıstum
auszudehnen, und tand hiezu 1n den Dominikanern, dem Herzog Wolfgang Wıl-
helm und dem Kardıinal Kles] bedeutende Helter. In dem Brevierproprium, das
1644 1ın Auflage erschien, begegnet Albertus Magnus nıcht 1U  a 1mM Kreıs der
Dıözesanpatrone, sondern se1n Fest erscheint 1mM Kalender 1n Rotdruck wıe die g..
botenen Feiertage”‘.

Eın wichtiges Anlıegen WAar dem Fürstbischoft der Domgottesdienst, VOT allem
während der Reichtage. Regelmäfßig zelebrierte das Pontifikalamt Epiphanıie,

25 Heidingsfelder 47
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Palmsonntag, Gründonnerstag, Karfreitag, ÖOstern, Christi Hımmelfahrt,
Pfingsten, Fronleichnam, Weihnachten, Kirchweih, Marızl Lichtmeß, Marı Emp-
fängnis, Marıa Geburt, Peter un Paul, est des Wolfgang, Aller-
heiligen, gelegentlich Marızl Verkündigung, Marız Heimsuchung und Mar  12  z98
Opferung”. Als Domprediger fungierten meılst Jesuiten, begegnet 1613
Saller, 1631 Ernst Dıie Beichtväter der Kathedrale kamen aus den Reihen der
Franziskaner. Dıie Zahl der Priester War ausreichend, einen würdigen Gottes-
dienst gewährleisten. 1626 hatte der Domhbherr VO  z Stinglheim 01010 gestiftet,
OVOoNn 2. 000 be1 Herzog Albert Von Bayern und OQ0OÖ beim Bıschof
hinterlegte. Dıie jJährlich antallenden Zınsen 1n She VO  - 250 sollten dem
Unterhalt eines eigenen Benefiziaten dıenen, der reimal 1in der Woche 1mM Dom
ıne Messe zelebrieren sollte  o  T Welch wertvolle Dienste diese Stiftung einmal iun
werde, konnte Stinglheim 1626 nıcht ahnen. Da während der Schwedenbesetzung
tast alle silbernen Einrichtungsgegenstände AaUuUs dem Dom WESSCNHOMMEN worden
N, U, . auch die kostbar gefalte Armrelique des seligen Albertus Magnus””,
oing INa  — daran, das Verlorene langsam Be1 einem Goldschmied in
München wurde ıne Monstranz in Auftrag gegeben, die mehrere Hundert Taler
kostete“. Von einer vollständigen Neubeschaffung der verlorenen Kostbarkeiten
der Domkirche konnte bei der grofßen allgemeinen Not keine Rede se1in.

Wiederholt geriet der Chordienst durch die Nachlässigkeit der Domhbherrn 1n
Unordnung. 1631 wurde eın SCHNAUCK Gottesdienstplan aufgestellt, „damiıt Inan
VO:  - einem Tag ZU andern wissen möÖöge, wa{fß stundt und eıt
yedtwederer Gottesdienst anfang oder gehalten werde, und nıt, Ww1e€e ißhero be-
schehen, 1n der willkhür und macht eines yedtwederen Levıten stehe, die horas
selines gefallens immiscieren und dadurch dıe Ämpter dıfterieren“““. Als
1640 1Ur weniıge Kapitulare anwesend d  N, dachte mna  } a daran, auch die
Kanoniker der Alten Kapelle un VO'  ; St Johann ZU Gottesdienst heranzu-
ziehen und S1e notfalls durch perrung der Einkünfte dazu zwingen”,. Da INnan

als peinlıch empfand, da{ß der Gottesdienst gerade während des Reichstags
darniederliege, gab der Apostolische untıus dem Bischof persönlıch das Verspre-
chen.  ‘9 MIt den genannten Stittsherrn verhandeln“.

Zwanzig Chorknaben erhöhten die Feierlichkeit des Gottesdienstes durch Musik,
VOL allem durch Choralgesang und den Vortrag VO'  e} Motetten. Wiederholt über-
sandte Rudolt dı Lasso, eın Sohn des berühmteren Orlando, Organıst und
Kapellmeister des bayerischen Herzogs, Komposıitionen, d ine Mıssa de
sa COTIDOIC Christi, wotfür ıhm das Kapıtel zahlte“. we1l Jahre
spater überreichte 100 teıls VO  3 ihm, teıils VO  3 seinem Vater komponierte Stücke,

ıhnen eın Magnificat”. Neben diesen beiden Meıstern kamen noch Komposı-
tiıonen VO  $ Urban Loth Zur Aufführung”.
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Die Chorknaben wıdmeten sıch bei den Jesuıiten den humanistischen Studien
und erhielten der Domschule Unterricht 1n Orgel, Osaune und Cornet. Als
ehemaliger Scholasticus legte Albert VO  3 Törring großen Wert auf iıhre Aus-
bildung. Im Oktober 1615 d} INnan solle das Schulhaus auf dem Dom-
triedhof restaurıeren und durch den Erwerb des Benefiziatenhauses Niedermünster
erweıtern. Um die Knaben ordentlich kleiden und verpflegen, sollte das
Kapıtel Jährlich 500 und Schaft Korn beisteuern“?. Nach den erfolglosen Ver-
handlungen mMit der Ahtissın VO  3 Nıedermünster dachte der Bischof daran, die
„Alte Freyung“ oder eın Bedienstetenhaus datfür verwenden”, die aber VO:  3 den
Domhbherrn als finster, baufällig und nıcht eizbar abgelehnt wurden, dafß sıch
dieser Plan zerschlug. Doch kümmerte sıch der zuständıge Scholasticus Caspar
Georg VO  e Hegnenberg weniıgstens ıne menschenwürdige Unterbringung,
Betten und Wäsche*.

Unter den Choralisten gab auch äaltere MIt abgeschlossener Ausbildung, die
verheiratet und sıch Mi1t Chordienst ıhren Lebensunterhalt verdienten.
Wegen der bescheidenen Entlohnung, die sıe allerdings nıcht hinderte, sich gelegent-
lich dem Trunke ergeben””, suchten sı1e häufig ein „Gnadengetreide“ oder
einen Zuschu{fß für den Hauszıns nach Wegen der steigenden Preise eschloß Inan

1622, ıhre Besoldung aufzubessern“. Bedürftige erhielten einen Freitisch, mufßten
sıch aber verpflichten, dem Chor tünf Jahre dienen“. Manchen wurde a
ıne kostspielige Spezialausbildung ezahlt Für Thomas Gazın (wahrscheinlich
den Sohn des Dr Gazın) wurden als Jahreshonorar dessen Orgellehrer
Johann Mielich, Organıst der Alten Kapelle, ezahlt  4A4 1629 wurde MIit der
Entlohnung schlecht, da{fß mehrere den Dıiıenst quittierten””. 1647 WAar ıhre Zahl
auf vier zusammengeschrumpft, und dreı Jahre spater wollte INn  3 Aaus inanziellen
Gründen auch sıie entlassen“®.

Bemühungen eın Seminar

In diese Jahre tallen die Bemühungen Alberts die Gründung eines
Seminars ZUr Heranbildung VO  3 Priesternachwuchs, wıe 1im Konzıil VO')  3 TIrıent
gefordert WAar. Ahnlıiche VOTAauUsSsCcHANSCHC Versuche das Seminar Petr1 und
das Armenseminar Ambrosii* zut wıe wirkungslos geblieben.
Bald nach seiner Amtsübernahme stellte Albert VO  3 Törring fest, dafß
Wıssen und Ausbildung des Klerus schlecht bestellt 1St. Er ordnete deshalb A
„dafß orthin khainer d SaCIOS malores ordıines sollte admıttiert werden,
hete dann UVO ZWAaYy Jahr dıe conscıientlae gehört“. Zu diesem Z weck
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wurde miıt dem Jesuitenkolleg St Paul vereinbart, daß täglıch VO:  - bis Uhr
mittags die „Casus“ vorgetragen würden”.

Dıie Anregung ZUuUr Gründung eines eigenen Seminars Z1ng VO  - Dr Sebastian
Denich Aaus Er machte 1631 den Vorschlag, eld tür eın etwalges Seminar zurück-
zulegen””, W as be] der damalıgen Geldnot keinem Resultat führte. Auch der be]
einer Reıise durch die Oberptalz gesammelte Betrag WAar nıcht der Rede wert.
Bischof Albert stand diesem Plan urchaus DOS1t1V gegenüber. Das nötıge eld
wollte VO Pfarrern un kirchlichen Körperschaften als Umlage (Seminaristi-
cum) einziehen”. Danach sollte jeder Pfarrer fl, jeder Benefiziat fl, jeder Kap-
lan fl, jedes Stift un Kloster zahlen; Spitäler sollten Je kr
(16 x 1/9 fl), Kirchen mit einem Einkommen s  ber 61010 Je fl, solche
MIit einem Einkommen über 01010 eısten. Das hätte nach der überschlägigen
Berechnung jahrlich ergeben. Außerdem sollte das Vermögen unehe-
licher Kinder und auch der 1nNs VO  a Meßstiftungen dem gleichen Zweck ZU
führt werden. Doch WAar die Rechnung miıtten 1m Krieg grunen Tisch
gemacht.

Kurtürst Maxımıilıan erhob diese Besteuerung Protest. Darauft reiste
Dr Denich nach München. Es gelang ihm. Dezember 1637 iın einer
Audıenz den Kurfürsten umzustimmen“. Gleichzeitig auch Beschwerden
VO Land eingelaufen. So klagten die Pfleger 1n Ireswiıtz un Tännesberg, da{fß
manche Kapellen un: Kirchen durch den Krieg völlıg Zzerstort oder mindestens 1n
ıhren Einkünften schwer beeinträchtigt, aber trotzdem mit dieser Abgabe belegt
worden seien”. Der Pfleger Klingshirn VO Wetterfeld kam miıt eiınem ähnlichen
Schreiben bei der Amberger Regierung eın Denich, SCn der Beschwerden ZUuUr

Rede gestellt, berief sıch autf einen kurfürstlichen Befehl, der ihm durch den
autner Andreas Rössel ausgehändigt worden se1l Doch weıgerte sıch, das
Dokument vorzuweisen“. Dıe angegebenen Kostensatze wurden ermäfßgt oder
erlassen bzw ıhre Entrichtung freigestellt””. Dıie ablehnende Haltung des Kur-
ürsten 1n PUNCLO Seminar” teilte auch der Provınzıal der Jesu1iten be1 eiınem (Ge-
spräch mi1t Dr Denich Er hielt tür besser, die Studenten nach Ingolstadt
schicken und datür einen gewı1ssen Betrag entrichten”‘. Dıie Kapitulare wollten
davon allerdings nıchts wissen, weıl die Jugend in Ingolstadt weder 1ın Gesang
noch iın Kirchenzeremonıen unterwıesen werde”.

urch die Haltung seıiıner Mitbrüder bestärkt, machte sıch Bischof Albert NU  —

die Regelung der Standortfrage. In längeren Verhandlungen mit dem Erz-
ischof VO  — Salzburg gelang CS, diesen z Verkauft des Salzburger ots (an der
Südseıte des omes) bewegen”. Als Rektor des Seminarıum Wolt-
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vyangı wollte INa  — den Provinzıal der Jesuiten gewinnen”. Am Maı 1643 be-
richtete Biıschot Albert selbstsicher, dafß „das Seminar völligem werkh g-
richtet“, miıt einem Rektor, Oeconomus un: eıiner Anzahl VO  ; Jugendlichen VeCI-

sehen sel  61 Be1 viel Entschlossenheit und sichtbarem Fortschritt 1e1% auch der
Kurfürst se1ıne ablehnende Haltung fallen und 05 Beratungen 7zwiıschen
den Regierungen 1n Landshut, Straubing, Amberg, Pfalz-Neuburg und dem Dom-
kapıtel an Irotz neuerlicher Verzögerungen gab der Bischof nıcht nach und
torderte 1647, IN  —; solle miıt Knaben den Anfang machen. Der Generalvikar
selbst wolle 200 vorschiefßen, bıs die Gelder VO' den Pfarrern reichlicher e1n-
gingen””. Zunehmende Gebrechlichkeit un: die erneute Verschlechterung der poli-
tischen Lage rachten Bischof Albert dıe Erfüllung se1nes Herzenswuns  es.
Dıe tatsächliche Fundierung eınes Seminars sollte seiınem Nachfolger vorbehalten
seiın  Ö

Dıe letzten Jahre
Das letzte Jahrzehnt ın Albert VO  3 Törrings Leben 1St durch yröfßte Not,;

Kriegsgefahr und Unsicherheit gekennzeichnet. Dıie ımmer schon drückende
Fınanznot War durch den Schwedeneinfall, durch die aufgenommenen Lösegelder
un die laufenden Kontributionen noch mehr gestiegen. Dıie wichtigsten Eın-
nahmequellen durch Verwustung VO'  e} Dörtern un Fluren versiegt. Im
Jahre 1639 iın vielen Dörtern der Oberptalz zahlreiche Ööte öde und
unbewohnt‘. Dabei rachten dıe Jahre 1641 1645, u  9 noch
größeres Elend Beı1 diesen Verhältnissen bettelten die Pfleger un Gutsverwalter
selbst Unterstutzung. FEıne Visıtatıion, die der Dombherr Caspar Rudolt Frei-
herr VO'  - Salıs unternahm, bestätigte dieses Bild® Man dachte ıne Anleihe, für
dıe der Domschatz dıe Sicherheit bieten sollte. Man versetizte April 1638
einen goldenen elch für 550 und Junı 16358 ıne sılberne Ampel tür
600 fl3 Nach Ablauf der gesetzten Frist konnte INa  - die verpfändeten Gegen-
stände nıcht einlösen. Der elch blıeb, war“. Dıie Ampel wurde eingelöst,
indem INan anderes Siılbergeschirr verpfändete bzw verkaufte”.

Die 000 fl., die der Verkauft des Gutes Rufß eingebracht hatte, wurden DA

Tilgung VO  - Schulden verwendet, ohne daß datür w1e vorgesehen eın
anderes Gut gekauft wurde‘®. Das gleiche gyeschah MI1t dem Erlös AUS den beiden
Höten, die der Bischot ZUuUr Gründung des Karmelitenklosters St Joseph ın
Regensburg verkauft hatte‘. Eınen Teıl schluckten die Kriegskontributionen, der
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andere 'Teıl wurde den VO' Krieg rulnierten Untertanen ın Wörth und Hohen-
burg ZU. auf VO  3 Saatgetreide un Ackergerät Zur Verfügung gestellt. Im Juli
1642 WAar VO  - dem Karmeliter-Kaufschilling nicht mehr viel übrig”.

Obwohl die Rechnungen der Hotkammer tehlen un die tolgenden Angabenden Domkapitelschen Protokollen NinomMMeEnN sınd, also keinen Anspruch auf
Vollständigkeit erheben können, lassen S1e doch die tiefe Verschuldung des Hoch-
stifts eutlıch erkennen. Das Hochstift schuldet demnach: dem Prälaten VO  e} Prüfe-
nıng ZUur Bezahlung der Hohenburgischen Kontribution 700 e dem Georg Füllen

Kammerberg O0Ö fl 10‚ dem ürniz] Höhenhart 0110 und selit 1621 (!)tür 1Ns 620 f dem Kanzler Straubing 000 fl_12, dem Domkapitel 293
fl 13, dem kurbayerischen Amtsrichter Waldmünchen, Balthasar Wolftf Herzig,

040 fl 14‚ dem Wilhelm heck VO:  3 Türlstein 01010 und den 15  Zıins der Anna
Sophia VO:  - Gersdorft 000 un 450 Zins”, dem Haanıschen Testaments-

300 17 dem Rentmeıister Straubing 1 400 fl 18) dem Abt Placidus
Judmann VO  3 St nmeram 000 und Zıns, der Euphemia Barbara
Dırnıitz! „1010 und 125 Zıns, deren Mann, dem kurfürstlichen Pfleger
Christoph Dıirnitz] Hönhart"“® 500 und Zıns, dem Johann VO

Pırkhing 500 un 125 Zıns  19  9 dem Abt VO  3 Prüfening 789 fl 20, dem
Albert VO Salıs selit 1631 OQ0Ö und dazu den Zins“.

Schließlich trieb die Not den Fürstbischof dazu, a VO'  ; seiınen eigenen Be-
un: Pflegern eld aufzunehmen, wobei diese ihr Darlehen VO  } den

Amtsgefällen einbehalten urften. So borgte Biıschof Albert VO Pfleger
Hohenburg 1m Nordgau 500 fl VO  3 dessen Gerichtsschreiber 300 fl., VO Pfleger

Hohenburg Inn 500 fl VO'  - dessen Kammerschreiber 300 fl VO' Pfleger
Eberspoint 500 . VO  - dessen Kammerschreiber 300 fl., VO Schloßverwalter
Wörch 300 fl VO  j Magdalena VWiıeßmair, der Trau des Landgerichtsschreibers
Burglengenteld 200 fl.21n VO Pfleger Pöchlarn 500 ; Nal Eınen Monat

UVOoO hatte der Bischof das Domkapitel ersucht, 000 oder noch mehr auf-
nehmen dürfen“®.

Als Sicherheiten wurden häufig Herrschaften verpfändet. Wıe schon 1620 die
Hofmark Wildenberg den domkapitelschen Sen10r Stinglheim verpfändet WOTLr-
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den 4  war FTa der Bischof dem Johann Georg VO  > Leoprechting, der iıhm
000 ZU. üblichen Ziıinssatz VO 5 9/0 vorgestreckt hatte, die Getälle der

Hotmark Eıtting aAb Ebenso geschah eın Jahr spater, als Wolt Christoph VO  -

Leoprechting 500 als Darlehen gewährte. Er erhielt ebenfalls die Geftälle der
Hotmark Eıtting als Sicherheit. Trotzdem VO'  ; diesen beiden Darlehen
1649 immer noch 300 nıcht zurückgezahlt. Dıie bischöfliche Herrschaft Sıegen-
ste1ın wollte INa  —$ dem Abt VO  3 Prüfening als Ptand überlassen, der jedoch N
mangelnder Arbeitskräfte keıin Interesse daran zeıigte.

ber die Zahlungsverpflichtungen nahmen keıin Ende Zum Unterhalt der
Reichsvölker ın den Winterquartieren sollte der Fürstbischoft 1mM Jahre 1645 120
KRömermonate (29 920 binnen fünf Oonaten aufbringen, ine unerschwing-
ıche Summe. Viele geistliche Reichsstände ın dieser Steuer UNAaNSCINCSSCHL
hoch veranlagt. Um seınen Wıllen zeıgen, erklärte sich bereit, den
vierten Teil, Römermonate (6 480 beizutreiben, „WI1€ hart, schwer un

c 25
au Uu1ls und unseren ruiniıerten wenıgen Unterthanen solches auch ankommt
Der Kurtürst aber, damıt nıcht einverstanden, drohte erbarmungslos MmMIit der
militärischen Exekution 1n Wörtch und Hohenburg 1M Nordgau. Der Bischot VeOI-

suchte schier verzweıtelt, seinen Vorschlag dem Kurfürsten durch das Versprechen
genehmer machen, daß ın Kürze „eIn ergibiges Stückh Gelt“ schicken
wolle, W bei den Römermonaten bleibe“® Auch eın Ansuchen der vier
geistlichen Stände Regensburgs WAar UMSONST. Am Maı 1645 bezogen demobilıi-
sıerte Reıiter ın Wörth un Hohenburg für zehn Tage Quartıier. In Wörth Jag
eın Teıl des Kolbischen Kürassıerregiments (43 ann), des Sporck’schen Regı-

(30 ann), des Lappierischen Regiments (43 ann des Casalckischen
Regıiments (22 ann un des Fleckensteinischen Regiments (34 ann Dıie
hochstiftische Herrschaft Hohenburg mu{fßte einen Teil des Werthischen (28 ann
un des Geilingischen Regiments (60 ann aufnehmen. Dieses Vorgehen des
Kurfürsten Maximilıan, das uns Ühnlıch auch dem Fürstbischof VO  3 Freising
gegenüber ekannt 1St, verstieß auts schwerste Recht un Billigkeit, weıl
die betroftenen Bischöte unmögliıch die geforderte Summe aufbringen konnten.

Das Kriegsgeschehen der Jahre 1642 bis 1645 WAar eın Auft un Ab und trıeb
die katholische Parteı ımmer mehr 1n die Enge Am Oktober 16472 kam die
Schreckensbotschaft, da{fß die Kaiserlichen bei Breitenteld be] Leipzıg ıne schwere
Niederlage erlıtten hätten. Aus Angst VOTLT dem Vordringen der Schwe-
den kamen viele Büurger AUS den benachbarten Gebieten nach Regensburg,
Schutz suchen“‘. 1645 wandte sıch Torstenson nach Böhmen. In dem Treften
bei Jankau fielen mehrere kaiserliche und bayerische hohe Oftiziere, ıhnen
General GöÖtz, der Albert VO  3 Törring AUuUS der Gefangenschaft VO  3 Würzburg
nach Regensburg gebracht hatte. Kaiıser Ferdinand 1, der 1n Prag SCWESCH Wafr,

persönlıch seine Truppen ermuntern, mußfßÖte die Flucht ergreifen un kam
Marz 1645 niedergeschlagen und Tode ermüdet auf einem kleinen

Rappen in Regensburg aın Da die Lage einem Sıeg der Schweden zuneıgte, c<ah
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sıch Kurfürst Maximilian den außersten Anstrengungen CZWUNECN. Deshalb
torderte die notwendigen Gelder miıt unbarmherziger Härte, die VOr allem
Bischof Albert VO'  3 Törring un der Freisinger Fürstbischof Veıt Adam VO  -
Gepeck spuren ekamen.

Für den Unterhalt der 1M Hochstift zwangseinquartierten bayerischen Truppenbrachte Bıschof Albert 1 462 auf, Was jedoch nıchts mehr nutzte.  a Da der
Bischof VO seiınen 120 Römermonaten noch nıchts ezahlt hatte, schritt der
Kurtfürst August 1645 ZUur Beschlagnahme sämtlicher Einkünfte des
Hochstifts Regensburg. Die Regierungen ın Landshut un Straubing wurden -
gewlesen, 1n iıhrem Distrikt alle bischöflichen Geftälle pfänden un die
kurfürstlichen Landgerichte einzulıeftern, „au{fß welcher verordtnung nıt allein
große confusiones, sondern auch ın{ khünfftig bey den Underthanen allerhandt
Ungehorsamb unnd wıdersetzlichkeit, a1ßß welche ohne das dergleichen Nıt
ungene1gt, entstehen“. Da dadurch also die Autorität des Bischots be] den Unter-

un den anderen Hochstiften schwer angeschlagen wurde, überlegte das
Domkapitel, ob nıcht 1m eigenen Interesse beim Kurtürsten tür den Bıschof
eintreten solle“?. Eın energischer Protest des Bischofs September 1645
die Beschlagnahme WAar vergebens. Auch durch Kompromißangebote des bischöf-
liıchen Abgeordneten Adolt Haıll 1e6 sıch Maxımıilian nıcht erweıchen. Er be-
stand auf der vollen Summe der 120 Römermonate un: torderte augenblicklich

000 un den Rest Weihnachten, wobei allerdings die Ausgaben tür die
demobilisierten Reıter 1n Ööhe VO  - 462 abgezogen werden sollten. Dıie Hın-
weIlise des Bıschots aut dıie 703 aufgebrachten Kriegskosten, auf die ‚VeEe1-
tuelle Einschränkung des Gottesdienstes, auf die Vereinfachung des Verwaltungs-
apparates, auftf seine Gefangenschaft, auf den Spott der Regensburger Protestanten,
ließen den bayerischen Kurfürsten kalt Dıie Aufhebung der Einkommenssperre C1r-

tolgte Dezember 1645 der Bedingung, dafß der Bischof die O00
bezahle, die 1n Aussıicht gestellt habe“*. Der Bischof zahlte 000 „halben
Pazen“, den Rest wollte Lichtme{ß zahlen, Was auch Cat, WenNn auch dieses
Mal wıederum DUr gemeınen „Schidtmünzen  “ 31 urch die Beschlagnahme
sämtlicher Einkünfte 1n außerste Bedrängnis gebracht, nahm der Bischof

Januar 1646 tür seıine Hofhaltung weıtere 00OÖ auf. Dıie Not des Bischofs
wurde schließlich verzweıfelt, da{ß 1mM Herbst 1646, das abgeerntete
Getreide bereits iın den Scheunen lag bzw liegen ollte, sein Domkapıtel bat, ıhm
doch sechs Schaft Korn leihen, W as das Kapıtel Unterzeichnung eines
Schuldscheines tat  ö2 Unter den Geldgebern des Bıschotfs finden WIr auch dessen
Generalvikar Dr Jakob Mißel (Misselıus). Als Siıcherheit hatte dieser sıch das
Recht ausbedungen, die Getälle des Konsıiıstoriums einbehalten dürten. Da se1n
Interesse nach Ansıcht des Domkapitels mehr dem eld als geistliıchen Angelegen-
heiten galt, Lrug INa  - sıch 1m Kapıtel mit der Absicht, ıhn seiner Stelle entheben
un durch Dr. enz ersetzen, dem InNnan 000 als Jahresgehalt anbot. Bıs ZU
Eintreften des Vikars sollten eigene Deputierte bestimmten Tagen die
Verwaltungsarbeiten erledigen, OVON der Bıschof allerdings nıchts wıssen wollte“.

ADR Prot. Domkap. fol 3723 (19 Oktober
HSt Mü/Regensburger Hochst Lit. 213 19 Dezember

31 HSt Mü/Regensburger Hochst Lıt. 213 (19 Februar
32 ADR Prot. Domkap. Y tol 25 (18 September
33 ADR Prot. Domkap. tol 395 (16. Aprıil
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In seliner Haltung wurde der Bischof bestärkt VO'  3 einıgen „Hofschmarotzern“
ZeENANNLT werden Landenberger und Rotmantel VO Leuten also, die die
Freundschaft des Bischofs iıhrem persönlichen Vorteil ausnutzten. Albert VO'  }

Törring versprach WAar ıne Resolution, die aber auf sıch warien 1e8 Dıe
Antwort VO Maı 1646 führte wieder einem heftigen Streit zwischen
Bischof und Kapitel”. Zur Beilegung schickte der Bischof seinen Neften Wolft
Dietrich VO  — Törring, das Kapitel den Dombherrn Sıgmund VO  - Leiblfing. Dıie
Protokolle über diese harten Verhandlungen wurden vernichtet“.

Krankheit UN): Tod
Dıe Gesundheit Uun: die Krätte des betagten, leidgeprüften Bischofs verfielen

1n diesen Jahren zusehends. Schon 1647 hatte Bischof Albert gebeten, die Auf-
gyaben eınes Weihbischofs, die bisher persönlich wahrgenommen hatte, n
zunehmenden Alters seinem Vıkar Dr. Jakob Misselius übertragen”. Des
ötfteren wurde VO Schlag gerührt. Schließlich lag schwer gelähmt und für
immer ARN ett gefesselt, dafß iInNnan iıhn heben un! legen mudfte. Die Sınne
lıeßen nach Geruchs- un Geschmacksinn schwanden. S1118 oder

oder trinken bekam, konnte nıcht mehr unterscheiden. Die Zunge VOI -

den Dıenst. Dıie and konnte nıcht mehr ZU Schreiben gebrauchen.
Resignatıon und Bitterkeit erfüllte den Greis der Schwelle des Todes
mehr, „da ıh auch das Capitul un hohe auch andere Nıdere Bediente sehr
verächrtlich gehalten und jedermann seiner überdrüssig geworden“““. Wiährend
bisher die Fronleichnamsprozession selbst halten pflegte, jeß sıch NUunNn, da

nıcht mehr allein gehen konnte, VO  - wel Bedienten führen“®.
Doch der elch des Leidens War noch nıcht voll Dreifsig Jahre lang hatte
den Krieg eın wahres Bündel VO  - Krıegen erlebt un eigenen Leib

hart spuren bekommen. Nun bedrohte der Schwede seıine Bischofsstadt ernNeut.
Aut Wounsch des Kapitels sollte der bereıts siebzigjährige Bischof seın Leben,
dem ıhm ohl nıchts mehr lag und das ıhm schon 1Ur mehr halb gehörte, in
Sicherheit bringen. In Verlegenheit, wIıe INa  3 dem oyreisen Herrn mitteilen
ollte, eriınnerten siıch die Kapitulare des bischöflichen Hausmeisters Sımon
Fischer, der seinem Herrn die TIreue hielt und iıhn pflegte. Dıieser also unterbreitete
den Vorschlag, der Bischot solle sıch mit seınem Neften, dem Domkapitular dam
Lorenz VO  e Törrıing, nach Salzburg begeben, ZuLt aufgehoben sel1. Der
Bischot 1e16 seinen Beichtvater rutfen“. Auch dieser führte ıhm mit eindringlichen
Worten die gefährliche Lage VOTL Augen un versuchte, iıhn unbedingt ZUuUr Flucht

bewegen. Doch Bischof Albert entschied anders. Mıt müder, resigniıerender
(GJeste hat „S18NO0 et verbo quoad O; erklärt, wI1e s1e alhie verbleiben und
nıt tortrreisen wolten“. Um sich alle Vorwürfe, Sanz gleich VO  3 welcher
Seıte, schützen, bat der efte dam Lorenz den Protokollauszug, ZU

Beweıs dafür, da{ß all se1ne Hılte angeboten, dafß iıhn also keine Schuld

ADR Prot. Domkap. fol 417 (30. Maı
ADR Prot. Domkap. fol. (30 Jun1ı
ADR Prot. Domkap. fol 112 (3 Julı

21 (1861) 223
Lipi, Biıschöte 241
ADR Prot. Domkap. tol. 230 (28 Maı
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trefte, talls seiınem Onkel zustoße*. Doch alle Befürchtungen uUumSONST

SCWESCNH. Der Schwede begnügte sıch miıt der Verwüstung der Oberpfalz un ZOR
dann über Lauingen nach Schwaben.

Dıie Verhältnisse 1m Hochstift wurden immer katastrophaler. Die Not nahm
schauerliche Formen Überall ging drunter un: drüber. Man hatte nıcht
mehr genügend . Die Kapitulare, die 1m Bischofshof speıisten, klagten, ”
gehe 1n der hof Küchen VAast unsauber Z und habe der Koch einen Küchen
Jungen, den Erbgrundt [erblicher „Grind“; Hautkrankheit] hab; deme
spelse INa  - Mittwoch khein fleisch, un nacht w1e auch Freitag und

e 41Sambstag Sar nıt Dıie Gehälter der Beamten und Diener mufßten gekürzt W OI -
den  42

Doch verfolgte der Bischof all diese Vorgänge 1Ur mehr mit geringem Inter-
S5C. war wurde seın Lebensabend noch erhellt durch die Nachricht, die der nach
Wıen reitende rat VO  - Nassau Oktober 1648 nach Regensburg brachte,
da{fß die ringenden Feinde voneiınander gelassen, da{ß das Morden und
rennen Ende un da{ß endlıch der VO  3 allen heiß ersehnte Frieden g-
schlossen se]l. war WAar kein Friede nach einem glanzvollen Sıeg; gab keine
Beute un eın siegreich heimkehrendes Heer zerstorte Stäidte und niederge-
brannte Dörter, Menschen 1n weıiten Teılen ermordet oder VO: der est dahin-
geraftt, vertrieben, verscheucht un verängstigt. ber dennoch WAar Frieden, und
fleißige Hände konnten 1mM Lautfe der Jahre auch diese Wunden heilen

Am Oktober 1648 hatte Bischof Albert durch eın Rundschreiben alle VeOL-
triebenen un geflüchteten Priester se1nes Bıstums aufgefordert, auf ihre Stellen
zurückzukehren un die Seelsorge wıeder übernehmen“. Diese letzte Ma{fß-
nahme ze1gt, dafß die Gedanken des bereits dem Tod Geweihten dem Klerus un
den Gläubigen galten. Nachdem zweımal die Sterbesakramente empfangen
hatte, hauchte der Zrelse, leidgeprüfte Fürstbischof 1ın Gegenwart des Dom-
dechanten Hegnenberg und einıger Kapitulare Montag, dem Aprıl 1649,
MOrgeNs zwıschen un! Uhr seine Seele Aaus un hat „die Schuldt der
Natur ezahlt

Von den anwesenden Herren wurde NU:  $ die Obsignatıion des türstlichen Zim-
INCIS, der Kammer, der Lehenstube und des Archıvs VOrSCHOMMEN. Als INan
we1l Tage spater die Verlassenschaft eröffnete, fand In  -} Barschaft 264
doppelten un! einfachen Dukaten und kr Münzen. Das eld wurde
ZUur Deckung der Begräbniskosten dem bischöflichen Rentmeıster Leibl übergeben.
Außerdem hatte das Zimmer des Bischofs noch eın mıiıt einer eisernen ure  . abge-
schlossenes Gewölbe, 1ın dem InNan iıne eiserne TIruhe vortand. In dieser wartetie
ıne Überraschung, die den Anwesenden für einen Augenblick den Atem stocken
1eß eın Schuldschein, der aut die stattliche Summe VO  3 O0Ö autete und mit
einem nachgemachten Korksiegel gesiegelt war“. Das türstbischöfliche Sıegel
wurde se1it ein1ıger eit beim Kammerrat verwahrt.

1le Glocken läuteten ıne halbe Stunde lang die Trauerbotschaft VO' Al

4U ADR Prot. Domkap. 37 tol 231 (31 Maı
4.1 ADR Prot. Domkap. 35 tol (8 Juli

ADR Prot. Domkap. 35 tol (16 Oktober
Lipft, Verordnungen Nr. 119
ADR Prot. Domkap. 38 tol 95 (13 Aprıil
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leben des Kırchenfürsten hınaus über ta un: and“ Der Leichnam wurde
aufgebahrt miıt den violetten Pontifikalgewändern un mıiıt den Bischofsinsignien,
MIt Stab un den Sandalen A2US weißem Atlas Am ersten Tag wurde der Leich-
Na 1n der oberen Hofkapelle Beatae Virginis aufgebahrt un gyemalt,
nächsten Tag aber 1n die Nniere Hotkapelle St Miıchael überführt, noch
fünf Tage lag, VON flackernden Lichtern umgeben. Etliche ausend Personen
STAatteten dem Toten einen etzten Besuch ab während Geıistliıche die Totenwache
hielten. Dıie Trauerbotschaft Zing sotort den Kaiser, die dre1 geistlichen Kur-
ürsten VO  — Maınz, öln un Trier und den Kurfürsten VO:  - Bayern, den
Erzbischot VO  $ Salzburg, die bayerischen Bischöfe, den Herzog Albert VO:  -

Bayern und alle Klöster und Dekanate, sSOWI1e den Graten Wolt Dietrich
VO  - Törring.

Acht Tage nach dem Tode, April 1649, tand die Beisetzung
Zahlreiche geistliche und welrtliche Würdenträger AUS ta und Land
gekommen, MI1t iıhrem Geleıt dem Toten den etzten Liebesdienst erweılsen.
An der Spitze des Trauerzuges wurde zwiıschen we1l Knaben, die Fackeln hielten,
eın Kranz Dann folgten die Scholaren, ıhnen der Erbmarschall Johann
Oswald VO  - Egg, dann Johann Bernhardt VO  3 Stinglheim als Erbkämmerer,
Severın VO  3 Staudıng, dann Franz Tobias VO Breitenlandenberg als Erbschenk
un: Erztruchsefß 1n einer Person, dann die türstlichen Hofräte un: Beamten, alle
mMit brennenden Kerzen. Hınter diesen schrıitten die Mitglieder der Kongregatıo-
NnNCN, dann die Ordensleute, die Patres Reformati, Kapuzıiner, Franziskaner,
Dominikaner, Augustiner, die Benediktiner VO  - St Jakob un: St mmeram“®.
An diese schlossen sıch die VO Land gerufenen Prıiester, die Kanoniker der Alten
Kapelle und St. Johann, die Domherren, die vier bte VO'  — Frauenzell, Prüfe-
nıng, S5t. Jakob und Weltenburg un schließlich Abt Placidus Judmann VO'  ;
St Inmeram als Celebrans MI1It den Mınıstranten und assıstıerenden Klerikern,
die den Bischofsstab, das Rationale un die Mıtra iın schwarzem Taft trugen. Vor
der miıt schwarzem Samt verhüllten Bahre wurde das Wappen der Törring g-
tragen, das aut kostbarem Tuch kunstvoll gestickt WAar. Dann folgten vier schwarz
gekleidete Knaben mit Fackeln un: Schilden, und schließlich die Bahre mıit dem
Leichnam, VO  - acht Geistlichen, me1list Landdekanen. Dıie Bahre WAar

geben VOIN acht Knaben, dıe schwarze „Gugeln“ mit Lichtern trugen un VO
zwoölt Soldaten, die ihre Waften ZUr FErde geneigt hielten. Dann wıeder vier
Knaben mit Lichtern und Schilden. Ihnen folgten die dreı „Hauptkläger“, der
Domdechant VO  - Hegnenberg, ferner der Vetter des Verstorbenen, Wolf Dietrich
VO:  3 Törring un Freiherr VO Wildenstein, Sen1i10r des Domstifts, alle drei Mi1t
ihrem Hofgesinde. An dıese stattlıche Prozession der Geıistlichen reihten sıch die
Vertreter der weltlichen Obrigkeit: der Stadtkommandant Heıinrich raft VO  -

Lamersdorf, als Vertreter des alsers Freiherr VO  - Tscherniekwiez, als kur-
bayerischer Gesandter Ulrich Schadt VO  3 Mittelbiberach, ferner Feldmarschall VO'  -}

Gronstfeld, we1l Kämmerer Samıt einem Syndikus und viele Vertreter der Reichs-
stände, dann kaiserliche un kurbayerische Oftiziere. Als „Hauptklägerinnen“
folgten die dre; adeligen Fräulein VO  3 Pappenheim, VO  - Hegnenberg un VO'  e
Lerchenteld. Hınter diesen schritten die beiden Fürstäbtissinnen VO  3 ber- un:

45 Nr.
Beı der Aufzählung der Orden fehlen die Jesuıuten.
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Niedermünster mMit iıhren Chorfrauen. Unter dem Geläute aller Glocken der
ta bewegte sıch der Trauerzug VO  3 der St Michaelskapelle durch den Hof der
bischöflichen Residenz und ZO2 über den Krautmarkt durch das Hauptportal 1n
den Dom

Dıie Bahre wurde auf ıne hohe, miıt schwarzem Tuch edeckte Bühne VOT dem
Chor abgesetzt. Dann wurde das Totenamt VO  3 Abt Placıdus VO  - St Inmeram
gehalten. Anschließend wurde der Leichnam VOT dem Altar des heiligen Andreas“
abgesetzt un: 1m rab Bischof Leo Thundorfers, dem der heutige Dom haupt-
sächlich seine Entstehung verdankt, beigesetzt, wobei ıhm noch ıne Kapsel mit
einer Schrift beigegeben wurde. Für das Volk wurden 100 gestiftet. Jeder, der

einem Gottesdienst für den Verstorbenen teilnehmen würde, sollte einen Gro-
schen erhalten. Dreifßig Tage lang sollte Andreasaltar ıne Seelenmesse g-
lesen werden.

Der Ort des Begräbnisses SOWI1e die Inschriftt des Epitaphiums, das der Ver-
estorbene noch seinen Lebzeiten hatte anfertigen lassen, zeıgen, dafß Bischof
Albert selbst den Schwerpunkt se1nes Wirkens 1n der Bautätigkeit erblickte. Die
Inschrift lautet:

Qu1qu1s tata timens 1UMECTOSO appetis NN  9
audı exemplum Princıpis hujus habe

Cum Christo ViXI1t, CU) Christo occumbit et INquit,
quam Cr Christo tata subire bonum est!

Vıator qui1icumque hodie, sıste perpende, quantum imper1um 1n 1INOIS

CteNECALT, SCH Ssumm1 sınt, SCHu infiım.. Ecce!
Reverendissimus et Illustrissımus Princeps Albertus Episcopus Ratisbonensis
CU) Varlıos inter tortunae ecclesiam SUamn ere alıeno liıberare, aedıfıcıis
restaurare, censibus ampliare studuisset; basıliıcam hanc arıs, imaginıbus, et

P testudineo, IMAaATMOTC, argento, UTro EXOFNASSET, aAtue interea verı Ov1um
pastorı1s, fide; catholicae propagatoriıs, er Justitiae propugnatorıs ILNUMNEIEC func-
LUS 9 NNO aetatıs f2e reg1m1n1s 36, aAMn uturae remuneratıon1s desiderio
inevıtabile mortis JjJugum subiens anımam Deo reddıidit, COI DOIC ad Andreae
altare in relicto.

Obiuit die 12. April. NNO 1649%8

47 In der Apsıs des südlıchen Seitenschittes. Der Andreas- un der Stephansaltar efinden
sıch heute 1n der Karmelitenkirche St Joseph Regensburg.

48 Lipf, Bıschöte 247 Eın Rest des Grabdenkmals befindet sıch der Westwand des
Westflügels des Domkreuzgangs. Vgl Freytag-Hecht, Grabdenkmäler
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XI Gesamtwürdigung
ber den Fürstbischot Albert VO  - Törring urteilt eın Jüngerer Zeıtgenosse,

Reichsabt Cölestin Vog] VO  } 5St. Emmeram, der als Junger Novıze selbst die
Schwedenzeit 1n Regensburg noch erlebt hatte: „Sollte jemand einen ıld-
reichen, sanftmütigen und demütıgen Fürsten suchen, könnte keinen besseren
als Albertus finden: WAar gutmütig; das ertuhren dıe Studenten, VOTL allem die
Ordensleut“*. Er hatte eın Herz für die Armen un! soz1al Schwächeren, da{fß

eigener finanzıiıeller Not seinen Untertanen 1ın Wörth, denen der Krıeg
übel mitgespielt hatte, die Steuern erliefß. Seiner Heımat un: seınen Angehörigen
gegenüber bewahrte zeitlebens ine rührende Anhänglichkeit; edachte s1ie
mMi1it kleinen Geschenken un: Stiftungen. Bischot Albert Wr eın Herrenmensch.
eın väterliches Wesen gylauben WIr noch Aus dem Bilde verspuren.

Der Bischotf War bescheiden 1ın seiner persönlichen Lebensführung, w1ıe VO  -

ein1gen Außenstehenden glaubhaft versichert wird. Die Hofhaltung entbehrte
jeden 7„ußeren Glanzes. Eınıge hielten ihm o VOT, s1e se1 ıcht standesgemäß.
Kostspielige Liebhabereien, Sammlungen VO:  - Büchern un: Bildern, OnNn: jener
eit bei Fürsten ıne nıcht seltene Leidenschaft, ihm fremd, fehlten
dazu 1n Regensburg auch die Mittel. Das beliebte Vergnügen der „.Hatz  «“ scheint
ihm nıcht viel bedeutet haben ber gebaut hat 1n Kirchensachen un:
1m Dıiıenst des Hochstifts SCIN., Für die Verschönerung des Domes scheute
keine Kosten.

Hervorzuheben 1St terner seine Ausdauer, mMI1t der größter Schwierig-
keiten die Errichtung des Seminars etrieb. Nur die außergewöhnlich schwie-
riıgen Zeitverhältnisse vereıtelten den vollen Erfolg. Mıt Geduld ertrug die
Gefangenschaft, mit Gelassenheıit 1e1% die schweren, weitgehend ungerechten
oder doch estark übertriebenen Vorwürfe über siıch ergehen, mit Zähigkeit suchte

der wirtschaftlichen Not steuern un mit bewundernswerter Gottergeben-
eıt ertrug die Gebrechlichkeit des Alters und die Beschwernisse der Krankheit
bıs seınem Tod Im Umgang MmMI1t seiner Umwelt WAar ausgeglichen, Ver-

träglich un ıcht ohne Humor. IrsSt 1m Alter finden WIr iıh: gelegentlich StOr-
risch und gereızt, ohl veranla{t durch dıe vielfachen, oft böswilligen Anteıin-
dungen. Vom Herzog und Kurfürsten Maximilian VO  a Bayern erfuhr vielerlei
Bedrängnisse, bıs AA brutalen Gewaltanwendung. Sein eigenes Domkapitel hat
sıch dem Bischof oft aufsässig geze1lgt, un dies nıcht selten ın wen1g edler
Weıse.

In seinem gutmütigen Wesen lıegen aber auch die Mängel begründet, die Abt
Cölestin verschweigt. Der Vorwurt Maximıilians, Bischof Albert habe „alles g-
hen lassen wıe gemöget”, WAar ‚WAar weıt übertrieben, aber ohl nıcht völlig
grundlos. Dıie Beamten des Bischots arbeiteten unabhängig, dıie Pfleger oft 1n die
eigene Tasche Nur selten erschien der Bischotf Sıtzungen.

Bedauerlich 1st der Mangel Menschenkenntnis. Etliche Ratgeber un Mıt-
arbeiter, darunter Freunde des Bischofs Ww1e Koboldt oder VO Perliching,
tür ıhre Aufgaben ungeelgnet. Zum Teıil mißbrauchten s1e das Vertrauen ıhres gut-
mütıgen Herrn un!: übten schlechten Einflu(ßß AaUus. Wıe zrofß mu{(ß ohl die
Not und die Verzweiflung SCWESCH se1n, wenn der Bischot sıch nıcht scheute, das

Vgl Mausoleum 339
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Amtssiegel aus Kork nachzumachen, damıt Schuldscheine ausfertigen kön-
NeCN, nachdem ıhm das Amtssiegel durch das Domkapitel worden W äal.

Bischof Albert War persönlich aufrichtig tromm. Nach aufßen zeıgte sıch diese
Frömmigkeıt 1n den üblichen Formen der nachtridentinischen Erneuerung un des
aufbrechenden Barocks, ın Prozessionen, 1n besonderer Verehrung der Heıliıgen
und iıhrer Reliquien, besonders auch 1n der Bemühung einen teierlichen Got-
tesdienst.

Seıin gutmütıges Wesen hinderte ihn, die Energie un Strenge entfalten, die
VOT allem 1mM weltlichen Bereıiıch notwendiıg SCWESCIL ware. Gerade weıl das Hoch-
stif} Regensburg klein und finanzschwach WAarfr, ware ıne straftere Leitung der
Verwaltung notwendig SCWESCNH. Doch 1St hierbei bedenken, dafß die bischöf-
lıchen Rechte hier durch die Miıtregierung des Domkapitels erheblich einge-
schränkt un!: da{fß die Regierung ın die eıt furchtbarsten außeren Un-
ylücks fiel

In Alberts VO  3 Törrıing Episkopat scheint eın gewiIisser Wiıderspruch klaffen,
der sıch nıcht ganz kliären äßt Im ersten Dezennıiıum entfaltet Inıtiatıve un
Unternehmungsgeist 1n erstaunlıchem Ausmaß. Mıt autmerksamer Umsıicht widmet

sıch der Verschönerung des Domes. Mıt zäher Ausdauer versucht über Jahre
hinweg, das echt der Verehrung des seligen Albertus Magnus für das Bıstum Re-
gensburg erwirken. Auch Herzog Maxımilıan seınen Einflufß für ıhn e1in.
Keıine tadelnde, abtällige Notız über Alberts Tätigkeit iın dieser Zeıt! Das 31N-
dert siıch ungefähr aAb 1623 War der enttäuschte Ehrgeiz, da{ß nıcht Erz-
bischof VO  e Salzburg wurde, der werden sollte oder wollte? War die her-
einbrechende Kriegsnot MmMIi1t ihren verheerenden wiırtschaftlichen und anderen Fol-
gen? War das eigenmächtige Vorgehen Maximilians bei der Rekatholisierung
der Oberpfalz, das den Ordinarıius hinter die Jesuıiten 1Ns zweıte Glied rückte?
der War der Einfluß der Herren Perliching un: Koboldt, die diese eıt
1ın die nächste Umgebung des Bischots treten” hne Zweitel hat der Bischof
den fortgesetzten Demütigungen durch den Kurtürsten VO  - Bayern un auch
durch Mitglieder seines Domkapıtels schwer gelitten. Zuweılen überfiel ihn ohl
Mutlosigkeit un auch Schwäche. uts anz' gesehen hat jedoch Bischof Albert
VO  - Törring das große Bıstum Regensburg treu un: redlich durch ıne der
ohne se1in Verschulden notvollsten Epochen seiner zwölfhundertjährigen Ge-
schichte gelenkt. Unter seınem größeren Nachfolger, dem Fürstbischof un Kar-
dinal Franz Wılhelm VO Wartenberg (1649—1661), konnte der eigentliche
Wiederaufbau dann machtvoll beginnen.
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Anhang

Verzeıichnis der Abbildungen
Abb Fürstbischof Albert VO]  3 Törrıing, Gemälde (1644) 1n der Bischofsgalerie des

Bischöfl. Ordinariats Regensburg. Das Bild tragt folgende Autschrift: Alber-
LUS I1IIL Epvs Ratisbon. Princeps, Com. Törring BtC. Anno
Domuinı1 1643, AEtatıs u4e€e 66, Epatus Die Unterschritt entfstamm e1-
NC} Schrittstück des Ordinariatsarchivs Regensburg.

Abb Fürstbischof Albert VO  -} Regensburg, Stich VO  3 Andreas Bonethi (nach1n Privatbesitz.

Abb Dr Sebastian Denich, Weıhbischof und Domdekan Regensburg (1630—1641),Gemälde aut Schlofß Prunn (Staatsbesitz). Die Unterschrift entstamm einem
Schriftstück des Bischöfl. Domkapitel’schen Archivs Regensburg.

Abb Tıtelblatt des Missale Ratisbonense VO:  3 1624 Aaus der Kupferstichsammlung des
Bischöfl. Ordinariatsarchivs Regensburg.

Abb Rückseite des Missale Ratisbonense VO  3 1624; vgl Abb

Abb Dom Regensburg, Stich mMIit türstbischöfl. Törring’schen Wappen (vor
AUuUS der Kupferstichsammlung des Bischöfl. Ordinariatsarchivs Regensburg.
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Die bayerischen Barockprälaten und ihreKırchen
VO  3

Gerda Maıer-Kren

Vorwort

Dıie Anregung dem vorliegenden Beıtrag, der 1M Sommer 1969 VO  — der
philosophischen Fakultät der Universıität München als Dissertation ANSCHOMMECN
wurde, verdanke iıch Herrn Professor Dr arl Bosl, der die Arbeit MIt
großem Interesse gefördert hat Für se1ın Wohlwollen un: alle seıne ühe möchte
ıch meınen herzlichen ank aussprechen.

Besonders danken habe iıch auch Herrn Professor Dr Georg Schwaiger tür
die Aufnahme der Arbeit in diese Reihe un tür seine hıltreiche Unterstützung bei
der Drucklegung.

Beıim Erstellen VO  - Katalogen un: Regıster hat mit großer Geduld meın Vater
geholten. Ihm und a ll denen, die das Erscheinen dieser Arbeit vieler
Widrigkeiten möglıch gemacht haben, se1l hier ank gESABT

Dıie VertfasserinRosenheim, 1mM September 1969
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QUELLEN UN 1R K ATUR

QUELLEN

FHaudtistaatsarchiv), München

Klosterurkunden
Aldersbach 1490 1574

1495 1585
1506 1586
1516 1615
1521 1625
1568 630/31

Dießen 778 781
779 786
/80Ö

Gars 115
Fürstenteld 2481 2620

2515 2671/2672
2529 2707
2572 2888

Schäftlarn 630
679

Klosterliteralien
Aldersbach 68 a 75

76
a-d

Andechs 40
41 46 1/5

10245 (I-V)
45 1/9

Asbach fa
75

63 1/ PF
Attel KL 4 1/

KL 1/9

Au

Baumburg 58
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Benediktbeuern 93 1/ 138
95 221
116 224

Bernried 11

Beuerberg
Dießen 1/

59 1/>
60

Dietramszell
Ettal

1/>

Frauenzell 903
94
109

Fürstenteld 320
3927

168 3725 1/
180 331 1/9
180 1/ 261
159 361 1/9
193 1/5 391
193 1/8 409
221 410
261 600
31/ (1-V)

Fürstenzell 15
Gars 29

3()
Gotteszell

11
Herrenchiemsee 66
Höglwörth
Indersdorf 215

143 233
161 235
183

Mallersdorf 11
13 70

z
26

Metten 1/5
Neustift 18a

18 18 b
Nıederaltaich 46
Oberaltaich 69
Osterhofen
Ottobeuren

106

127



116Polling
118
223
46Prüfening
55

Raitenhaslach 25 132
116 137
131 138

Ranshoten 25

21 1/>
Reichenbach
Reichersberg
ohr

Rott

Rottenbuch
St. Salvator 74
Schäftlarn
Scheyern 211
Schlehdorf

96
139

Seeon

75

Steingaden 17a
16

Suben
Tegernsee 267

296
Waldsassen 1/ 35 h

20/I1

349 41 1/
34 b 1/9
35 4/7 a
259a 63 1/6

Weihenstephan
1/4

Weltenburg

Wessobrunn 20/8
270/9 29/1

29/3
30/1
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30/2
28/2 30/3
28/5 31/1
28/6 33/1
28/7 16
28/8 37
28/9 1/

42

48

Weyarn 13
42 a
43

45 61
672
63

572
Wındberg KL  i

31
St. Zeno

Staatsarchıv für Oberbayern, München

Klosterliteralien

Altenhohenau
Andechs

Attel 65/9

Au

Baumburg
Benediktbeuern 104/26 113/52

111/43 115/57
123/87

Bernried 33/28.3
127/26 33/28,4
129/10

Beyhartıng

129



Herrenchiemsee
159/68
159/69

Dietramszell 182/28
188/40

Fürstenteld

231/15
239/59

Gars 250/10
Indersdorf 300/18 1/> 300/28

300/19 300/30
300/20

Raitenhaslach 611/13
Seeon

676/16
Weyarn 813/10

816/28
816/29

Ettal 850/59
Schäftlarn O73 72/488

55/241 72/492
57/250 72/494
57/251 73/496
57/252 73/498
57/253 74/505
57/254 74/506
57/255 74/507
57/256
872/487

Generalregistratur
d

518/78
518/79
630/11
631/15
632/34
632/36, 1
647/93

Antıquarregistratur
6/40
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Staatsarchıiıv Landshut

Die Bestände 1m Staatsarchıv Landshut werden gegenwärtig neugeordnet; ZUuUr Zeit
laufen die Klosterakten reı verschiedenen Sıgnaturen: denen, die das 508
„Repertorium 44 * vermerkt 1n der Reihenfolge, W1e Ss1e VO  3 München StAObb extradıert
wurden, den alten Landshuter Sıgnaturen (ZA/Fase.:/Nr.) un den
Landshuter Sıgnaturen (Rechnungen K, Literalien B)

Aldersbach Viertägiges Jubelfest 17372
1, 18, Einschreibkalender 1669 — 700

Fürstenzell Rep Fasz 21/9 Abtwahlen
Rep Fasz Bausachen, Einweihung 18/74

Gotteszell 30/8 Abtwahlen aAb 15/0ÖRep. Fasz
Rep Fasz Bausachen aAb 1630

Mallersdort Rep. Fasz 59/8 1/ Klosterbau —1730
Fasz 1272 Nr 374 Streit Grabenräumen 1621
Lasz 609 Nr 260 Kriminalakt 1721

Niederaltaich Fasz 699 Nr 194 rat Preysing, Giltschuld 1651
Fasz 699 Nr 239 Tod des Abtes Vıtus 1666
Fasz /02 Nr 507 Tod des Abtes Joscio 1739
Fasz 703 Nr 663 Tod des Abtes gnaz 1764

B 1 Repetitorium manuale 776/381
B? Statuta monastıca
B 21 Küchenmanual 1/84

St Nıikola B 13 Küchenbuch 1759/1 768
Oberaltaich Fasz /33 Nr 1279 Wochenmesse Miıttertels 1698
St. Salvator Fasz. 553 Nr 75 'Tod des Abtes 1726
Vornbach Rep Fasz. 175/29 Chronicon Gloggnicense 1773
Wındberg Fasz. RA Nr. 208 Benediktion 1602

210 Rechnung Pfarrhof Englman 1/65

Erzbischöftfliches Ordınarıatsarchıv München

Dıie Bestände des erzbischöflichen Ordinarıatsarchives München werden Zur eıt teil-
weılse umgestellt; dıe Sıgnaturen, sSOWeIlt vermerkt, sınd die bisher gültıgen.
Attel Chronik des Abtes Weıinberger, fortges. Von Maurus Dierl,;

'eıl und Il
Gars (Nr Dıarıa Garsens1ia

8° B 120 „Gratianus“ des Dekans Magıus
80 R 121 Tagebuch des Propstes Athanasıus Peitlhauser

Weyarn 466 Bautagebuch des Propstes Valentin Steyrer
(Nr. 1arıum Weyarense 1643— 645
Kırchenakten Höglıng: Weihenlinden

Rottenbuch 80 58 Joachim Hoffmair, Beschreibung des Weıhers
Sprenglsbach, darın die Beschreibung der Renoviıerung
der Stitftskirche Rottenbuch

80 14672 Anselm Greinwald, Beıträge ZUuUr Geschichte Osterzells
und Taıitenbuchs

80 1469 Vermischtes, Chronik des Johann Manhard.
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Mehrere Faszıkel mi1t e einahe aller Klöster un Stifte, hne
Sıgnatur.

Das Ordinarıiatsarchiv bewahrt eiıne einzigartige Sammlung VO  $
VO Klöstern un Prälaten, hauptsächlich Stiche Von St. Zeno et sıch eın hervor-
ragendes Temperabild 'eil einer Rotelmappe, das das Kloster 1m noch mittelalter-
lıchen Zustand zeıgt.

Bayerische Staatsbiıibliothek

Cgm 1756 Cgm 3300
Cgm 1757 Cgm 3300
Cgm 1758 Cgm 39720
Cgm 1766
Cgm 2931 ClIm 1339
Cgm 2963 Clm 1429

Gedruckte Kırchweih- und Jubelpredigten!‘, M  Festschriften
Aldersbach Vier auserlehsene Lob- un Ehren-Predigten bey einem 600-jährigenJubel-Fest, Stadtamhof 1747
Andechs Lob- un: Danck-Opfer Dem Dreyeinigen Gott In denen Drey wunder-

barlichen Hostien Auft dem Heıiliıgen Berg Andex Wegen glücklich hinter-
legtem rıtten Jahrhundert, Augsburg 1756

Attel Achttägiges Jubel- und Danck-Fest nach ylücklich vollenden Ersten Jahr-
Hundert SO VO  3 dem Closter tt] VO  3 Herbst-Monath als
jährlichen Kirchwehys-Fest des Gotts-Hauhs 1mM Elend bis driıtten eıin-
Monat angestellet, München 1729

Baumburg Sechshundert-jähriges anck- und Jubel-Fest des Archidiakonal-Stifft
und Gotts-Hauhs Baumburg 1m Jahr 1758, Burghausen 1759

Beyharting Achttägiges Lob- und DankfestMehrere Faszikel mit Leichenpredigten beinahe aller Klöster und Stifte, ohne  Signatur.  Das Ordinariatsarchiv bewahrt eine einzigartige Sammlung von Abbildungen  von Klöstern und Prälaten, hauptsächlich Stiche. Von St. Zeno findet sich ein hervor-  ragendes Temperabild — Teil einer Rotelmappe, das das Kloster im noch mittelalter-  lichen Zustand zeigt.  E. Bayerische Staatsbibliothek  Cgm  1756  Cgm 3300  Cgm  1757  Cgm 3300a  Cgm  1758  Cgm 3920  Cgm 1766  Cgm  2931  Clm 1339  Cgm  2963  Clm 1429  F. Gedruckte Kirchweih- und Jubelpredigten)‘), I;‘estschriften  Aldersbach  Vier auserlehsene Lob- und Ehren-Predigten bey einem 600-jährigen  Jubel-Fest, Stadtamhof 1747.  Andechs  Lob- und Danck-Opfer Dem Dreyeinigen Gott In denen Drey wunder-  barlichen Hostien Auf dem Heiligen Berg Andex Wegen glücklich hinter-  legtem Dritten Jahrhundert, Augsburg 1756.  Attel  Achttägiges Jubel- und Danck-Fest nach glücklich vollenden Ersten Jahr-  Hundert  .. So von dem Closter Atıl ..  von 26. Herbst-Monath als  jährlichen Kirchwehys-Fest des Gotts-Hauhs im Elend bis dritten Wein-  Monat ..  angestellet, München 1729.  Baumburg  Sechshundert-jähriges Danck- und Jubel-Fest des Archidiakonal-Stifft  und Gotts-Hauhs Baumburg im Jahr 1758, Burghausen 1759.  Beyharting  Achttägiges Lob- und Dankfest ... bei Vollendung des VI. Jahrhunderts  von der Zeit, da bemeldte Stüffts-Kirche  chen 1731.  eingeweiht worden, Mün-  Diessen  Der neue Himmel zu Diessen, das ist: Kirchweih-Lob- und Jubelpredigt  Beym neunhundertjährigen Jubelfest gehalten, München 1740.  Ettal  Erst und letzter Haupt- Grund- und Eckstein des  . Klosters Ettal ...  das ist ... Lob- und Ehrenrede, da der hochwürdigste Bischof zu Freising  Johannes Franciscus zu Erneuerung dasiger Kirchen ... den ersten Stein  gelegt, München 1711.  Ettal  Davidischer Schall und Widerhall des 131. Psalms, da Ihro hochfürstl  Gnaden Joannes Franciscus ... Bischof zu Freising die Chor-Capellen  in dem Kloster Ettal ... eingeweyhet, München 1726.  Fürstenfeld  Die Fürstliche Buß-Früchten vorlängst gepflantzet in dem allzeit frucht-  baren Fürsten-Feld ... da Johann Theodor Fürst und Bischof zu Freysing  die allda erbaute Closterkirch eingeweyhet, München 1741.  Füssen  Höchst beglückter Hertzens-Wunsch Gerardi und Dominici  .. das ist:  Lob-Predig ..  bey ... Einweyhung der Kloster Kirche ... S. Magni zu  Fiehsen, Augsburg 1717.  * Vgl. Rupprecht, Rokokokirche.  132bei Vollendung des al Jahrhunderts
VO  3 der Zeıt, da bemeldte Stüftts-Kirche
chen 1731

eingeweiht worden, Mün-

1essen Der Ccue Hımmel Diessen, das 1St : Kirchweih-Lob- und Jubelpredigt
Beym neunhundertjährigen Jubelfest gehalten, München 1740

Ettal ISt und etzter Haupt- Grund- un! Eckstein des Klosters Ettal
das 1St Lob- und Ehrenrede, da der hochwürdigste Bischof FreisingJohannes Francıscus Erneuerung dasıger Kırchen den ersten Stein
gelegt, München 1711

Ettal Darvıdıscher und Widerhall des 131 Psalms, da Ihro hochfürst]
Gnaden Joannes Francıscus Bischof Freising die Chor-Capellen

1n dem Kloster Ettal eingeweyhet, München 1726
Fürstenfeld Dıie Fürstliıche Bufß-Früchten vorlängst gepflantzet ın dem allzeit trucht-

baren Fürsten-Feld da Johann Theodor Fürst und Bıschot Freysingdie allda erbaute Closterkirch eingeweyhet, München 1741
Füssen Höchst beglückter Hertzens-Wunsch Gerardıi un! Domuinuicı das 1st:

Lob-Predig bey Einweyhung der Kloster Kirche MagnıFiehsen, Augsburg ärg

1 Vgl Rupprecht, Rokokokirche.
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Oberaltaich Jubel- un Danck-Fest dehs Tausend- Jährigen Stüftt un Closters Ober-
Alt-Aich, Straubing 1733

Polling Der Wunder- un Geheimnihsvolle Baum des Lebens 1mM irdischen Para-
dys-Garten ausgelegt da selbes Stiftt Ihr Tausend- und Hundert-

celebrirte, München 1728jahrıges Saeculum
Raıtenhaslach Glorwürdiges Sechstes Jubeljahr 1n dem Kloster Raitenhaslach

1698, Salzburg 1699
St. eıt Höchst-Löblich-angestelltes ubel- und Danck-Fest 1n dem Kloster

St Veith der oth I1 würckliıch verwichenen sıbendem Jubel-
Jahr, Landshut 1730

Waldsassen Neun Ehr un Lobpredigten der hohen Festivıität des VI Jubilae:
Waldsassen 1733

Wessobrunn Tausendmahl gesegneter Brunnen Wessonıis. Das 1St Zweyfaches Danck-
ubel- und Freudenftest des Closters Wessobrunn, Augsburg 1754

Festschriften
Das in dem Allein-Seeligmachenden Römisch-Catholischen Glauben SstAts aufrichtig stehende

un zugleich Marıa Nn verliebte Bayern. Augsburg 1723
Freud- und Vergnügungs-volle Verkündigung Allerbest beglückter Zeıten un!: Läufte auß

dem Namen Maxiıimilian München 1737

IL

Es wurde bewußt davon abgesehen, die gesamte einschlägıge Literatur aufzuführen: 1mM
folgenden sınd LLUT jene Werke verzeichnet, die für das Thema besonders ergiebig N,
die 1m Text zıtlert sınd der einzelne, sehr wesentliche Daten lieferten.

Eıne ausführliche Zusammenstellung der wichtigen Literatur Zur Ordensgeschichte un
ZUr Geschichte der einzelnen Klöster bringen die knappen, ber sehr brauchbaren Mono-
graphien: Hemmerle, Benediktinerorden; Krausen, Zısterzienser; Backmund, Chorherren-
orden. Die Lıteratur Zur Kunstgeschichte verzeichnet vollständig die grofße Bıblıographie
der Kunst 1n Bayern.
Albrecht, Dıieter, Dıiıe auswärtige Politik Maximilians VO  > Bayern Schriften-

reihe der histor. Komm be1 der Bayer. kad Wıss 6), Göttingen 1962
Alewyn, Richard, Der Geıist des Barocktheaters (Aus Festgabe für Frıitz Strich) 1952,

15— 58
(Hrsg.), Deutsche Barockforschung. Dokumentatıon einer Epoche (Neue W1Ss. Biblio-
thek) Köln/Berlin,

(Anonym..), Wıe sınd die Abteıen VO nahen Untergange retiten und 1mM Wohlstande
erhalten? München 1773

(Anonym.) (= Aschenbrenner, Beda), Was ich überhaupt 1n den Klöstern geändert wünsche,
Landshut 1802

Aretin, Johann Christoph Frhr. VvOon, Beytrage ZUr Geschichte un: Literatur vorzüglich Aaus
den Schätzen der Münchener National- un Hotbibliothek, München 3 18

Baader, Clemens Alois, exıicon verstorbener Baierischer Schriftsteller des achtzehnten und
neunzehnten Jahrhunderts, Bde. Augsburg-Leipzig 4—18 (Baader, Lexicon).

Bach, Hermann, Mirakelbücher bayerischer Wallfahrtsorte, (Dıss.) München 1963
Backmund, Norbert, Die Chorherrenorden un ihre Stitte 1ın Bayern, Passau 1966
Bauckner, A.; Mabillons Reıse durch Bayern 1683 (Dıiss.) München 1910
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Bauerreifß, Romuald, Kirchengeschichte Bayerns Bde., St. Ottiıliıen nma Augs-
burg 1965

Becher, Hubert, Dıie Jesuıten, München 1951
Bergmaıer, Peter, Valentin Steyrer, Propst VO  — Weyarn un die Erneuerung des relig1ösen

Lebens Ausgange des 30-jährigen Krıeges, 1n Der Mangfallgau 778 (1962/63)
B ] (

Beytrage einer Schul- und Erziehungsgeschichte 1n Baıern, München 1778
Bibliographie der Kunst in Bayern, Bde., Wiıesbaden 1 —1
Bö Karl, Johann Christoph Beer. FEın Seelsorger des gemeınen Volkes, (Münchener Hıst.

Studien, Abt Bayerische esch. Kallmünz 1955
Boehmer, Heinrich, Die Jesuıten, Stuttgart 1957

Bogenrieder, F., Die Bau- und Kunstgeschichte des Klosters Polling, München 1928
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Eınleitung

Der Iyp
Dıie vorliegende Arbeit verfolgt we1l Ziele Zum ersten untersucht s1e den bayeri-

schen Barockprälaten als Bauherrn, als Auftraggeber für Künstler und Handwerker,
als historische Gestalt 1ın iıhrer Stellung 1n Raum un: eıt Zum Zzweıten und eigent-
lıchen geht aber die Frage: Bıeten die Quellen mehr als ıne NZUsa|ammMmen-

hängende Reihe einzelner historischer un: prosopografischer Daten? Schälen sıch
Gemeinsamkeiten heraus, zeigen die Einzelpersonen AÄhnlichkeiten, die über das
Zutällige hinausgehen? Handeln S1e AUSs verwandten Beweggründen, VeIiI-

gleichbaren Sachzwängen, in denselben Absichten? Kurz: Wenn iıhn o1bt, wı1ıe
sıeht AUS: der bayerische Barockprälat?

Dıiese Frage tragt das Kennze:i  en vieler Probleme historischer Art S1e 1St NCU,
dıe Antwort daraut hingegen längst geläufig.

Beginnen WIr bei uns selbst, mi1it einem Blick ın die einschlägige Schublade uNseres

Vorstellungstypen-Archives, sehen WIr den bayerischen Barockprälaten leibhaftig
VOT uUunNs:! 1n respektabler Leibestülle un: verbindlicher Liebenswürdigkeit, eın
Kenner der Genüsse nıcht LUr VO'  - Tatel und Keller, VO  3 durchschnittlicher Fr  Oom-
migkeit, jedoch überdurchschnittlichem Kunstsınn, eın Mann überschäumender Vıta-
lıtät, ıne barocke Kraftnatur

Auf der Suche nach der Herkunft dieses Klischees stoßen WIr zunächst aut die
Darstellung der arocken Bilderwelt, 1n der eın solcher TIyp geläufigsten C1I-
scheint‘. Ob siıch die Menschen dieser Stilepoche nıcht NUuUr sahen, sondern ob s1ie
vielleicht tatsächlich aussahen diese Frage erührt das Grenzgebiet, aut wel-
chem sıch, alle Kunstperioden anlangend, der Hıstoriker wıe der Kunsthistoriker
gleich unsicher bewegen.

Auft die Bılder der arocken Kunst tolgen die literarischen Schilderungen der
Aufklärungszeit. Um ıh: bekämpten, benötigt INa  w} einen ftestumrissenen
TIyp Lutheraner oder Katholiken, >  © Juden, un auch Öönch
Die Prälatentypen, die VO'  $ unzähligen Schmähschriften un Satıren, wırksamer
noch von den Novellen und Omanen der Sorte „Erlebtes hinter Klostermauern“
bıs weıt 1Ns vorıge Jahrhundert hinein immer wıeder 11ICUu konturiert wurden,
zeıgen 1m polemischen Zerrbild derart ähnliche Züge Ww1e€e heutiges SSOZ12-
tionsbild, da{ß auch dieses oftensichtlich noch mıiıt Aaus Jjenen trüben Quellen stammt“.

Vgl Porträt des Propstes Martın Rıegg VO  3 Indersdorf, Abbildungsteil.“  D Als grundsätzliches Beıispiel se1 hier eine Passage Aaus Pezzl, Reise durch den baijerischen
Kreıs, 203 ff., wiedergegeben. Dıiıe Darstellung umreißt 38 die Typvorstellung der Auf-
klärungsliteratur: „Die begüterten Mönche, der eigentlich die Prälaten, sınd vornehm,
als da{fß Sı1e sıch MI1It nıedrigem Volke, WwIe die gemeınen Glieder der politischen Gesell-
chaft sınd, abgeben wollen. Sıe drängen sıch die höheren Klassen. Mınısters, Damen,Domherren, Offiziers, Regierungsräthe, hohe un nıdere Beamte, ST Sehen Sıe diıe Ge-
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Nur der aufßerordentliche Kunstsıinn, den WIr Heutigen den Barockprälaten
rühmen, wıird iıhnen VO  $ der angeführten Liıteratur abgesprochen, da den Barock
als Kunst würdıigen erst den etzten drei Generationen dieses Jahrhunderts
möglıch gEWESCH 1St”. Heutzutage 1St MI1It der Verachtung der arocken Kunst auch
der Kampf das Mönchtum und damıt die Verteufelung oder die Ironisierung
seiner Vertreter überwunden. Der Typ des „Barockprälaten“ aber WAar etabliert un
blieb, Z5äh wıe alles Typisıierte.

Dıie Reaktion auf die SuLt einhundertfünfzig Jahre des Verkennens un Ver-
drängens barocker Vergangenheıt, zumal 1in Bayern, 1St 1n den Dreißigerjahren mMit
acht aufgebrochen. Nachdem der „Ruf des barocken Bayern““ artikuliert WAar,
folgte ıhm LICU begeistert nıcht bloß das Interesse der Wıssenschaftler 1n Volks-
kunde, Kunsthistorik un Kırchengeschichte, sondern sehr bald auch das der Kunst-
liıebhaber un ammler. Barock 1St ode geworden, erst die barocke Kunst, hohe
Ww1e volkstümliche, dann der „Geist des Barock“*.

Dıiese Erscheinung erinnert die Wiederentdeckung der Gotik un der hohen
eIit der Ritterkultur un: wırd MIt dem Wechsel des Stil- und Zeitgeschmacks
erklärt. FEın großer Unterschied esteht aber zwischen a1] jenen „Renaıissancen“
un: der Besinnung auf die arocke Vergangenheit Bayerns: diese nämlich 1st gerade
STrst Vergangenheit geworden.

Der bayerische Barock erscheint als ine natiıonale un katholische Angelegenheit,geschaffen VO  3 unaustauschbaren Ereignissen und Entwicklungen der bayerischenGeschichte un der katholischen Frömmigkeıit 1n einem territorial geschlossenen und
bäuerlich bestimmten Land Dıie Wurzeln, Aaus denen als einmalıge Kulturstufe
erwachsen konnte, sınd zeitbedingt SCWESECN. Der feudalen Sozijalstruktur haben
schon die Entwicklungen der Jahrzehnte die Jahrhundertwende eın Ende be-
reıtet; spatestens der Weltkrieg hat dann den etzten Schößling lebendigenBrauchtums abgeschnitten: die künstliche Volkskultur-Hochzüchtung des Drıiıtten
Reiches zeigt 11UT allzudeutlich, da{fß die Wurzeln längst abgestorben 3 0 0M Dıie
katholische Kırche trennen VO' Trıdentinum inzwiıschen we1l Konzıile, Wenn siıch

sellschaften un Verbindungen der Prälaten! Wıe könnt ihnen auch daran fehlen? Ihr
Reichtum, ihre Palläste, ihre vollen Keller, ihre Köche, Pterde un Hunde, iıhre Kreutze,Uhren, Dosen, Rınge, Schnallen BIC. VO  - Gold und Brillanten, alles macht s1e Leuten

l faut. Lukullische Schmäuse, Jagden, Spazierfahrten, Landbelustigungen, hohe
Spiele, Musıken; alles dieß macht S1E bey allen Gattungen der Mächtigen des Landes be-
liebt. Der Landkavalier hilft ihnen ıhre Namens- un!' Ordensfeste zelebrieren: un selbst
der Mınister divertirt sıch einıge Tage 1n der Abtey, Wenn 1mM Herbst Zur Einnehmungder Stift, der ZU) Fuchsklopfen auf seine Güter kommt. Und die Damen! wer kennt
ıcht die allgemeine Praedilektion der katholischen Damen tür die Prälaten! Wer kennt
die Talente nicht, durch die sıch diese Männer MIiIt den drey Gelübden den Toiletten
beljiebt machen? Diese Art,; sıch Freunde un Gönner machen, 1St freylich ungleichangenehmer als jene der Bettelmönche, ber s1e 1St auch kostbarer: Allein, die Prälaten gebensıch Sdanz willig dareın, denn für eins genussen Ss1e selbst mit, un dann opfern sıe W as
1Ur auf, sıch den Besıtz des übrigen desto unverrückter versichern, welches ihnen
bısher noch Sanz treftlich gelungen ist“.

Bahnbrechend Burckardt: Gurlitt: Wölfflin; Schmarsow:;: Abbildungswerk Aufleger-Trautmann, Reinhardstoettner. Zwiıschen den beiden Weltkriegen erfolgte die Entdeckungdes bayerischen Volksbarock: Hauttmann, Baukunst 1921, un Feulner, Bayr. Rokoko,
1923

SM  SM Programmatischer Tıtel VO:  - Spindler 1955
Hubensteiner 1967
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auch ın ıhr noch weıit länger arockes Formengut gehalten hat“ Sowohl 1M g-schichtlichen Werden wıe 1mM sozlialen, 1mM kulturellen als auch 1m katholischen Be-
reich sınd also die Voraussetzungen für den bayerischen Aaro eın für alle Mal
überholt. In schnellen Schritten eilen WIr, die renzen der historischen Begriffe„Neuzeıt“ un „Neueste eit weıit hinter uns lassend, einer Welteinheitszivili-
sat1on9einer uen Stufe globaler Kultur. Von dieser uen Stutfe Aaus wırd
für jeden Hıstoriker irgendwo in der Welt der Abstand seınem Thema, den
Epochen der Vergangenheıt, z1emlıch gleich weıt se1n. Für uns Spätgeborene, die
WIr eben noch die allerletzten Ausläuter arocker bayerischer Kultur als Lebens-
phänomen, ıcht L1UL 1n Museumsatmosphäre oder ın der Klamauk-Kultur der
Fremdenverkehrsindustrie, erlebt haben, scheint d  1€es ıne einzigartıge Möglıchkeit

se1in. Je näher der Hıstoriker seinen Quellen steht, wobei mit „Nähe“ persOön-
lıchkeitsbedingte, gesellschaftsbedingte oder geschichtsbedingte AÄAhnlichkeiten der
Lebensumstände gemeıint ist, desto problemgerechter, sinnvoller und sachgemäßer
wırd seine Erkenntnis se1n, schon weıl seın eigenes Erleben als zusätzliche
Quelle besitzt. Aus dieser Sıcht heraus können WIr NUur begrüßen, daß „Bayerı1-
scher Barock“ als Thema VO  w} Forschung und Publizistik gegenwärtig besonderes
Interesse findet

Der Reihe nach werden die einzelnen Denkklischees, die sıch hier eingenistet
haben, einer Revısıon unterzogen. Wıe WIr sahen, scheint dies bei unNnserem Begriff
„Bayerischer Barockprälat“ eshalb besonders schwer tallen, weıl sıch dabei

eine estark konturierte, lebhaft gesehene und MmMIit Gefühlswerten befrachtete
Typenbildung handelt. Hıer bedeuten schon kleine Korrekturen einen Fortschritt:
ıne davon Z} Beispiel die Erkenntnis, da sıch bei der „pompösen,
völlig tormlosen un!: geschmacklosen Biılderey un! Mummerey“, der die Prälaten
des und Jahrhunderts in ıhren Kirchen- un Klosterbauten eın rıesiges Be-
tätigungsfeld boten, Kunst handelte, die Prälaten also nıcht stumpfe oder bar-
arısche Kreaturen, sondern oftensichtlich asthetisch empfängliche Menschen WAaren;
diese Einsicht stellte sıch mit der Wiıederentdeckung des Barocks als Kunstepoche als
ine der ersten Folgerungen eın.

Ebentalls VO  3 der Kunstgeschichte angestoßen, bildete sıch bald darauf die
Ahnung, da{ß iın gleicher Weıse, wıe der Stilbegriff Barock 1n einzelne unterschied-
ıche Perioden, anderem das charakteristische Rokoko, dıfterenziert werden
mufßs  5 auch der Menschentyp, dem diese Kunst entsprach, nıcht zweıihundert Jahre
lang als gleichbleibend dargestellt werden ann. Zu mehr als einer Ahnung jedoch
reichten die enntnisse noch nıcht Aus.

Mıt der Vorstellung, die Mehrzahl der bayerischen Barockprälaten se]en Bauern-
söhne SCWESCH, raumte erst 1n Jüngster Vergangenheit ıne zielbewußte Spezial-
torschung a2u Es stellte sıch heraus, daß die Prälaten ZU überwiegenden Teıl
dem gehobenen Bürgerstand und der mittleren und unferen Beamtenschicht eNt-

un auch be1 den Klöstern keineswegs von „Bauernkonventen“ SCSPIo-
chen werden ann.

Schließlich se1 noch die „barocke Kraftnatur“ SCHANNT. Nach Porträtdarstellun-
SCI1, Beschreibungen, biographischen Daten, darunter auch Angaben über den (Ge-
sundheitszustand, hat 1n den arocken Konventen und den Prälaten nıcht

Vgl Schnell, Liturgie der Gegenwart 1n Kirchen des Barock, 1ın Das Münster 18
(1965) 14/—156

Krausen, Herkunft.
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mehr und nıcht weniıger schmächtige und große, melancholische und cholerische,
dıicke un hagere Menschen gegeben als heute: der feiste, bacchusverfallene önch
1St 1ıne Karıkatur der Polemik. Gewiß, die barocke Kunst War 1m Gesamten über-
schiumend un vıtal, s1e liebte das Lebendige un Blutvolle;: Darstellungen des Sub-
tiılen, Durchsichtigen, Spirıtuellen lagen iıhr 1m allgemeinen wenıger. Eınen ikono-
graphisch besonders bevorzugten Menschentyp aber vollends auf physischeRealitäten übertragen tührt u1ls hier ın den gefährlichen 50g der Spekulation.Stück für Stück analysıerend können WIr also manchen Stein Aaus dem Mosaik
unseTres festgefahrenen Begriffs herausbrechen. Wırd damıiıt das Typgebilde völlıgaufgelöst, oll vielleicht völlig aufgelöst werden?

Der „Idealtyp“ Max Webers „wiırd durch einseitige Steigerung eines
oder ein1ger Gesichtspunkte un durch Zusammenschluß einer Fülle VO  $ dıffus un
diskret, hıer mehr, dort wenıger, stellenweise Sar nıcht vorhandener Eınzelerschei-
Nungen, die sıch jenen einseltig herausgehobenen Gesichtspunkten fügen einem
1n sıch einheıitlichen Gedankenbilde. In seiner begrifflichen Reinheit 1St dieses Ge-
dankenbild nırgends 1n der Wıiırklichkeit empirisch vorfindbar, 1St ıne Utopie,und für die historische Arbeit erwächst die Aufgabe, 1n jedem einzelnen Fall test-
zustellen, w1e€e nahe oder w1e ferne die Wıiırklichkeit jenem Idealbild steht

Mıt dem Typ Jetzt als Utopie definiert haben WIr eın heuristisches Instru-
mMent be] unserem Gang durch die Quellen Verfügung, un: mMi1t den Quellen-daten wıederum eın Regulatıv für die Typvorstellung. Gleichermaßen wırd gefragtnach Verschiedenem un: charakteristisch Gemeinsamen. FEın Zusammentragen VO  3
Tatsachen führt NUr dann weıter, WECNN eiınem Oberbegriff subsummiert WOI-
den kann. Dıiıe absolute Sauberkeit des Begriffs ertfordert ihrerseits das Opfter der
Inhaltsleere. FEın erstier Typentwurf 1St nıcht LLULTE nützlıch, erweıst sıch 08als unentbehrliıch:; ine festgefahrene TIypvorstellung mu{fß indessen zunächst bıs auf
ıhre Bausteine zerlegt werden.

Dıie vorliegende Arbeit prüft den herkömmlichen Begriff den Quellen und
11l damıt einer historischen Strukturanalyse des bayerischen Barockzeitalters
beitragen.

Dıe Methode
Unsere Frage nach dem arocken Bauherrn 1n seıiner eıt und seıner Umgebung,iın dem Verständnıis seiner Mıtmenschen un 1n seiınem Selbstverständnis, 1st ıne

z1iemliıch moderne Frage; Eerst MNSeTre Epoche in ihrer psychologischen Neugier kann
S1e stellen. Es 1St prüfen, ob WIr MmMIit solchem fragen VO  — uUulLllSeEeTrTeN wel- un
dreihundert Jahre alten Quellen überhaupt ıne AÄAntwort dürfen

Auf dıe gegenwärtige Gesellschaft bezogen, würde sıch der Soziologe denn
1n se1ın Berufsinteresse fıele Nsere Thematik heute VOL allem der Umfrage un:
des Interviews bedienen; würde die schriftlichen AÄußerungen der betreffenden
Indıyiduen un das Auftreten der einzelnen in den Gruppen oder als Gruppeinterpretieren; ın der persönlichen Gegenwart böten ıhm Physiognomie un!:
Habitus weıtere Erkenntnismöglichkeiten.

Max Weber, Dıie Objektivität sozialwissenschaftlicher un sozlialpolitischer Erkenntnis,Erstdruck 1n ! Archiıv für Sozialwissenschaft und Soz1ialpolitik 19, 24 —87 Hıer ZIt nach
der Krönerausgabe 235

S Vgl Bosl, Frühformen.
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Eın Großteil der Probleme se1nes Forschungsprojektes eträte arüber hinaus
Dınge, die 1LUFr ausnahmsweise schrıftlich fixiert, noch viel wenıger begründet WEeI -

den; solche AÄufßerungen setzen eın differenziert entwickeltes Reflexionsvermögen
vOoraus, verbunden MIt einer gewissen Ausdrucksbegabung. Dıiıe geschickten psycholo-
gischen Analysen einer modernen Spezialwissenschaft vermögen aber, verbunden
miıt der weıten Streuung ihrer Beobachtungsmöglichkeiten, vielem 4a1ls Licht Ver-
helfen, Was ohne gezielte Untersuchung e  '9 meıst auch unbewußt geblieben
ware. Dıie aut solche Weıse NCUSECEWONNENE höhere Stufe der Bewußftheit erlaubt
ihrerseits wıieder eın difterenzierteres Probleminteresse.

Der Historiker, den die nämlichen Fragen bewegen, steht 1m Vergleich seinem
Kollegen AUuUS der Soziologie VOoOr einer völlig verschiedenen und wesentlıch kompli-
zierteren Sıtuation. Da iıhn Jahrhunderte VO  3 selınen Untersuchungspersonen
trennNen, Jahrhunderte ertüllt VO materiellen und geistıgen Neuordnungen, fällt
1Ur als handgreıiflichster Unterschied ZUuUerst 1Ns Auge. Das grundsätzlich Andere
1St Der Historiker bleibt auf die Überlieferungen angewlesen. An seınen Quellen
hat kein unerschöpfliches Untersuchungsmaterial, ebenso wen1g auch „objektive“
Gegebenheiten, auch nıcht 1m Fall schrıiftlicher Aufzeichnungen.

Dreı Faktoren siınd orob umrıissen die be] unNnserem Thema oft ZUuUr Resıi-
gnatıon zwingen: die lückenhafte Überlieferung, die Vorauswahl des Materıals
durch die Quellenautoren un!: die andersartige Bewußtheit ın der Dıstanz der e1It

Der weıtaus überwiegende Teıl des Materıals, VO  3 dem WIr nformationen für
Thema dürfen, STamMmMtLTL Aaus den klösterlichen Archiven, deren Schick-

ca] durch die Säkularisation der bayerischen Klöster 1M Jahre 1803 gekennzeichnet
1St Gleich bei ıhrem Erscheinen 1n den Klöstern übernahmen diıe Aufhebungs-kommissare auch die Verfügungsgewalt über dıe Archive, durchsuchten mehrmals
nach den Instruktionen der Regierung die Bestände un sonderten alle für die Ab-
wicklung der Administration wichtigen Unterlagen AauSsS, WwI1e Rechnungsbücher,Grundstücksakten un Zehentregister, teilweise auch Bauunterlagen. Im Frühjahr
1804 durchreiste der kurtürstliche Geheime Landesarchivar VO  3 Sammet die einzel-
1LeCN Gerichtsbezirke und hob Zur Eınsendung nach München alle Urkunden un!
Akten AUS, die nach seiner Ansıcht VO  e besonderem Juristischen oder historischen,
gelegentlich auch kuriosen Interesse Diese ausgesonderten Archivalien bıl-
den heute mit den Unterlagen der staatlıchen Zentralbehörden den Hauptbestandder Urkunden un Liıteraliıen der bayerischen Staatsarchive. Sehr viel VO  : dem, W as
INa  5 damals zuständıge staatlıche Aufßenstellen extradierte, 1st noch 1m 19
Jahrhundert eingestampft worden oder sonstwıe der Vernichtung anheim gefallen.Eınıge Akten der kirchlichen Verwaltung gelangten auf Umwegen ın bischöfliche
und pfarrliche Archive, oft auch ın private Hände, S1e leider vieltfach noch
schwer oder überhaupt nıcht zugänglıch sind. Gemä{fß dem anders gelagerten Inter-
S5C derer, die die Archivauswahl trafen, lassen zudem die Bestände viele geradefür NseTeE rage wichtige Quellen vermıiıssen.

Von den Büchern und Manuskripten der Klosterbibliotheken, Aaus denen Aretin
die „erheblichsten“ ausgewählt hatte, wurden die meısten, nämli;ch die „unerheb-
lıchen und ärgerlichen szeten“ un!: oft auch dıe Dubletten, die natürlich bej der
stattlıchen Zahl der betroffenen Klöster ın tieter Staffelung anfıelen, den
Makulaturhändler gegeben; die Archive bewahren VO'  3 tast allen Prälaturen dıie

10 Scheglmann; Ruf; tür Herrenchiemsee ZU) Beıispiel Bomhard, Kunstdenkmäler 111
313
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damals angeforderten Verzei  nisse der „zurüé:kgebliebenen“ Bücher*. Porträt-
sammlungen kamen den Hammer und wurden dadurch unwiederbringlich
zerrissen; höchst selten sınd noch N Prälatengalerien erhalten. Doch finden sich
immer wıeder 1ın Pfarrhöfen und bei Bauern, 1m Heiımatmuseum oder Speıcherfrüherer Klostergebäude Darstellungen und Bıldnisse, un ware höchste Zeıt, s1ie

inventarisieren".
Obwohl dıe bayerischen Prälaten des und Jahrhunderts höhere und hohe

Schulen absolviert haben, bılden s1e gegenüber iıhren Konventen keine Eliteklasse
1mM Sınne spezifischer Intelligenz, einıge echte Wiıssenschaftler AdusSCcNOMMEN.
Schon ihre vieltachen Verpflichtungen verhinderten 1m allgemeinen wissenschaft-
ıche Tätigkeit; Reıisen, Einladungen, GäÄäste un Feıern, die anz ast des Reprä-
sentierens, ließen nıcht Z, dafß siıch der Prälat längere eit den Schreibtisch
setzte Ausnahmen werden ISLT aAb 1750 häufiger.

Die meısten VO  $ ihnen, VOT allem 1m frühen Jahrhundert, beschränkten sıch
auf die nötıgen Aufzeichnungen Zur OGkonomie und Administration; auch Briefe
halten sich durchaus iın diesem Rahmen. Selbst Tagebücher, wenn überhaupt er-

halten, bringen tast ausschließlich Daten und Fakten politischer oder verwaltungs-
technischer Art. 1M günstigsten Fall noch Klatsch AUuUS der näheren Umgebung.
Breiteren Raum nehmen Außerungen den vielen großen un kleinen Streit1ig-
keiten ein, Ww1ıe s1e in eiınem Zeitalter strenggeregelter Hıerarchie und der Vorliebe
für Protokollfragen unvermeidlich 72 Reflexionen über Absichten und Ziele
des eigenen Handelns oder Sar psychologisierende Selbstentblößungen suchen WIr
vergebens.

Vieles, Was sich ereignet hat und erlebt wurde, tehlt also völlig, weıl nıcht ZUur
schriftlichen Fixierung gefunden hat Zu der quantıtatıven trıtt erschwerend die
qualitative Lückenhaftigkeit der Quellen.

Objektiv Geschehenes mu{ das Medium eines Subjekts passıeren, „Geschichte“
werden. Wenn vieles, W as sıch 1n der Umgebung der damalıgen Menschen

Lrug, sıch 1n keinem schriftlichen Niederschlag bewahrte, SC deshalb, weiıl ihm tür
die Zeıtgenossen der Charakter eines Ereignisses fehlte oder weıl auf eın g-
eıgnetes Mediıum traf, das dıe Relevanz dieses oder Jenes Vorganges hätte erfassen
können. Bedeutsame Veränderungen beginnen ın der Regel unscheinbar und iıhre
Wurzeln lıegen der Bewußtseinsschwelle der Miıtwelt: tällt schwer,
das eigene Zeıtalter artıkulieren. Die Dımensionen unserer heutigen Exıistenz
haben sıch gewandelt, da{ß einem Großteil der Menschen heute Erlebnisbereiche
zugänglich sınd, 1ın die das Bewußtsein der trüher Lebenden, selbst besonders Dıis-
ponierter, nıcht vordrang, daß aber andererseits das relativ stabile Lebensgefüge
einer archaıischen oder einer teudalistischen Gesellschaft in einen nıe gekannten
Pluralismus der Normen wıe der Möglichkeiten ausmündete!?.

Wenn WIr AaUuUs diesem Erleben heraus NseTe Fragen ine andere Bewußtseins-
epoche richten, mussen WIr daher das Ausbleiben einer AÄAntwort legitimerweise als
andere Art einer AÄAntwort annehmen, als eın seinerseits interpretierendes Phä-
en dafß nämli:ch damals nıcht frag-würdig Wal, Was uns fraglich 1st.

11 Eıne wichtige, noch ıcht ausgewertete Quelle Zur Literatur- un Geistesgeschichte!
Eınen dankenswerten Anfang macht Backmund, Chorherrenorden.

13 K. Bosl, Pluralismus und pluralistische Gesellschaft. Bauprinzıp, Zerfallserscheinung,
Mode, München un Salzburg 1967
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Dıe Quellen
Außer den allgemein bekannten Quellen den Ereignissen der „Außeren Ge-

schichte“ der Epoche 1m Reich iın Bayern, in der unmittelbaren Umgebung des
Klosters und 1m Kloster selbst, die vielfach bereits publıziert un a  et
vorliegen, bietet siıch für iseIre spezielle ematık als besonderes Quellenmaterıal

Quellen der Fremdbeobachtung
Sıe liefern Intormationen darüber, w1e der barocke geistliche Bauherr VO  3 seiner

Umgebung gesehen un dargestellt wiırd. Dıie Erwartungen der übergeordneten
staatlichen un geistlichen Behörden ertfahren WIr DOSItLV AUuUS den allgemeınen
und speziellen Mandaten VO:  - seıten des Landes- un des Diözesanherrn oder A2UuUS

den Instruktionen den Prälatenwahlen, die gelegentlich vorgelegt wurden;
negatıv Aaus Visıtationsprotokollen un Rügen, AaUuUSs Eingaben un Beschwerden der
Konvente oder Herrschaftsuntertanen. Wıe sıch die Angehörigen der soz1ıalen
Parallelgruppen des Adels, der städtischen Bürger oder der Beamten den Prälaten
vorstellen, zeıgen ebentalls Beschwerden und Berichte die Obrigkeıit, aber auch
Predigten und Festschritten den besonderen Anlässen wıe Wahljubiläum, rıe-
stersekundız oder Exequıien, zeigen Briefe, Nachrufe und nıcht zuletzt die zeıtge-
nössischen Chronikaufzeichnungen. Auch die Bildnisse gehören hierher.

Quellen der Eigenbeobachtung
Dıie Quellen für dieses Thema fließen recht spärlich. Die Mischform zwischen

Fremd- und Eigenbeobachtung haben WIr ın den Außerungen eınes Prälaten über
seinesgleichen vorliegen, 1n Brief, Festpredigt, Nachruft un: Pflege VO  } glorıa und
memorı2 1m Totenkult. Als Symbolidentifikation interpretierbar bıeten sich auch für
dıese Quellengruppe diıe Denkmiäler der bildenden Kunst Al insofern S1e VO'

Prälaten selbst veranlafßt un! 1n Auftrag gegeben worden sınd, ZU Beispiel Por-
trats, Denkmünzen, Autfbauten bei den theatralischen Darstellungen und Aufzügen.
Hıer lıegt die Bedeutung, die für Thema den arocken Kloster- und Kıiırchen-
bauten zukommt:;: ihr Wert als Quelle ste1gt erheblich, weinll der Bauherr sSie AausSs-

drücklich als „sein Werk“ empfindet.
Direkte Quellen, wıe sıe dem Wirtschaftshistoriker, dem Verfassungshistoriker

und auch dem Kunsthistoriker ZUuUr Verfügung stehen, können WIr gemäfßs der
Natur unseIrer Frage NUr in außerst seltenen Fällen(der indirekte Schluß
und die Interpretation einer Quelle durch ıne andere werden wesentlich die
Methode estimmen. Vieles muß Hypothese bleiben, manches Ergebnis sich miıt
einer schmalen Basıs begnügen. Überhaupt 1St eın einz1ıger methodischer Weg Cn

gesichts der Verschiedenheit der Quellen gar nıcht möglich: Es sind Fakten
ermitteln, Ereignisse rekonstruleren, nach otıven wird gefragt, MI1It philo-
logischem Instrumentarıum siınd Texte untersuchen, mit psychologischem Be-
gyriffsapparat Verhaltensweisen erklären un Wertvorstellungen analy-
sıeren. Die Art der Quelle bestimmt die Methode:; durch Übernahme VO  3 Ergeb-
nıssen anderer Forschungsgebiete, VOIL allem der Kunsthistorik, werden notwendi-
gerweise deren Methoden mitbejaht. Der weıtgespannte zeitliche Rahmen Zwingt
darüber hinaus Zusammenfassung und gew1ßß auch oft Schematisierung.

Das Idealprogramm, dieses Thema bearbeiten, ware ıne gleichzeitig totale
wıe detaillierte Analyse des bayerischen Barockprälaten als Bauherrn und Men-

149



schen seiner eıit Dıie Totalıtät scheitert der Lückenhaftigkeit der Quellen,die Detailschärte der zeıtlichen un: räumlıchen Ausdehnung zweihundert Jahreun die fünfzig Klöster 1n Sanz Alt-Bayern dem quantitatıv un qualitativsehr heterogenen Materı1a]l un der geringen Zahl einschlägiger Vorarbeiten.
Hıngegen bietet sıch als erreichbares Zıel, and e1ınes ausgebreiteten Quel-lenmaterials ein1ge wesentliche Grundzüge herauszuarbeiten, iın größere Zusam-

menhänge einzuordnen un VOT allem Ansätze sichtbar machen für NeUuUe
Fragen, 1LICUEC Gesichtspunkte, für weıtere Forschung.

Kunstım Dienstder Religion
Es 1St außerordentlich reizvoll, der Genese des bayerischen nachzu-

gehen, die Rezeption des Geschmacks un seine Ausformung untersuchen,
vertikal VO Stil des Herzogs- un: Kurfürstenhofes bis hinunter dem MacCc|ı  ..
tigen Ausstrahlen 1n die Volkskunst, und horizontal VO  - der ersten Entfaltung 1n
den Bauten der herzoglichen Auftraggeber bıs 1n seine Blüte 1m Ende gehen-
den und dem Antfang des Jahrhunderts und seiner Ausmündung 1Ns
bayerische Rokoko.

Doch begreifen W 1r „Barock“ nıcht allein als Terminus der Kunstwissenschaft,
sondern verwenden ihn für den Stil der Lebensäußerungen des Barock-
zeıitalters. Das Kolorit der Epoche, die Denkweise, das spezifische Weltgefühl,
die Ideale un Wünsche, Vorurteile un Schwächen, die Sıtten und Rechtsnormen

Wenn WIr der Überzeugung sind, daß die Kunst des Zeıtalters uns mit den
Menschen konfrontiert, VO  ; denen un: für die S1e geschaffen wurde, gıilt dies
1m besonderen Ma{iß tür die Barockzeit.

Dıieser Stil mit der aAsthetischen Doktrin, ıne AArı totale“ se1ın, ine Totalı-
tat, die die Einheit iın der Vieltalt ausdrückt, ohne die Mannigfaltigkeit VCI-

leugnen, die Gesamtheit eiınes reichgegliederten KOosmos, WAar prädestiniert dafür,
da{ß seın Name VO  — der Kulturgeschichte übernommen wurde. Vom „gotischen
Menschen“, VO „Rokokofürsten“ konnte IYSLT gesprochen werden, nachdem INnan

Barock die Übernahme des kunstwissenschaftlichen Terminus als Sıgnatur des
Zeıitalters nıcht blo{fß als möglıch erkannt, sondern als heuristisches Miıttel schät-
zen gelernt hat

Kunst als Symptom: erhält der Hiıstoriker iıne LEUE Quelle, WEn
in der Vergangenheit nach Ausschau hält, das kaum Je aktenkundig wiırd:
nach den Gedanken un Gefühlen der Menschen. Barock WAar eın Gesamtstil 1mM
doppelten Sınn: ıne Kultur, die siıch 1n jeder Lebensäußerung Sanz spezifisch AaUuUS-
pragte, Ww1e€e S1e alle Künste ZU Gesamtkunstwerk aufrief, un 1ne Kultur für
alle, tür den Adeligen w 1e für den Gemeıinen, für den Kleriker Ww1e€e tür den
Laıen, tür den Gebildeten w1e für den Taglöhner.

Das (Gesetz des Zeıtgefälles wırd dennoch nıcht verletzt. Dıie Renovıerung der
Klosterkirche 1n Polling beweist einen der ersten Versuche, sıch MI1t dem
Stil auseinanderzusetzen, während anderwärts noch spateste Gotik nachschwingt.Dıie Klassizisten finden das reiche, bunte Formenspiel iın den Barockkirchen
schon unerträglich, als dıe bäuerlichen Walltahrer noch unbeirrt ıhre barocken
Votivtateln die Wände der Gnadenkapellen hängen"“,

Eın interessantes Beispiel bringt Bomhard, Kunstdenkmäler I1I1 DF E: für dıe Pfarr-

150



Dieselbe Gesetzmäßigkeıit beweıst sıch auch 1mM Nn gesteckten Rahmen. Dıie
dem Hoft oder 5Sfischen Kreisen nahestehenden Klöster bauen oder renovıeren
früher und grofßzügiger als Jjene, dıe örtlich oder einflußmäßig abgelegen siınd.

Für Thema haben WIr die Wurzeln dort aufzudecken, der Großteil
der Vorsteher der altbayerischen Prälaturen herstammt. Die Bürger 1ın den
Märkten un Städten, die Bierbrauer, Weıingastgeber un: Kaufleute Wann
WAar 1n diesen reisen der NEUEC Zeirtstil Allgemeingut? Da{iß ıhre Söhne Eerst noch
die nahezu völlig jesuitische Ausbildung absolvierten, die s1e auch intellektuell 1n
die Frömmigkeit un Geistigkeit der katholischen Restauratıon hineinwachsen ließ,
kann zunächst unberücksichtigt leiben. Dem Alleingang eines Prälaten beim
Kirchenbau, bei der Anschaffung Paramente, bei der Gestaltung des (sottes-
dienstes oder bei der Ausformung des Gesellschaftsstils 1 Verkehr mit Höher-
gestellten, Untergebenen un mMit Seinesgleichen ziemlich CNSC renzen
ZESETZT. Da vab Be1i- un Einspruchsrecht des Konvents bei wichtigen Ent-
scheidungen, die Autfsicht der geistlichen und weltlichen Behörden un!' das Urteil
der Umgebung, auf das INa  } außerordentlichen Wert legte: die Ööfftentliche Meı1-
NUunNns ildete weıt mehr als 1n unNnseTrer heutigen pluralistischen Gesellschaft
Normatıv und Regulatıv des einzelnen. Man aglerte Ja bewußt, wobei das Ma{iß
der Bewußtheit VO  $ der intellektuellen Potenz un dem Reflexionsvermögen
abhing; begriff In  =) doch das (GGesamt des Lebens 1m Gleichnis des Theaters*.

Der Künstler VOL allem wWwWAar auf die Antwort seiner Umgebung angewıesen,
die ihm die Gültigkeit seiner Arbeit bestätigen muljßste; noch estimmte nıcht das
Angebot den Kunstmarkt, sondern die Nachfrage. Das Kunstwerk erwuchs nıcht
AaUS dem subjektiven Schaftungsdrang des Künstlers, geboren Aaus genialıscher FEın-
samkeit das 1St das Denkklischee des Geniekultes der kommenden Epoche
sondern der Konsument steckt dem Künstler ın seiner Bestellung seiıne Aufgabe
Na ab Eın Kunstwerk absolut, reiın tormalistisch un völlıg zwecktrei als Ge-
nufßmuittel bewerten, lernt INa  - erst nach 1/50; un auch da bleibt das LLULT be-
stiımmten Schichten vorbehalten. Der Konsument, der den Auftrag erteılt hat, eI-

artet VO': Künstler ıne Nau definierte Leistung. Entspricht das Ergebnis den
Erwartungen, treften sich der Geschmack des Produzenten un der des Kon-
mM'  9 und dıe beiderseitige Befriedigung wırd ZUr Platttorm der weıteren
Stilentwicklung.

Es WAar Iso nıcht S! dafß eın zögerndes Publikum skeptisch den Werken
gegenüberstand, die ıhm eın vorpreschendes Genie 1n völliger Automıie präsentiert
hatte. Der Prälat, der einen Architekten, einen Stukkateur, einen Freskanten be-

kırche von Höslwang. S1e WAar 1734 MI1t reicher, farbig getOnter Stukkatur geschmückt WOT -

den 1/40 übernahm Joseph Ferdinand Guidobald VO'  } Spaur dıie Ptarreı. Der eue Pfarr-
err sSstammte Aaus Innsbruck, hatte Collegium Germanıcum estudiert. Nach seiner Res1i-
gnatıon auf Höslwang wurde Propst VO  3 Mattighofen, Frau 1n München un:
Altötting, Hotbischof VO:  3 München, un: War Sa ] Präsiıdent des kurt. Geistl. Rats
1n München. 1/66 jeß 1n Höslwang die Stukkatur VO  - 1734, als „alt un: „schwer“
bezeichnet, teilweise verringern un: das Gotteshaus ausweißen „ WECSCI der SroSSCH
Fınstere und Dunckhelheit“. Er empfand Iso die Stukkatur schon dreißig Jahre nach
ihrer Entstehung als überladen un!: ıhre Farbigkeit unerträglich.

Aus der Leichenpredigt auf Abt Ildephons Hueber VO  -} Weihenstephan 17/49, Prediger
WAar der Dekan Von Indersdort: „Ildephons wurde 1mM 1701 Jahr ZU Priester geweiht und
als eın Haupt-Person auf der Schau-Bühne dieser Welt vorgestellt.“
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rıe  1, konnte 1m großen un ganzen siıcher se1n, daß deren Arbeit gefiel Nur die
Qualität der technischen Ausführung unterlag der Kritik! der Stil War Allge-meıingut.

Das Konzıl VO Irıent stellt eın wichtiges Ereignis dar 1n der Ent-
wicklung der christlichen lkonographie katholischer Prägung Dıie Kırche
gibt ihre ıberale Haltung ZUur Kunst auf. die s1e 1m anzen Miıttelalter durchaus
bewies, weil sıe die Erfahrung gemacht hatte, da{ß Liberalıität in wiırren und SC-fährdeten Zeıten dem Ketzertum, der Irrgläubigkeit, dem Mißbrauch und dem
Aberglauben Vorschub eistet. Dıie fraglose Eingebundenheit der Künstler 1ın den
kırchlichgläubigen Kosmos WAar zerbrochen: WAas ftrüher selbstverständlich War,bedurfte 1U  ; detaillierter Weıisungen einer Autorität. Wıe das Glaubensgut in
Trient in pragnanten, pointierten und gegenüber möglichen Mißdeutungen eifrigabgegrenzten Dogmen gefaßt wurde, boten die Sessionsbeschlüsse ıne hand-
feste Grundlage in der allgemein empfundenen Unsıicherheit.

Dabe! erweısen sıch Wwe1l Dıinge als besonders autschlußreich.
hne Zögern bleibt die oftizielle Kırche bei der Überzeugung, daß die Kunst

1mM christlichen ult einen legitimen Platz beanspruchen darf. Dıie Hauptbegrün-dung sieht Ss1e iın der Menschwerdung Gottes, ın der Verleiblichung Chriusti. Sıe
stellt sıch ausdrücklich alle Biılderstürmerei der verschiedenen Reformer, miıt
sıcherem Instinkt tfür die Wırkung der Bılder auf die Masse des Kırchenvolkes.
Kurze eIit darauf werden die Jesuiten den Eınsatz optischer Miıttel einem
eftektvollen Instrument der „propaganda fides“ ausbauen.

Dıiıe Überzeugung VO'  - der Hılfe der Künste bei der Glaubensverbreitung fin-
det iıhre Bestätigung 1M Bereich der bayerischen Barockfrömmigkeit, die mıiıt dem
Erbe spätgotischer Schau- un Bilderfreude un der Begabung eıines optisch be-
sonders leicht anzusprechenden Volkes*‘ der Aufmunterung ZU) künstlerischen
Ausdruck nıcht prinzıpiell bedurfte, sondern aut die Jahrzehnte von Unsicherheit
und Glaubenswirren hın Das gesteigerte Gepränge in Form, Farbe, Tönen
empfand Ina  - bald geradezu als spezıfısches Zeichen der Rechtgläubigkeit CN-über den Lutheranern un Calvinisten, ıne Ansıcht, die auf der Gegenseıteurchaus iıhr Pendant hatte!®.

Die kırchliche Kunst wırd Mi1t Trıent SOZUSagen oftiziell Sıe steht 1m Dıienst
des Kultes, der Ja auf dem Konzıl ebenfalls CNAaUEC Regeln erhält. Der ult und

Propst aco Mayr Von Herrenchiemsee bestellte große Bilder tür die Cue Sakriste:i.
In einer Beschwerde VO  -} acht Chorherren den Propst VO Aprıil 1702 werden
Ss1e als „wilde Gözenbildter, honor SIt sanctıs, QuUOS FTreDTraecseCNTLANT, ingen1um dısplicetartıfıcıum“ bezeichnet. Vermutlich sıe Von einem Dorfmaler. Der Onvent be-
mängelte 1er die Derbheit in der Komposıition und Ausführung. Bomhard, Kunstdenk-
mäler I11 45

Freyberger, Baiwarisches
Beı der Einweihung der Orgel 1mM protestantischen tambach 1m Jahre 1660

distanziert sıch der Prediger VO:  - den „abergläubischen MıiıfSbräuchen 1m Papsttum“ VO
Weıihrauch, VO: lateinischen Chorgebet der Mönche, der Sar VO Volksfest AuUS Anlafß der
Kırchweihe, „da mancher 1n den Bierhäusern un Garküchen alles versäiuftt und durch den
Kragen Jagt, WAas 1M gantzen Jahr können Er hebt die Eintachheit un: den
erbaulich chlichten Gottesdienst seiıner Gemeinde hervor, bei dem der klare Klang der
Orgel hne „heidnische“ Pauken und Trompeten Gott verherrliche und den einfachen, VOI'-
ständlichen Gesang des Volkes begleite.
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iıhr Gebrauchswert darın estimmen die Sakralkunst, wollen die Verfasser
der Konzilstexte.

Die Ausleger der Beschlüsse unterscheiden zwiıischen erlaubten un unerlaubten
Bildern". Als unerlaubt gelten Darstellungen, die zweıdeutig sınd und Irr-
tumern Anlaß geben könnten, ärgerniserregende, Aaszıve un öbszöne Bilder.
Heıdnische Fıguren Aaus der antıken Mythologie dürten dann bleiben, WeNn s1ie als
Symbole christlicher Glaubensinhalte verstanden werden können. Das Konzıil und
die Konzilsliteratur haben tür die kommenden Jahrhunderte die Ikonografie der
katholischen Sakralkunst kanonisiert. Formen, Gesten, Ja OSa Farben werden
Formeln: der an: bunte Ideenreichtum, die sprudelnde Phantasie spätgotischer
Bıldnerei mu{ die ENSC Ptorte der ırchlichen Kritik passıeren, und obwohl csehr
vieles leiben darf, obwohl INa  3 versucht, sehr großzügig sein: die Na1vı-
tAat der Invention und des Gestaltens 1St geschehen. Der Künstler soll sıch
besten den Rat eines Theologen holen

Dıie Weıisungen des Konzıils zeıgen sıch tür den Historiker, der die Frömmig-
eıit des retormatorischen Zeitalters studiert, viel ergiebiger als tür den arock-
orscher. Wıe bei den andern Beschlüssen 11 InNnan 1n erster Linie Mißbräuche
abschaflfen, den Aberglauben ausmerzen und die renzen gegenüber der Häresie
scharf abstecken. Darum kümmert INa  } sıch mehr als die SCHAaUC Definition
dessen, Was sich innerhalb dieser renzen efindet. Vieltach erschöpfen sich die
'Texte 1m Negatıven.

Sıe stellen aber auf diese Weıse diıe Abrechnung MmMi1t der Vergangenheit dar,
raumen den Wust AUuUS dem VWege, der sıch angesammelt hat un geben den
Blick nach OÖOrn! trei. Sıe schaften die Begründung un den Raum für Schwung
un Begeisterung der nachtridentinischen Generation für die katholische Sache
Dıie wiedergewonnene Sicherheit 1n Glauben un Glaubensausdruck nımmt inner-
halb eines Jahrhunderts dem Barock das Miılıiıtante und Aggressıive, das ıhm als
dem Stil der Gegenreformation” anfänglich eıgnet und schenkt ıhm weıtere
fünfzig Jahre spater 1n besonderer Weıse in Bayern die heitere Leichtigkeit
des Rokoko.

Als zweıtes erscheint die Norm bemerkenswert, die das Konzil und seine
Ausleger als asthetische Leitschnur verkünden.

Dıie Bılder sollen allen verständlich se1n; auch dem Ungebildeten dürfen s1ie
kein Ärgerni1s geben. Alles Außergewöhnliche, Bızarre, Übertriebene, Verzerrte
1St als Ausdruck VO:  3 Glaubensinhalten ungeeignet; ausgefallene künstlerische Ideen
siınd unerwünscht. Als Norm definiert Paleotti das „Hergebrachte“. Die „insolıta
imago“, die VO Herkömmlıichen abweicht, eın gefährlicher Ausflug 1in die Sub-
jektivität, 1Ns Spontane, wırd Aaus dem kirchlichen Bereich verbannt. Diese r1gorose
Haltung weıcht allerdings Ende des Jahrhunderts dem stärker werden-
den Zug der eıt ZU) Besonderen, Eınzıgartigen, Originellen. Dıie Großen
den Baumeıstern, Plastikern, Malern, tühlen sıch VO'  ; den trıdentinıischen Vor-
schriften nıcht beengt”; die tfeststehende Allegorik, die veWw1sse Stereotypik der

Zweı der wichtigsten Werke SIN Paleotti und Molanus. Gabriel Paleotti, 1522
Bologna geboren, WAar als Udıitore der ota Berater des Konzilspräsidenten 1n Trient.

() Programmatischer Titel Von Weısbach 1921
21 Dıie Quellen melden verhältnismäßig selten Zusammenstöße 7wischen Künstler und

ırchlichem Auftraggeber Aaus iıdeologischen Ursachen. Eın Zeugnis für das Zerbröckeln der
Einheıt zwıschen künstlerischem Ausdruck und religiösem Empfinden en WIr 1n der
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Gesten un AÄcessoı1res, der Symbole un der Komposıition wırd ıhnen ZU
souveran gebrauchten Ausdrucksmiuttel. Nur bei den geringer Begabten erstarren
die Formeln, werden die Typen Versatzstücken. Das Rokoko schiebt die
zweıhundert Jahre alten Regeln beiseite; scheint ZU Beıispiel nıe gehört

haben daß das Konzil die Darstellung des Nackten verboten hat
Neue ernstie Regeln tauchen erst wieder nach 1750 auf und Jetzt bezeich-

nenderweise nıcht mehr VO  - der Kirche aufgestellt, sondern VO  $ der Kunstkritik,
1m Klassızısmus.

Im gepflegten Indivyvidualismus der Renaı1issance jense1ts der Alpen FAT sıch ıne
luft auftf zwischen der gebildeten Mınorıität, die die NEUEC Kunst genießen
fähig WAar, und der ungebildeten Mayorıtät, die dazu keinen Zugang besaß Dies-
se1ts der Alpen verlor sıch 1n der aufgepeitschten Erregtheit des vorreformatori-
schen Jahrhunderts jedes Geftühl für künstlerisches Ma(ß das Derbste und das
Sublimste wurde gleichzeitig möglıch.

Trıent schafft mMi1t der Proklamierung des UÜblichen, des Hergebrachten als Allge-
meıingültigen ıne Plattiform, auf der sıch Künstler un: kirchlicher Auftraggeber,
Kirchenbaumeister un Kırchenbesucher, die geistlıche Hıerarchie und das olk
urchaus verständigen konnten. Allein auf diese Weiıse konnte die Kunst der Auf-
vyabe gerecht werden, für die das Konzıil sS1e 1n Dıiıenst nahm: 1mM Sınne der Katho-
lıschen Retorm das Glaubensgut der breiten Masse attraktıv un verständlıch
darzubieten. ıcht alle hatten Zugang ZUuUr Bildung, aber alle hatten Zugang
ZUuU ult. Zum etzten Mal 1n der Geschichte der europäischen Kunst erlangt
der Einfluß des Religiösen aut die Genese e1nes Stils ıne derart grundlegende
Bedeutung. Im Sınne einer Kunst für alle macht Irıent aus dem Barock einen
„katholischen“ Stil

Der Vergleıch mag weitergeführt werden, der das Konzil ıne CI1SC Pforte
annte, die den breiten Strom der Überlieferung auffing und e1iNsog: aus dem be-
gradıgten un gedimmten Flußbett, das TIrient geschafften hat, mündet schon
1im Lauf der folgenden Jahrzehnte die gesammelte raft des Wassers wıeder Aus
1ın einen immer breiter werdenden Strom. Das Tridentinum heißt Ende und Be-
ginn zugleich.
Leichenpredigt auf Abt Robert Pendtner VO  3 Raitenhaslach 1756 (SB) In seiner Zelle,
heißt es da, durften die Bilder“ ıcht nach der Kunst, sondern nach der Andacht, VO' eiınem
gemeınen Pens] N schlecht gemahlet SCYN gleichwie auch, Wann 1n geschnitzen,
der gemahlenen Bildnussen ungebührliches wahr nahme, solches ın der Still VOI'-
besseren lıesse“.
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Der Prälat

„Eın anderes 1St eın Christ,
oder Religios SCYN,
eın anderes,
eın Prälat SCYI
dann da INa  3 eın Christ,
oder eın Religios 1St.  9
hat mMan LUr auftf sıch selbsten
Achtung geben,
da INa  =) aber eın Prälat,
eın vorgesetzZte Obrigkeit 1St,
muß INnan VOT seiıne Untergebene,
un VOTL alles,
Was einem Kraftt se1ines
Ambitset Ist,
SOISCHHL, un obacht haben.“

(Leichenrede auf Abt Robert Pendtner
VO'  3 Raitenhaslach 1756, S, OAM)

Orden und Klöster

Den Mendikanten un den Jesuiten OT4LaUS haben die Prälatenorden in be-
sonderer Weıse die Geschichte des Landes mitgestaltet, seine materielle und
geistige Kultur gepragt. Wiährend die Bettelorden, besonders aber die Jesuiten, 1n
den tädten Fuflß fafßten, wirkten die alten Stifte raufßen 1mM flachen Land,
Rand der Rodungsgebiete oder „ VOIIMN Gebürg“. urch ıhre Lage und durch die
stabılıtas locı der Konventualen wuchsen diese Abteien un Stifte CNS mMIit der
Landschaft un iıhren Menschen Als große Wıiırtschafts- un Kultur-
zentiren bewahrten s1e das flache Land davor, ZUuUr „Provınz“ werden: Was
S1ie tür die Bauern ringsum und die Bewohner der kleinen Märkte un: Flecken
bedeutet hatten, machte YSLT die Siäkularısation oftenbar.

Zu den Stiftsorden, den Orden MI1t Besıtz, zählen die Benediktiner, Zisterzien-
SCI, Prämonstratenser, die Augustinerchorherrn, die Karthäuser, Bırgitten und die
Rıtterorden, alle jeweıls mit ıhren weıblichen Zweıgen. ıne Sonderstellung neh-
INnenN die weltgeistlichen, also nıcht monNnAastIis:  en Kollegiatstifte . In dieser
Arbeit berücksichtigen WIr Nur dıie Prälaten der vier erstgenannten großen Orden,
die MIit der Zahl ihrer Klöster VOL allen anderen den Vorrang haben Gemein-

StObb 109 tol 5/ nach Berger, Steyrer 41
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Sa siınd den vier Orden die drei Religiosen-Gelübde: Ärmut, Keuschheit und
Gehorsam: s1e werden durch die verschiedenen Ordensregeln definiert, 1n charak-
teristischer Weiıse abgewandelt un abgegrenzt”.

Dıie Benedıiktiner, der alteste Orden, esaßen 1m kurbayerischen Raum vier-
undzwanzıg Männerklöster, 1n der Oberpfalz seıit der Restitution durch Kurfürst
Ferdinand Marıa 1669 wel. S5t. mmeram 1n Regensburg erlangte 1295 die
Regalıen, als Grundlage der Reichsunmittelbarkeit, Abt Anselm Godıiın,
1731 die Reichsftürstenwürde. Reichsunmittelbar War terner zeıiıtweise Heıligkreuz
in Donauwörth. 1682 schlossen sıch die meısten bayerischen Benediktinerabteien
ZUur Kongregatıon VO  - den Heilıgen Engeln zusammen‘’: gehörten ıhr neunzehn
Abteien Andechs, Attel, Benediktbeuern, St. Emmeram, Ensdorf, Frauenzell,
Mallersdorf, Rott, Oberaltaich, Prütening, Reichenbach, Scheyern, Tegernsee,
Thierhaupten, Weıihenstephan, Weltenburg, Wessobrunn, dazu noch Michelteld
un! Weissenohe (Bıstum Bamberg). Asbach, Ettal; Vornbach, Metten un: Nıeder-
altaıch tratfen dem Kongregationsverband nıcht be1 Absıicht der Gründung WAarT,
gemäfß dem Anliegen des Triıdentinums die Klosterbräuche und die Liturgie
vereinheitlichen un durch ıne gemeınsame Organıisation das Ordensstudium
und das Novızıat wirkungsvoller auszubauen. 1685 entstand die Schwähbische
Kongregatıion VO' Heiligen Geıist, der Aaus dem altbayerischen Raum NUur

Heiligkreuz/Donauwörth angehörte“. Seeon, das ZU Erzbistum Salzburg gehörte,
Lrat der Salzburger Benediktinerkongregation bei

Der Klosteraufhebung 1803 erlagen alle Benediktinerabteien bis aut St INnmMe-
ra und St. Jakob, das Schottenkloster‘”®. St. nmeram erhielt der Fürstprimas
Dalberg zugewlesen; erst 1812 führte die bayerische Regierung auch hier die
Aufhebung durch St Jakob wurde IST 1862 VO Heiligen Stuhl aufgehoben.

Dıie Zisterzienser standen mit fünf altbayerischen un wel Oberpfälzer Abteien
vorletzter Stelle 1ın der Zahl der Männerklöster. Auch die Zisterzienser

1n einem Kongregationsverband zusammengeschlossen. Dıie Inıtiatıve ZUur ber-
deutschen Zisterzienserkongregation o1ng 1618 VO  3 Salem AUuS, ebenfalls MmMit dem
Ziel einer Vereinheitlichung. urch das diesem Orden eigentümliıche Fılıations-
SyStem miıt Mutterkloster un! Tochtergründungen standen die einzelnen Abteien
ohnehin nıcht isoliert wıe die Benediktiner‘®.

Waldsassen verlor seine Reichsfreiheit durch die Aufhebung 1571; bei der
Wiederherstellung 1669 erhielt die Reichsunmittelbarkeit nıcht mehr bis ZU

Jahre 1803, urz bevor erneut der Aufhebung ZU Opfer fiel
Dıie Prämonstratenser spielten den vier großen Stiftsorden die beschei-

denste Rolle; mıiıt sechs altbayerischen Abteien und einer in der Oberpfalz be-
saßen S1e ebensoviele Klöster des männlıchen Zweıiges 1mM besprochenen Raum wıe
dıe Zısterzienser. Als erster zentral organısierter Orden hatten S1e ıne TOVINZ-
einteilung 1n SO Zirkarien‘. Der bayerischen Zirkarie gehörten an Osterhofen,

Grundsätzlich dazu Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der katholischen
Kirche, Bde., Paderborn

Vgl Fink, Wılhelm, Beıträge Zur Geschichte der bayer. Benediktinerkongregation
(STMBO 58,

bıs 1/40
Vgl Scheglmann, Siäkularisation.

Eıcheler, Die Kongregationen des Zısterzienserordens, 1n S IMBO (1931)
Lentze, Dıie Verfassung des Prämonstratenserordens und die Wandlungen 1mM welrtlichen
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St Salvator, Schäftlarn, Neustift, Wındberg un Speinshart. Steingaden wurde
Jange eit ZUur schwäbischen Zirkarıe gerechnet. Auch die Prämonstratenserklöster
fıelen sämtlich der Säkularisatıon ZU Opfter; Osterhoten allerdings WAar bereits
1783 aufgehoben und dem Münchener Damenstift als Dotatıon zugewlesen
worden.

Die Augustiner-Chorherren, mMit einundzwanzig Stitten 1m altbayerischen
Raum stark vertreten, erreichten keine überdiözesane Organısatıon, die be-
sondere rechtliche Vorteile MIt siıch gebracht hätte®. Der Anschluß die lateranen-
sısche Kongregation, deren Privilegien sıch die bayerischen Stitte 1mM
Jahrhundert bewarben, brachte außer einem wohlklingenden Titel und eın ge1ist-
liıchen Vorrechten keinen realen Vorteıl, VOTLT allem nıcht die volle Exemption VO

der bischöflichen Jurisdiktion. Der Tıtel „lateranensischer Pfalzgraf“, den die
Pröpste VO  - Herrenchiemsee un St enO führten, berechtigte 1Ur ZUr appen-
verleihung Bürgerliche, ZUr!r Legıtimierung unehelich Geborener und Ernennung
VO  $ otaren. Auch dıe Pontifikalien mußten sich die Pröpste einzeln in Rom
bewerben, W as auch dıe meısten schon 1 Lauf des Jahrhunderts In
Beyharting, Bernried und Schlehdort esaßen die Pröpste die Pontifikalien nıcht.

Dıie Pröpste der Augustiner-Chorherrenstifte Gars, Baumburg, Chiemsee und
Rottenbuch gleichzeit1ig Archidiakone die Prälaten VO  3 Gars, Baumburg
und Chiemsee bıs 7uletzt mit bedeutsamen Rechten, während der freisingische
Archidiakon VO  - Rottenbuch tatsächlich DUr noch die Stellung eines Ruraldekans
innehatte. Den gefürsteten Pröpsten des Reichsstiftes Berchtesgaden kam 1mM Ver-
band des Erzbistums Salzburg weitestgehende Exemtion und iıne quası-episkopale
Stellung »n

Herrenchiemsee stand 7zudem als nomineller Sıtz eiınes Salzburger Suftragan-
bischng gewissermaßen 1m Rang eines Domstifts!®. Die Fürstpropstei Berchtes-
gaden nahm ıne Sonderstellung ein: seıt 1559 hatte Ss1e 1M Reichsfürstenrat Sıtz
und Stimme (Virılstimme). Sıe WAar dem del vorbehalten und erstrebte se1ıt
1700 die Legalisierung ıhrer wenı1g klöästerlichen Lebensart durch Umwandlung in
ein Kollegiatstift. Alle Augustinerchorherrenstifte wurden 1m Zuge der Säkulari-
satıon aufgehoben. Höglwörth entging 1803 als ehemaliger Salzburger Land-
stand der Aufhebung durch Bayern, bıs 1817 selbst dıie Auflösung durchsetzte.
Indersdorf hingegen wurde bereits 1783 aufgehoben, der Besitz großenteıls an
das Kollegiatstift Trau 1n München überwiesen.

Im Gegensatz den Abten der anderen drei genannten Ordenszweige ührten

Bereich, 1n  e Osterr. Archiv ftür Kirchenrecht (1959) 81—121, un Backmund, Chorherren-
orden 160.

Pläne tür ine Kongregationsbildung wurden immer wıeder laut, schon 1642
Propst Petrus Mıttmann VvVon Gars Müller, Geistesleben 21 und 1744 auf An-

rcegung des Augsburger Bischots VO  - FEusebius Amort 1n Polling (Van Dülmen, Töpsl]
141

Merk]l,; Die Archidiakonate der Chorherrenstifte Rottenbuch, Baumburg, Chiemsee
und Gars, ın In Unum Congregatl. Mitteilungen der Österreichischen Kongregatıon der
Augustinerchorherren (Klosterneuburg 70—77; . Uttendorftfer, Dıie Archidiakone
un Archipresbyter 1M Bıstum Freising und die salzburgischen Archidiakonate Baumburg,
Chiemsee un!' Gars, 1ın Archıv für kath Kırchenrecht 63 (1890) 1—11/7; Schwaiger, Dıiıe
altbayerischen Bıstümer, 111 fn 173—177, 199

10 Wallner, Das Bıstum Chiemsee 1M Mittelalter, Rosenheim 196/; Bomhard, Kunst-
denkmäler 111
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die Prälaten bei den Augustiner-Chorherren den Titel sPröpst”; gegebenenfallsauch den Titel eınes „abbas Lateranensıs“.
Jeder Orden, jedes Kloster, hat seine eıgene Physiognomuie. Benediktinische

Frömmuigkeıit 1St anders als dıe der Chorherren, der Lebensstil in eiıner begütertenAbtei anders als in einem Kloster, das gerade seine Konventualen durchbringt,un schließlich denkt INa  -} 1740 1n jeder Prälatur anders als undert Jahre uUVOo
Das erschwert, vergröbert einen Überblick Im Koordinatensystem VO  $ elit un
Raum schaftt die Persönlichkeit des Prälaten die dritte Dımension. Dieser AnKosmos mufß, taßbar werden, VO vıelen Seıten un vielen Standpunktenbetrachtet werden. Aus keinem Blickwinkel wırd INa  3 allen Detaıils gleich g-recht, Verzerrungen sınd die Folge Es ware VEIMESSCH, angesıichts der spärlichenForschung mit modernen Methoden, das Ganze schon Jetzt in den rıft bekom-
inen wollen Wır können LLUTr Bausteıine 1etern einer spateren Synthese: die
eit wırd reif für ıne große Geschichte der Orden 1m nachmittelalterlichen
Bayern.

Herkunft und Verwandtschaft

Nach Herkunft, Elternhaus un: Erziehung einer bedeutenden Persönlichkeit
fragte der Mensch Vergsgangener Jahrhunderte kaum. Vielleicht hob der Bıographhervor, da{fß schon Vater oder Grofßvater dieses oder jenes berühmten Mannes
denselben Beruft ausgeübt haben, 1ın dem der Sohn oder Enkel die Stufen des
Erfolges erklomm oder da{fß eın jetzt steinreicher Mann sıch AaUS armsten Verhält-
nıssen emporgearbeitet hatte. Ofter erscheint der Geburtsort, der 1mM Sanz hand-
greiflichen Sınn die Frage nach der „Herkunft“ des einzelnen Dr Genüge beant-
wOortete. Uns Heutigen genugt das nıcht mehr:;: die Psychologie hat uns die Augen
geöffnet für die Bedeutung des Miılieus, iın dem eın ınd heranwächst, für den -
bewußten Einflu(ß der Eltern auf die Leitbilder ihrer Kınder.

Für die Erforschung der Herkunft der Barockprälaten 1n Bayern bieten die Abt-
reihen 1ın den beiden „Monastıca“ VO  - Lindner wesentliches Material: Famıiılıen-
aMen, Geburtsort und die Lebensdaten un: Etappen des Ordensberufes, mit be-
wundernswerter Akrıbie Aaus Protefßlisten, Roteln, Nekrologen un Chroniken
zusammengesucht. Edgar Krausen, der auch auf die Totenrotel-Sammlung der
bayerischen Klöster autmerksam machte, 1St ın ausgedehnten Forschungen BC-
lungen, die Herkunft VO  3 416 Abten und Pröpsten ermitteln, das 1St über dıe
Hältte aller Vorsteher bayerischer, tränkischer un schwäbischer Prälaturen?‘.
Vorzüglıch and der verschıiedenen Taufmatrikeln stellte jeweils den Be-
rut des Vaters test. Seine Statıistik bewies, da{fß 11  - keineswegs, WwI1e bisher oft
der Fall War, VO  - „Bauernkonventen“ sprechen dart 1Ur knapp sechseinhalb
Prozent der bayerischen Prälaten des untersuchten Zeitraums kommen AUS einem
Bauernhoft. ber eın Drittel entstamm Famılien, 1ın denen der Vater and-
werker oder Gewerbetreibender WAar. Söhne VO  - Bierbrauern un Wırten stellen
hier den Hauptanteıl. Trausen wI1es sechzig Beamtensöhne nach und mehr als
fünfzıg Bürgersöhne. Zehn Prälaten hatten einen Hofbediensteten ZU Vater. Der
Anteıl des Adels MIt sechs bis siıeben Prozent entspricht 1n dieser Aufstellung dem

Krausen, Barockprälaten.
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Anteıl des bäuerlichen Elementes. Aus tädten un Märkten kommen reimal
mehr Prälaten als VO flachen Land Das Gesamtergebnis, das Tausen bei seinen
Untersuchungen 1mM SanNzZCHN süddeutschen Raum hat, zeıgt, da{fß der über-
wiegende Teıl der Pröpste un bte des Barockzeitalters weder Aaus den oyroßen
Herrentamıliıen noch Aaus den armsten Bauernhütten StamMmmMtTe, sondern „Aus den
breiten Schichten der Bevölkerung, WwWI1e S1e ın den Stäidten un Märkten —

säss1g war““,.

Der E äßt u1ls das soz1ale Milieu taßbar werden.
Nähere Einzelheiten über Elternhaus und Jugendjahre ertfahren WIr fast nlıe. Die
Leichenpredigten Ehren verstorbener Prälaten un: die Roteln wıdmen WwWAar ın
der Regel einen Abschnitt der Jugend des Toten, doch bieten s1e allermeist nıchts
anderes als den rhetorischen Topos des frommen, begabten Knaben, der siıch
früh Von den Eıtelkeiten dieser Welt VO  3 den kindischen Spielen der Altersge-
Ossen un den Verführungen der Jünglingszeit dıistanzıert und Gebet un:
fromme Übungen vorzieht?. Ausnahmen sınd selten. Aus der TIrauerrede auf Abt
Miıchael vVvon Weihenstephan erfahren WIr ZUuU Beispiel, daß der Grofßfßvater des
verstorbenen Prälaten Protestant WAaflT, dem aber „nachmahls dem rauchen
Alpen-Gebürg das wahre Glaubens-Liecht aufgangen, da Innspruck sıch in
die Mutter-Schooß unserer ırch geworfen““. Der Prediger, der Prior der Prä-
MONSTITratenser 1ın Neustift, erwähnt das oftensichtlich NUur deshalb, weiıl gut
iın se1n Thema paßt 111 die Tugend des Abtes als Erbe nachweisen, das dieser
VO  — seinen Ahnen Aaus dem Blut des sprichwörtlich Lreuen und charakterstarken
Sachsenstammes überkommen hat.

Wırd INan solchen Angaben noch Glauben schenken können, 1St bei böswilli-
CI Tendenz höchste Skepsis geboten. 1698 beschwert sıch Franz Caspar Schmid,
der Sohn des bekannten kurbayerischen Kanzlers beim Kurtürsten über das
Kloster Indersdorf®. Eın Chorherr hatte eın ‚a  M Tractätl“. ıne Gegen-schri;ift den Autsatz über die Amortisationsgesetze VO'  ; Kaspar VO  3 Schmid
verbreıtet. Der Sohn möchte die Flugschrift sofort eingezogen un eingestampft
wI1ssen. Über den Verfasser schreibt 1n seiner Beschwerde: . 5s 1St MIr dieser
arrogante AUCIOTFr schon bekhandt, were schon Lengstens SCInN intuliert SCWESCH,
Wan nNıt se1ines Vattern al eınes getauftten Judens nascıta iıhme verhinderlich g..tallen“®.

Dıie Herkunft der Prälaten Aaus armsten Verhältnissen, A4US unehelicher Geburt,
AaUus einer Famılıie mMiIt entehrendem Gewerbe, erscheint gelegentlich 1n Hetzschriftten
der Aufklärungszeit, s1e als Emporkömmlinge, als Parvenus, brandmarken!‘.

\  2 Ebda 285, Anm.
CONCCEPLOQUE mundanarum taedio Ordinem Benedicti eligit.

Igitur, S1Cut s1ıt1ens COI VUS ad tontes AdQUarum, iıta ad tontes Wesson1i1s concurriıt supplex, et
PrFrOMPDTLE Pro ardore desider1ı1ı SUu1 est exauditus, u 1n Religionem susceptus”. (über Abt
Leonhard Weiß VO  — Wessobrunn, Chronik VvVvon Cölestin Leuthner HStA Wessobrunn

1/g 37}
OA  z Leichenrede auf Abt Michae]l Renz VO  w Weihenstephan 1761
StObb. 300/30, VO] 1698
„Solle diısem arroganten Mönch, welcher Pro Gravı Ecclesiae Octore et athleta 111

gehalten se1n, die Kappen recht NzZumessen nıt werden“. Ebd Der Verfasser der
Schrift War Augustin Michl, Indersdort.

„Dıie Eltern dieser Abbte werden nırgends ENENNT. vermuthe fast, das SCYC SCc-
schehen, ihres Standes schonen“. Gaum, Es en die Prälaten!
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Trauerreden haben tür bescheidene Familienverhältnisse den Topos, da{f(ß der
mangelnde del des Toten durch den Seelenadel und das geringe Vermögendurch den Reichtum Tugend aufgewogen werden?.

Be1 den Unterlagen ..  ber die Wahl des Abtes Heıinrich Madlseder Von Mallers-
dort findet sıch eın „Viıtae compendium“* Auch h  1er überwiegt reilich die
Schablone, doch würde INa  — sıch trotzdem N derartige Angaben ZU Lebens-auf häufiger wünschen. Abt Heınrich Taufname Joseph tTammte Aaus Mün-
chen „< parentibus milıtarı dignitate insıgnıbus“. Abt Korbinian, se1ın zweıter
Vorgänger 1n der Prälatenwürde, nahm den Jungen die Musiıkknaben auf.

Hıer iın der Klosterschule absolvierte seıiıne Ausbildung, dann studierte
Regensburg un Freising. 1733 wurde eingekleidet un legte seiınem

Vorgänger, Abt Heıinrich, Profeß ab 1737 ejerte Primiz. Er übernahm die g..wöhnlichen Klosterämter, bis 1739 die Stelle eines Subregens 1m SalzburgerBenediktinerkonvikt erhielt. 1758 wählte ihn der Konvent ZU Abt Nach 21
Jahren Regierungszeit starb 17/79, VO Schlagfluß gerührt. Über das Daten-
gerust hinaus, das auch die Jahreszahlen der einzelnen Bauunternehmungen über-
liefert, bringt das „Compendium“ noch „VIrtus characteristica“: „mansuetudo“,„Mmira 1n INmMnNeES comıitas“, seine „misericordia“, dann die „singularıis Crga matrem
dolorosam devotio“. Es tolgt ıne ausgiebige Aufzählung aller Leistungen des
Prälaten, der Bau des Retektoriums, der Bau eines Maierhofes, einer Mühle,die Ausschmückung der Kırche und die Bereicherung der Bibliothek „multis lıbris,11Sque et1am preti0s1s“, Der Bericht schließt mit den „adversitates“ un nın
hier als Hauptsache den großen Brand, der das eben erneuerte und bestens Aaus-
gESTALTLETE Refektorium mıtten in der acht 1n Schutt und sche legte.Gelegentlich bringen alte Chroniken Material, VOT allem, WENN sS1e von Män-
NnernNn mit historischem Interesse verfaßt sind. Eınes dieser seltenen Beispielefindet sıch 1n den „Beiträgen ZUur Geschichte Osterzells und Raıtenbuchs“ des
Rottenbucher Konventualen Anselm Greinwald VO  3 1799*° Greinwald inter-
essiert sıch aufßerordentlich für die SCHNAuUCNHN Daten Aaus der Geschichte des Klosters
und Aaus dem Leben der rälaten. „Es ware wünschen, da{ß die Abstammungen
unserer Probste un auch anderer Miıtbrüder, besonders AUS alteren Zeıten,ekannt waren;: weıl aber diefß nıcht erzielt werden kann, habe ıch durch vieles
Nachsuchen das Geschlecht des jetzigen Herrn Probsten 1n Erfahrung brin-
gCcn gesucht  “11 Greinwald stellt dann einen austührlichen Stammbaum über die
Famiılıie VO  ; Propst Herkulan Schwaiger auf. Herkulan, MmMit Tautfnamen JohannPaul,;, WAar der älteste Sohn des Nıklas Schwaiger VO nwesen „beim Gallen“.
Seıin Onkel Joseph trat bei den Theatinern 1n München ein. Seine Großmutter
Anna Luz Tammte AausSs einer Bauerntamailie. Von den Vorfahren hatte schon e1n-

Propst Clemens Prasser von Rottenbuch (1740—1770) jeß sıch auf seinen Grabstein
die Buchstaben ONO meißeln; der Klosterchronist Greinwald gibt als Auflösungprodesse omnibus nemiın1 obesse CUupI1O, und Pauper orıgıne nobilis ordine Clemens.
„Pauper“ Der Vater des Prälaten War Klosterschneider 1n Polling. OA  z 80 1462
Vgl hingegen Francıskus Langbartner, Vornbach, 1mM Chronicon Gloggnicense 1773 „Die

111
Geburt kommt ıcht auf das Urt, sondern auf den Gebohrnen an StL Rep 175/29,

HStA Mallersdorf 21
10 OAM 80 1462
11 Ebd
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mal eıner, Urban, die Prälatenwürde VO  3 Rottenbuch inne  1} Von Propst Clemens
rasser ertahren WIr, da{ßß der Vater des Prälaten, der Pollinger Klosterschneider,
alle seine Kınder bıs auf wel Töchter in Klöstern wußte. Außer Propst
Clemens, dem Rottenbucher Prälaten, hatte noch der Bruder ÖOtto ZUuUr Würde
der Inful gebracht: WAar Abt bei den Zısterziensern 1n Fürstenzell. Der Bruder
Ulrich Lrat be]1 den Pramonstratensern 1n Steingaden e1n, Bruder Alıp bei den
Zısterziensern Raitenhaslach. ıne Schwester, Marıa Anna, War Nonne
Lauıingen, und VO  3 einer zweıten Schwester, deren Namen Greinwald nıcht —-

x1bt, heißt CS, sıie se1l Abhtissın Eıichstätt geworden. Dıie Schwester Marıa blieb
ledig, 1Ur die Jüngste der Famiılie WAar verheiratet: ihr Mann betrieb wıeder die
Klosterschneidere1 1n Polling.

Dıie Abhandlung VO  - Tausen befaßt sıch auch mıit den
- e  5 der bayerischen Barockprälaten”®. Immer wıeder gab

Famlilıen, iın denen gleich mehrere Geschwister sıch ZU Ordensberuf eNTt-
schlossen: dann konnte vorkommen, da{ß wel Brüder gleichzeitig die Prälaten-
würde erlangten.

Brüder ZU Beispiel Abt Roger VO'  - Kaisheim (1698—1723) un Abt
Amand VO  3 Heilıgkreuz 1ın Donauwörth. (1691—1728) FEın weıterer Bruder,
Johann Kasımır, wurde Weihbischof VO  3 Augsburg. Dıie Geschwister A4us

Schwandorf, AUSs dem Haus des Huftf- und Nagelschmieds Johann Fabian Röls
Geschwister die bte Altons Haftner VO'  3 Ettal (1787—1803) un

Aemilıan Hafner VO'  3 St. Mang 1ın Füssen (1778—1803) SOWI1e dıe Abtissin Hılde-
gard Hatner VO  - Mariahoft bei Donaueschingen, Kınder eines Lehrers Reutte
in Tırol Aus dieser Famiıilie noch vier weıtere Geschwister Ordensleute!*.

Der Klosterrichter VO  - Dießen hatte vier Söhne 1MmM Kloster; we1l VO  3 iıhnen
gelangten ZUuUr Priälatenwürde: Anton Erath VO' Erathsburg 1n Steingaden

und Augustın Erath VO  - Erathsburg 1mM Wengenkloster Ulm —
1756). Außer dem Pollinger Klosterschneider Prasser, VOonNn dessen Kındern auch
we1l Söhne bte wurden, hatte auch der Zweıte Klosterschneider VO  3 Polling,
Jakob Schwab, eınen Prälaten in der Famiıulie: Propst Leonhard VO  - Dietrams-
zell (1769—1777).

Der Bruder des etzten Abtes VO'  - Raitenhaslach VOTLT der Säkularisation,
Ausonius Detterle (1801—1803), eitete als Abt Benno die Geschicke der Abtei
Wiılhering 1n Oberösterreich. Brüder schließlich die bte Roman Schneid
VO  } Prüfening (1653—1677) und Konrad Schneid VO  - Heıliıgkreuz ın Donau-
wörth (1648—1651), Abt Placidus Forster VO'  3 Scheyern (1734—1757) un Fürst-
abt Frobenius Forster VO  3 St. nmeram (1762—1791) und die Fürstenzeller
bte Wolfgang Gattermeıier (1635—1666) un dessen zweıter Nachfolger Alfons
Gattermeıer (1684—1691).

Dıe Verbindungen m 1t Famiıliıe und Verwandtschaft
gestalteten sıch bei den einzelnen Persönlichkeiten recht verschieden, von ZAart-  A
licher Fürsorge tür die alten Eltern bis ZUr völlıgen Verleugnung der Famailıie.
Nach dem ode des Abtes Woltfgang Viılsmayr VO' Weltenburg 1598 berichtet

Urban Schwaiger (1558—1582).
Krausen, Barockprälaten 283
Lindner, Monasticon Metropolis Salzburgensis 184, Anm.
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der Pfleger VO'  3 Kelheim, habe bei der Obsignation 1mM Kloster den Vater des
Prälaten, seınen Bruder MIt Weıb un: Kınd, seiıne Schwester un ıne Menge

Freunde angetroffen, die sıch alle als die Herren aufgeführt und d „dıe
schlissel den Traıidtcästen“, ZUuUr Speisen- und Vorratskammer, gehabt hätten”.

Abt Maurus Rastorfier AUS Asbach bittet 1n seinem Gesuch den Kurtürsten
1652, nach seiner Resignatıon aut einen Klosteramtshoft 1mM Land ob der Nnns
ziehen dürten Mıt einem jährlichen Ertrag VO  ; 2270 geschähe der Abtei da-
M1t kein merklicher Abbruch:;: aber benötige ıne ausreichende Lebensgrundlage,
da nıcht alleın sel. Er O, mit für seinen Neften, den Sohn seiner Schwester,
un möchte diesem Kınd 99 ohne miıch nıemandts mehr hat, 4a16 eın Ver-
lassenes Waißßl, autf un: ad studıa, oder W CI Er qualifiziert seın würdt,
helten «16

Der Weyarner Propst Valentin Steyrer stand miıt seiınen Eltern un!: Brüdern 1n
1: Verbindung. Nachdem Prälat geworden Walfl, holte die Famiılie
der Vater WAar Fıscher un Handelsmann in Schlehdorf nach Weyarn un über-
gab ihr die Verwaltung der Klosterschwaige 1n Solalinden. Pfingsten 1644 haben
1ın der Klosterkirche die beiden hochbetagten Eltern „1mM Jahr iıhres Ehestands
ihr hochzeitliches Ehrnvöst wıderholet un Erneuert“; Dekan Patrıtıius Ur-
springer hielt die Festrede. Aus der SaNnzen Umgebung „kam über diemassen vıll
volckh her un: War eın Jämerliches getreng”. Eın Bruder des Prälaten, Thomas,
wurde Wırt in Weyarn, eın anderer, Johannes, arbeitete be1i den Eltern 1ın
Solalınden. Dıie Famılie speıste gelegentlich autf Einladung des Propstes mMIiIt ıhm
„bei Hote“, also iın der Prälatur. Und als 1646 der Vater starb, 1eß ıhn der
Sohn VOTLT dem Choraltar der Klosterkirche bestatten“‘.

Propst Balthasar Peer VO  ; Höglwörth (1564—1589) jeß seiner Mutter, die
ihren Lebensabend bei iıhrem Sohn zugebracht hatte, nach iıhrem Tode 1568 O
eın Monument setzen!®.

Abt Miıchael Einslin VO  $ Andechs (1610—1640) nahm ebenfalls seıne Mutltter
nach dem Tod des Vaters als Pfründnerin 1Ns Kloster. Seinen Bruder Theodor,
Weltgeistlichen, präsentierte auf Wwe1l inkorporierte Ptarrstellen. Das Kloster
ewahrt noch eın Gemälde, das den Abt inmıtten der Famiılie darstellt: links kniet
der Vater miıt drei Söhnen, darunter der Prälat MIt Mıtra un: Krummstab, rechts
die Mutter mMIiıt tünf Töchtern??.

Robert Pendtner VO  -} Raitenhaslach (1734—1756) wurde auf eigenen Wunsch
zwıschen den Gräbern seiner Eltern bestattet, die iın der Klosterkirche gleich
Eıngang die etzten Ruhestätten gefunden hatten“.

ber die Intensität des Kontaktes, den eın Prälat MmMi1t seinen Angehörigen
pflegte, gveben 1mM allgemeinen die 1arıen Aufschluß, die die verschiedenen Be-
suche vermerken. S0 ertahren WIr e Aaus dem Tagebuch des SubpriorsRufin Wid} VO'  - Seeon, da{ß der Abt gelegentlich seine Schwestern 1n Traunstein

15 HStA Weltenburg 18 tol VO 23. Januar 1598
HStA Asbach / fol 273 VO November 1652
Bergmaıer, Valentin Steyrer, und Anm 1 Quellen OAM 4264 Regıster fol 24,

Dıarıum, fol und
158 Geiß, Höglwörth 391
19 Fernberger, Stephanıe, Abt Michael Einslin Von Andechs 0—1  9 1n

53 (1935) 105
(} s 9 Leichenrede auf Abt Robert Von Raitenhaslach 1756
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esuchte. Am Juli 1783 kamen die beiden Schwestern ihrerseits nach Seeon;
der Konvent erhielt Dıspens VO Sılentium, un Abt Augustın 1eß musizieren“!.

Abt Bernhard Schütz VO  3 Andechs, dessen Bruder Christoph oberster Feld-
zeugmeıster 1mM österreichischen Heer WAar, zögerte nıcht, sich auf iıhn erufen
un: hatte damıt 1n einer prekären Lage tatsächlich Erfolg: 1M Öösterreichischen Erb-
folgekrieg drangen die Kaiserlichen 1Ns Kloster 1n. Eın Hauptmann SetzZzte
Bernhard WAar damals noch Prior die Pıstole aut die Brust un torderte
eld „Meın Bruder eın Mannn VO  - grofßem Ansehen 1mM kaiserlichen Heer,
wırd meınen Tod ral  ..  chen wıssen W Dıieser kurze Hınvweıis genugte; die Sol-
daten ZWaANgCh ıhn, nach München mitzukommen, s1e ıhn nach einem Zusam-
mentreften mi1it seiınem Bruder augenblicklich entließen“.

Selbstverständlich wuchs auch das Ansehen einer Famiılie, wenn eıner der
Ihren ZUr Priälatenwürde gebracht hatte. Falls die Miıttel erlaubten, Vel-

ehrten ıhm Eltern un Geschwister anläßlich der Wahl Geschenke oder stifteten
1ın den Kirchenschatz. S50 schenkte zZu Beispiel die Mutltter des Abtes

Maurus Braun VO  e Andechs 1721 Z Benediktustest ein siılbergetriebenes Stand-
bild des Kirchenlehrers Ambrosıius. S1e scheint auch ganz besonders stolz auf iıhren
Sohn SCWESCH se1n und sich 1m Glanz seiner Karrıere ZESONNT haben Im
Buch der Metzgerbruderschaft 1ın München steht s1e den Mitgliedern 1719
eingetragen: „Die gestrenge Frau Barbara Aıgenmannın, DEeEWESTE Rechnungs- Justi-
ficantın 1n München, dmı Dnı Dnı Maurı 111 Abbtens auf dem Berg
uetter «zs

Das Gegenbild: die Unverschämtheit, MI1t der seine Gasttreundlichkeit aus-

ZENUTZLT sah, bewog den Nıederaltaicher Prälaten Josc10 Hamberger einmal
der bitteren Bemerkung, INan solle sich Ja NUur VOT der Verwandtschaft hüten. Sein
Schwager drängte sıch ıhm derart auf, da{ß ühe hatte, ıhn wieder los
werden“.

Bıildung, Waıahl und Exempel
Eıne Übersicht .  ber die bıld der bayerischen Prälaten des

un: Jahrhunderts tehlt völlig. Dabei ware außerordentlich interessant
wiıssen, welche Gymnasıen, welche Hochschulen die einzelnen Pröpste und Abte
absolvierten. Gab bevorzugte Schulen, „Prälatenpflanzschulen“, Ww1e wa das
Jesuitengymnasıum ın München? Gab den Vorstehern bayerischer Präla-

Schulfreunde, Studienkollegen? Wieviele hatten 1n Dillıngen, wiıeviele iın
Ingolstadt oder Salzburg studiert? Wıe hießen ıhre Lehrer? Zweıtellos werden
diese Fragen einem großen Teıl nıcht beantworten se1n, da einfach die
Quellen fehlen, besonders tür dıe Jahre VOTLT 1650 Dıie Matrikel der Hochschulen
und Gymnasıen müfßten durchtforscht werden; die Studienorte ergeben siıch viel-
tach AUusSs den Elektionsprotokollen, AUS den Konventslisten oder AUS der Rotel

21 HStA Seeon 75 „Dıarıum qua«Cl 1n Monaster10 Seeon sub Priore Rufino
Wıdl contigerunt“ VO  w} 7—1 Eintragung VO Novr 1/852 und Julı
1783

Sattler, Andechs 564
Ebd. 536
Frdl Mıtt. \ Dr k A Bomhard
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Eıne vorbildliche Schilderung des Ausbildungsweges eines bedeutenden bayerı-schen Prälaten bietet V  -} Dülmen tür Propst Franziskus Töpsl VO  3 Polling”. Für
den Jungen mit dem Tautfnamen Joachim, einen geborenen Münchener, lag die
Erziehung 1m Jesuıtengymnasıum nahe“. Der Zwölfjährige  80 wırd dort 1723 auf-
sl  mMeN., Der Lehrplan der Schule 1St ziemliıch bekannt;: die Matrikeln des
Gymnasıums bewahren o  a die Zeugnisse des Schülers Joachim, der die einzel-
LICH Klassen, die Rudimenta, Grammatık, die beiden Syntaxklassen, Humanıora
un: Rhetorik mit bestem Erfolg absolvierte. Van Dülmen nn die Lehrer, un
auch einen Schulfreund, einen ehemaligen Pollinger Klosterschüler, der miıt
Öps gemeınsam spater 1n Polling eintrat. Nach eineinhalb Jahren Novızıat
legt Joachim Töpsl 1729 Tag des heiligen Franz VO'  - Assısı Proteß aAb und er-
hält den Namen des Tagesheiligen als Ordensnamen‘. Von 1729 bis 1732 studiert

1n Polling selbst, weıtere wel Jahre der Universität Ingolstadt. Das Pollin-
SCI Studienseminar bot seit Propst Albert Oswald einen ausgezeichneten mathe-
matischen un naturwissenschaftlichen Unterricht, Zeugnıis der Aufgeschlossenheit
un des hohen geistigen Nıveaus 1mM Kloster“. Der Studiengang wıes den gleichen
Lehrplan wıe dıe philosophische un!: theologische Fakultät einer Hochschule auf:
dennoch besuchten viele Pollinger Religiosen noch zusätzlıch ıne Universıität, VOor
allem Ingolstadt, aber auch Dıillıngen, Innsbruck, o Rom Van Dülmen stellt
die Lehrer VOIL, die Töpsl hörte un berichtet auch über deren Ausbildung. Der
bedeutendste WAar ohl der berühmte Theologe Euseb Amort’, se1nerseıts w1ıe
Töpsl ebenfalls Schüler der Münchener Jesuiten un Student ın Ingolstadt. Auch
die Namen VO  ; Amorts Lehrern sınd ekannt. So können WIr uns ıne deutliche
Vorstellung davon machen, welche Männer die Bildungswelt des spateren Prälaten
entscheidend geformt haben Leider besitzen WIr bisher kaum für einen anderen
Prälaten des und Jahrhunderts iıne derart SCHNAUC Analyse des Ausbil-
dungsganges; eın Desiderat die zukünftige Forschung.

Schulbildung un Studium der Prälaten unterschied siıch natürlich 1n nıchts VO  3
dem der übrigen Konventualen. Im allgemeinen hatte der Junge Mann, der 1n
das Kloster eintrat, bereits das Gymnasıum absolviert, entweder 1n den tädten
oder 1in einem Kloster w1ıe E Polling, Weyarn, Andechs, Rottenbuch oder Gars.
Im Novizıat, das durchschnittlich eineinhalb bıs zwel Jahre dauerte, hörte der
Postulant entweder 1m Proteßkloster oder iın eiınem anderen Kloster, das eın g-
meınsames Novızıat eingerichtet hatte, anderen verschiedenen Vorlesungen
un!: UÜbungen 1n Philosophie auch Aszetik un:! Kirchengeschichte”. Dann folgte die
Profeß. Für den Jungen Religiosen schloß sıch jetzt das Theologiestudium d tür
Bayern vornehmlich 1n Ingolstadt un Dıillıngen, oder für die Benediktiner ın
Salzburg. Abschluß und Krönung des Theologiestudiums ildete die Priesterweihe.
Besonders Begabten un! Interessierten bot das Kloster die Möglichkeit, in anderen
Disziplinen weıterzustudieren, sıch 1n eın Spezialgebiet vertieten und akade-
mische Grade erwerben.

Van Dülmen, Töpsl
P Ebd 11

Ebda
bda
bda 23

6 Überlegungen, Ansprachen un:! Ermahnungen 1im Novızıat 1n Beuerberg VO  3 1736/37,
auf Grund alterer Vorlagen 1n HStA Beuerberg
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Vielen Begabten, die On: aum zu Studium gelangt wären, ebenete das
Kloster die Wege eıiner höheren Bıldung. Die Entscheidung darüber, ob einer
weıterstudieren oder auch 1n der Klosterbibliothek orschen durfte, lag beim
Prälaten. ıcht NUur dıe vielen Kırchen- und Klosterbauten verdanken also ıhr
Daseın diesem großzügıgen Maäazenatentum.

ber die ] in den bayerischen Klöstern des und
Jahrhunderts sınd WIr, Vor allem tür die Benediktinerklöster, durch die Arbeit
VO  3 Walcher” unterrichtet. Be1i der Wahl eines Vorstehers für eın Kloster
handelte sıch eın bedeutendes und tfolgenschweres Ereignis VO'  3 öftentlichem
Interesse. Reichhaltiges un zuverlässiges Quellenmaterial für alle Prälaturen
stellen die Elektionsakten dar. In vielen Fällen sınd die Wahlakten ückenlos für
jede stattgefundene Neuwahl erhalten. Sowohl die geistliche wıe die weltliche Be-
hörde verlangten VO  3 ıhren Abgeordneten einen Wahlbericht; diese doppelzügige
Überlieferung erleichtert ıne kritische Prüfung, und WIr verdanken ihr, da{ß oft
wenı1gstens eınes der Protokolle die Zeıiten überdauert hat. Als oftizielle oku-

fielen „Wahlsachen“ jene Aktenbestände, die die Regierung bei der
Säkularisation Aaus den Klosterarchiven nach München eintorderte.

Der Wahlmodus WAar bestimmt durch die rechtliche Doppelnatur eines ständı-
schen Klosters. Der Abt oder Propst eitete als Oberhaupt die klösterliche Ge-
meıinschaft als geistlichen Personenverband und besaß als Glied der irchlichen
Hierarchie Weihevollmachten und geistlıche Jurisdiktionsgewalt. Gleichzeitig trug

als Verwalter ausgedehnter Güterkomplexe und bedeutender Kapıtalien, als
Vorstand einer Produzenten- und Konsumentengruppe” un: als Träger verschiede-
ner Rechtstitel die Verantwortung eines Feudalherren un! Landstandes

Walcher Beıträge ZuUur Geschichte der bayr. Abtwahlen, 1930
Es 1st 1er vielleicht VO  3 Interesse, sıch einmal das gesamte Personal einer altbayerischen

Barockabtei VOT Augen führen. Als Beispiel diene Wessobrunn, eın Kloster der BC-
obenen Größenordnung, 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts:
Oberrichter Oberjäger
Unterrichter Unterjäger
mtmann Jägerbub
Konventualschulmeister Oberfischer
Kirchenpropst Unterfischer
Kammerer Holzaufseher („Holzhay“)
Dıener 1mM Brotkeller Apotheker
Weıiınautseher Artner
Konventdiener Tennenautseher
Baumeıster Weıheraufseher
Oberkoch Fischhändler
Unterkoch Maurermeıister
Küchenbub Zımmerer
Bäckermeister Bıldhauer
Bäckerknecht Maler
Aackerbu: oldschmied
Schmied Schlosser
Schmiedeknecht Eisenschmied
Organıst Kupferschmied
Marstaller Zinngießer
Marstallbub Kürschner
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Man unterschied N:  u zwıschen spirıtualia un! temporalıa. Diese Abgrenzungen,
ımmer wıeder definiert VO  3 den Juristen der Kirchen- un! Staatsverwaltung,
bıldeten ıne Quelle der Reıibereien zwischen den Behörden. Be1i den Präla-
tenwahlen sicherte, gemäls dem Konkordat VO  3 1583 un: verschiedenen Ergäanzun-
SCn Antang des Jahrhunderts, die Abordnung VO  3 Wwel Wahlkommissio-
nen sowohl der geistlichen als auch der weltlıchen Macht die räsenz beim Wahl-
vorgang”. Aufgabe der Kommiuissionen WAarL, darautf achten, daß der Tauglichste
gewählt un die Wahl rechtlich einwandtreı abgehalten wurde. Dıie landesherr-
ıche Kommuissıon hatte terner den Besitzstand inventarısıeren un dem Neu-
gewählten die temporalıa übergeben.

Bıs ZUuUr Mıtte des Jahrhunderts ordneten die Aufßfßenbehörden die KOom-
mıssıonen ab!® Im Kloster erschienen 1im Namen des Kurfürsten der Pfleger, der
Landrichter, der Rentmeıster, iın Prüfening un Seeon einmal auch der Regierungs-
kanzler. Das Ordinariat Vertraten die Prälaten benachbarter Klöster un Stifte
oder der Ptarrer einer nahegelegenen ta Unter Ferdinand Marıa wirkte sıch
die zunehmende Zentralisierung der Behörden auch bei den Prälatenwahlen Aaus:
die landesherrlichen Kommissare entsandte L1U)  - regelmäfßig der Geistliche Rat
Bischöfliche Kommissare erschienen nıcht immer: be1 den Orden
S1e ohnehin nıcht erforderlich. Freising ZU Beispiel verzıichtete seit 1734 SsCh
andauernder Präzedenzstreitigkeiten autf die Entsendung VO Ommıssionen tür
die Klöster der bayerischen Benediktinerkongregation".

Dıie Kommuissıionen erhielten gelegentlich, über diıe Liste der hergebrachten
Rechte un Pflichten hinaus, austührliche Spezialınstruktionen. Erwies sıch Z
Beispiel das Rechnungswesen eines Prälaten als VEeErWOTITCN, pflegten die Kommis-
Sare dem Neoelectus ıne geordnete Buchführung einzuschärfen, MIit SCHAUCNH
Anweısungen, wıe die Rechnungen abzulegen selen: War der Konvent zerstrıtten,
sollten die Religiosen ZUr Eintracht EIrZOSCNH werden. Derartige, bis 1Ns kleinste
Detail pedantisch ausgearbeitete Vorschriften, Ww1e s$1e Maxımıilıan manchem

Seiler Wagner
Lederer Schäftler
Glaser Weber
Hatner Ziegler
Sattler Kıstler
Schneider
Schuster

Weißgerber
Uhrmacher

Bader Orgelmacher
Dienstpersonal 1n der Klosterökonomie („Maierhaus“):
Maıier un Maıierin Schweinehirt

Dırnen Mägde) Stallknecht
Fuhrknechte Strohschneider

Ochsenknecht Orwart.
Kuhknecht
Quelle: HStA Wessobrunn Z0/VIII VO  e} 1621

Vgl Mayr, Generaliensammlung 11 1089 VO 1629: Text des Konkordates 190
Abschickung der Kommissare Sa ] vgl StObb 630/11
Handwerker Vertrag:

10 Walcher, Abtwahlen
11 Ebda.
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Abt vorgelesen wurden, lıeben auffallenderweise auf diese Epoche be-
grenzZtT, ein Zeugnıis für das eiserne Kirchenregiment Jjenes Fürsten!.

Auf Antrag des Priors oder Dekans des „Vverwıtweten Konvents“ vereinbarten
Ordinarıat und Geistlicher Rat den Termın der Neuwahl; Dıfterenzen nıcht
immer vermeıdbar. Am gleichen Tag oder NUr wenıge Tage spater traten dıe
Kommuissıonen 1mM Kloster e1n, mMa  3 iıhnen einen ehrenvollen Empfang bereıitete
un die Gäste 1n dıe vornehmen Zimmer der Prälatur bat.
B 1st halt die Präzedenzbegierde Ilzeit eın Ursprung vielen UVebels“, schreibt

der Benediktbeurer Chronist”; dıe Elektionsakten mit den Jangatmıgen Beschrei-
bungen VO'  3 Streit den Vorrang geben seinem Stoßseufzer recht. Rangstreit1g-
keiten sınd 1ın dieser eıt ohnehin der Tagesordnung, und wachsen siıch
Etikettefragen politischen Problemen AaUus: Wer sıtzt rechts VO neuerwählten
Abt? Beansprucht der bischöfliche Vertreter den Platz VOL dem Präses der
Benediktinerkongregation oder umgekehrt? Wer betritt als erster den Wahlraum,
Wer mu(ß ZUuUersSst grüßen? 1722 entbrennt 1n Scheyern die Sıtzordnung eın
Streıit, den Abt Ildephons Huber O:  d bıs nach Rom bringen will!t. 1729 verlor
Freising 1n Rom einen Präzedenzprozeß’””; schon 1698 appellierte Inan anläßlıch
einer Wahl 1n Rott den Vatikan, der Streit ZOg sıch zehn Jahre hin"

Prekäre Sıtuationen beim Zusammentreften der beiden Kommuissıonen Ver-

suchte INan mıiıt allen Miıtteln vermeıden, denn jeder Tag unnutzer Reibereien
kostete wieder eın Beträchtliches mehr Dıäten, oing also Lasten des Klosters.
Am geschicktesten lösten 1634 dıie Seeoner un eın Jahr daraut die Rans-
hotener das Problem: die Vertreter VO  - Kırche un: Landesherr speısten g-

Tafeln!“ 1669 schlug das Ordinarıat Freising VOIL, bei der ersten Mahlzeıt
den kurfürstliıchen, be1 der zweıten den bischöflichen Kommissaren den Ehren-
platz einzuräumen.

(GGanz allgemein behauptete die geistliche Kommuissıon den Vorrang; TST 1770
eın Zeichen des gewandelten Geilstes wird S1e VO  - der staatlıchen Ab-

ordnung auf den zweıten Rang verwıiesen.
Der neugewählte Prälat, investiert un verpflichtet, sprach seiınen FEıd In den

Klöstern der Bayerischen Benediktinerkongregation autete er „Ego Electus
er Confirmatus Abbas hulus monaster11 1Uro promıitto, quod Regulam

Benediıcti, qUuUam professus SUmMm, 1n quantum humana fragilıtas permittit, pro
INeO velım observare, et MmMe1ls fratrıbus conventualıibus fideliter obser-

varı facıam, et quod aAb hac hora fidelis et obediens EeTO Pro tempore ex1istent]
Reverendissimo et Seren1ssiımo Domino INECO ordınarıo, e1usque successoribus
canonıce W legitime nıtrantibus, LICC 110  - eiusdem 1n spirıtualibus V1icarıo generalı,
Secundum decreta Sanctorum Patrum; Juro insuper, quod LCS5 et bona monaster11
antedicti absque Consensu et voluntate alte memoratı Rev eit Ser. dom ordıı
et CONVENTIUS monaster11 hujus 10  w alienabo, vel opp1ıgnorabo, AULT de 1LIOVO

infeudabo, sed alıenata PIO INCO recuperabo; ıtem Juro, quod hospitalitatem,
Mallersdorf 1620 1n HStA Mallersdorf

13 Meichelbeck 1mM Archivyvum Benedictoburanum 55 A, Cgm 2657° ZIt nach Walcher 41
Walcher

15 Ebd
16 Ebd

Ebd.
HStA Mallersdorf 71 Pr
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infıirmariam et umerum clericorum dıicti monaster11 plıorum OpCrum largitiones,
qQqua«c me1ls praedecessoribus CONSUEVErUNLT fler1, et observari, CROo tenebo, dirıgam
et observare PIO O: INCcCO S1ic deus adıuvat et haec Sancta De1i Evangelıa
IManu INCcCa corporaliter tacta.“

Zum Prälaten gewählt, hatte der ehemalige Kanoniker oder önch VO  3 einem
Tag ZU anderen ıne hochangesehene Würdestellung mit zahlreichen Rechten
und Pflichten erlangt. Der Mann, welcher „für solche ahl auch mit vVergossenen
Zähren inständig un sehr hoch sonderbahr darumben, weıl mehr taugliche un
ZUuUr Prälatur genugsamb Qualifizierte persohnen 1m Closter vorhanden, Cbetten, doch aber endlich auf besorgliches zuesprechen siıch darain ergeben un
solches Amt auf siıch M 1'

Wıe sıcecht der Prälat selbst se1ine Stellung? Abt Ulrich
Mıttermayr VO  3 Wessobrunn hält 1762 seınem Amtsbruder Gregor VO  3 Tegernsee
die Jubelprimizrede”; darın führt aus
„Eın Abbt, Wann die Regierung antrıttet, bekommet einen zweyfachen Ge-
walt, eiınen VO  3 Hocher Geistlicher, den anderen VO  e} Hocher Weltlicher Obrig-
keıt; beyder 1St Hoch Wann WIr den Geıistlichen betrachten, hat kein Vatter ..  ber
se1n Kınd keın Herr über seınen Knecht, kein Fürst über seine Unterthanen einen

uneingeschränckten Gewalt wI1e eın Regierender bbt über seine Ordens-Geist-
ıche Dann eın Vatter, ein Herr, eın Fürst hat keinen weıteren Gewalt, als über
die Handlungen, über den Leib, un über die Zeıtliche Güter se1nes Kınds,
Knechts, und Unterthans; das Gewiıissen und die Seel stehen nıcht ıhrer
Bothmässigkeit: Der Gewalt eines Regierenden Abbtens erstrecket sıch
auch über die Gewissen, und Seelen seiıner Ordens-Geistlichen: kan s1e tauglıchmachen, die heilige Weyhen empfangen, oder die empfangene auszuüben,
und ihnen abnehmen alle Hınternussen, Ss1e mOögen AuSs eigner Schuld, oder Aaus
Mangel der Natur herrühren, Wann s1ie anderst nıcht Sar grell in die Augentallen, kan iıhnen auflösen die Band deren Gelübden, NUuUr die drey weesentliche
einer jedwederen Religion, den Gehorsam, die Keuschheit, un: Armuth ausgenoh-
INCN, kan S1ie nach seinem Gutgeduncken VO  -} dem Gebott der Fasten, oder
VO'  - dem Gebott die Tag-Zeıten betten entledigen. Und orofß seın Gewalt
1St, iıhre Gewissen erleichteren, grofß 1St auch dieselbige beschwären: dann,sollten die Umstände erforderen, kan s1e mMit dem Gebott des usdruck-
lichen Gehorsams binden, kan dıe Lofßsprechung gewisser Sünden, VO  3 welchen

groösseren Schaden beförchtet, sıch selbst vorbehalten, kan S1e des Gebrauchs
Priesterlicher Weyhen, oder des Genuß heiliger Sacramenten wenı1gist auf ıne
eıit berauben, kan Ss1e VO  3 der Gemeıinde absönderen, und, als waren Ssı1e todte
Glıder eines Lebendigen Leibs, VO  3 dem gemeıinen Tıisch un Bett-Haufß ausschlies-
sSCIH. Dıesem vollkommenen Gewalt e1ines Regierenden Abbtens über seine Ordens-
Geıistliıche kunte ıch hinzusetzen Potestatem Ordinis, ra dessen denen Se1-
nıgen die mındere Weyhen mittheilen, bey dem Amt der heiligen Me{ß Bischöft-
licher Klevdung sıch bedienen, das olck oftentlich SCCSNCN, Kırchen und Capellen,Priesterliche Kleyder un: Altar-Geräth benedicieren, Kelch, Glocken, und Altär
wen1gıst VOL seiın eigenes Gotts-Haufß consecrıiren kan Allein ıch hoffe, inNna  } werde

19 HStA Ettal tol 03 (1668) Die Beteuerung der Unwürdigkeit WAar üb-
1i Über den Hergang einer Wahl vgl Van Dülmen, Töpsl 47

20 Predigt ZUr Jubelprimiz des Abtes Gregor Plaichshirn von Tegernsee 1762
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VO:  - der Hochheit des Geistlichen Gewalts, welcher eiınem Regierenden Abbten
eigenthumblich 1St, eNUSSAaAMEN Begriff haben

icht mınder hoch 1St der Welrtliche Gewalt, welcher iıhme Von weltlicher Hocher
Obrigkeit übergeben wiırd. Der Abbteyliche Schlüsse] öftnet ıhme die Thür
allen Ehren, Rechten, Privilegien, Freyheiten, un: Vorzügen, welche der Abbtey-
lıchen Würde nach jedes Lands ewohnheit un: Herkommen angefefftet seynd,

nıhmet Besıtz VO':  $ allen ligend- un tahrenden Güteren se1nes Closters, MIt
welchen nach Belieben schalten, un walten darft, Wann 1Ur VOT Gott, un
seinen Lands-Fürsten übler Wirtschaftts halber nıchts ürchten hat, alle Unter-
thanen, Vasallen, un: Lehen-Männer seines Closters mussen ihn VOTLT ıhren Herrn
erkennen, und seine Befehl respectiren, kan ıhnen das Recht sprechen, un ZUr
besserer Einrichtung des Policey-Weesens sonderbare (jesätz geben, auch die
Widerspenstige MIIt Straften ZU Gehorsam bringen, INa  3 verspricht iıhme VO  3

Ööchsten Orten AUS nachdrucklichen Beystand wıder alle, welche seiınen Verordnun-
pgen sıch oßhaftt widersetzen, oder seinem Gehorsam unrecht-mässiger Weiıse
entziehen wurden. Welches alles Ja attsam probiert, da{fß eın Regierender bbt
nıcht NUur 1n Geistlichen, sondern auch 1n Weltlichen Dingen einen Hochen Gewalt
habe.“

Dem neuerwählten Prälaten schärftten die Wahlkommissare e1ın, aut gute Zucht
und Ordnung sehen, die Regeln des klösterlichen Lebens beobachten un 1n
spirıtualıbus wI1e in temporaliıbus Nutzen des Klosters un des ganzen Landes

wirtschaften. Brachten die Kommuissıonen ıhre Spezialinstruktionen mıt, dann
lasen dıe Kommissare den „höchsten Wıillen“ VOTL. Es wurde aufgezählt, welche
einzelnen bel abzustellen . Man kann WAar nıcht ausdrücklich VO'  ; einer
Wahlkapitulation sprechen, etwa daß erst hieraut der landesherrliche Onsens er-

teilt worden ware; der neuerwählte Klostervorstand wurde jedoch durch Ver-
sprechen, meılist auch durch Unterschrift, auf diese Instruktion verpflichtet. Gemäfß
der Münchener Kirchenpolitik erscheinen Spezialinstruktionen häufigsten
Maximilian und dann wıieder Max Josef.

Es 1St cchr interessant, diesen 5 den Wandel
sehen, dem das Idealbild des Prälaten durch die Jahrzehnte un Jahrhunderte

unterworten 1St. Gemeinsam mMi1t Predigten, Mandaten un: anderen Quellen der
Fremdbeobachtung bieten die Instruktionen Materı1a]l A Zumutungen und
Attiıtüden der Realıität gegenüberzustellen un: die Frage untersuchen, ob die
Mehrzahl der Prälaten VO  - der Entwicklung außerhalb der K löster überrollt
wurde. Hıer harrt noch ohnende Arbeit für die Forschung; das Folgende ann
nıcht mehr als eın Anstof(ß se1in.

Dıie Instruktion”, die 1620 dem Abt 1n Mallersdorf präsentiert wurde, weıst
Begınn miıt ein1gen Worten daraut hin, dafß der Gottesdienst täglıch, ZUr

rechten Stunde un andächtig halten sel. Der Abt oll ebenfalls den (Gottes-
dienst besuchen, denn se1 die Hauptsache, „das eın Praelat seinen undtergebnen
recht exemplarisch vorleichte“. Vor allem seıne Exposıtıi MU: sich der Abt
kümmern un: darauf achten, da{ß diese Konventualen keine Hochzeıiten, Kınds-
tauten und Kirchweihen 1m Wıiırtshaus mitteierten. Ohnehin se1 für die Kloster-
zucht besser, Wenn die Ptarreijen durch einen Laienpriester versehen würden. Dıie
Klausur 1St Streng einzuhalten, die Laıen mussen Erlaubnis fragen, bevor S1e

21 HStA. Mallersdort
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eintreten, „alle Weiber aber daraus bevorderiıst AaUus der Propstey und dessen g-
zürkh geschafft seiın“. Die Frau des Klosterkoches hatte bisher ın der Küche g..
holfen; sS1e mu(ß sotort entternt un eın Küchenbub bestellt werden.

Be1 Zwistigkeiten 1mM Konvent 1St Sache des Abtes, „guete ainıgkheit undter
den Brüedern pflanzen“. Aus diesem Grund oll auch se1iıne getrennte Tatel
aufgeben und 1mM Konvent speısen. Erfreulicher Nebeneftekt dabej sel1. da{fß „eEIn
merkhliches erspart, besser Closter Disciplın gehalten, die Schulden abgeledigt,
2a1n mehrer anzahl der Conventualen gehalten un: der Gottesdienst yemehrt Wwur-
det“

Eınen harten Schlag tührt die Instruktion dıe Gastfreundlichkeit 1n der
Abtei Am besten sel, wenn überhaupt keine G:  Aaste  A empfangen würden; bei
„nöthigen“ (Gasten aber, „ nıt abzutreiben“, genuge auch für diese der reguläre
Konventtisch, das besondere Zutrinken un: Auftragen mu{fß „bei Ihrer urch
Ungnad“ abgeschafft werden. Mıtreisenden Frauen se1 der Eıintritt grundsätzlich
I11LUr dann gestatten, W C111 S1Ee 1n der Absicht kommen, den Gottesdienst be-
suchen.

Das Essen 1mM Konvent gyeschehe „rechter, ordentlicher Zeıt“, drei bıs fünf
gute, gekochte Speısen, un eın TIrunk Bıer oder Weın 1St die Regel Ausnahmen
rlaubt die Instruktion be] Rekreation un Badetagen: der Prälat dart dann mehr
gestatten, „doch alles miıt eingezogner handt“ hne wichtige Ursache oll der
Abt nıcht verreısen, weıl dabej immer „aln merckliches aufgehet“. Der Schlüssel

den Pretiosen un: ZUr Geldkasse mu{fß während der Abwesenheit des Prä-
laten beim Dekan oder Prior Jeiben. Überhaupt 1St der Abt verpflichtet, be]
allen wichtigen Entscheidungen den Rat des Konvents hören un: ma{fßßgebliche
Geschätte 1Ur ın Gegenwart des Dekans, Zzweler Konventualen un des Rıchters
abzuschließen. Bauliche Unternehmungen bedürten darüber hinaus noch ohnehin
der Genehmigung der Regierung. Zur eigenen Verfügung dart der Abt höchstens

verrechnen.
200 bei sıch haben, alles andere 1St in der Kasse deponieren un Nau

Nun kommen seitenlang Vorschriften ZUuUr Okonomie, UT Haushaltsführung,
Ratschläge ZUuUr Viehzucht und Schafweide, ZUuUr Verwaltung der Vorräte 1ın üche
un!: Keller, ZUuUr Vısıtation des Weınes. Das Halten „ibrıger unnuzer Hundt“ und
Ziergeflügel, welches angeblich be] allen Klöstern üblich sel, wırd dem Prälaten
untersagt. Auch die überflüssigen Reıitrosse mussen abgeschafft un miıt dem
Futter „gesperriger“ UMSCSANSCH werden. Sparen 1St nach jeder Instruktion über-
haupt die wichtigste Tugend e1ınes Prälaten. So ol die Stofte fürs Vestiariıum
nıcht be] dem YTamern Lande, sondern Tuchgewölbe 1n der Landes-
hauptstadt kauten und seinen Bedart Eısen 1LLUT bei den konzessionierten
Niıederlassungen decken Nur dort ekomme ınwandtfreie Ware un werde
nıcht betrogen eın Echo der landesherrlichen Bestrebungen 1mM beginnenden
Merkantilismus. In den Gärten soll Obstbäume pflanzen, und eın Baum g..
tällt werde, seıen sotort die Lücken mit „Pelzsteckhen“, also Stecklingen Aaus der
Baumschule, autzutfüllen. Dıie Bibliothek mu{ einen Jüftigen, trockenen Ort g-
bracht werden, un die Bücher, „den faculteten nach absonderlich, doch in
gyueter ordnung gehalten“, dürten L11Ur Schein ausgeliehen werden. Feuer-
eitern, Hacken, Kübel un Spritzen sınd anzuschaften un: einem trockenen
un: allen zugänglıchen Ort autzubewahren. Kleine Baumängel mussen
gehend behoben werden, VOL allem den Dächern, „damıiıt hernach die ICDaIA-
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t10N nıt mMIit aınem gulden gewendet werden mıissen, welches mit aınem
Kreuzer, da INa  - zeitlich zuesicht, gewendet werden khan“

Dıe Spezialınstruktion schließt mit der Ermahnung, da{fß der Prälat diese Hın-
weılse „N1t, w 1e ıshero geschechen, 1n den truchen versperrt haben“, sondern
jährlıch mehrmals lesen un auch ine Kopie 1n den Konvent geben solle Jedem
„angehendten Herrn“, also nach jeder Neuwahl, oll s1e wıieder vorgelesen
werden.

Noch mehr 1Ns einzelne geht die Instruktion VO  3 Weihenstephan 1591“
Mıt wenıgen Satzen macht s1e Antang das Kapitel „Gottesdienst“ ab,

anschließend dem Abt gENAUECESTENS vorzuschreiben, W as täglıch iun 1St. Nach
dieser Instruktion kommt der Prälat den ganzen Tag über keiner anderen
Beschäftigung als Kontrollgängen, ob überall „recht gehaust“ wird. Er mu{fß
1ın den Stall, sehen, ob die Dırnen die ühe auch völlig ausgemolken
haben, mu{fß prüfen, ob die Konventualen 1m Wınter wollene, 1mM Sommer
leinerne Strümpfe tragen un: aut ihre Gesundheit achten. Den Opferwein darf

YST kurz VOL dem Gottesdienst au dem Keller holen assen, die Bettbezüge mu(ß
mMustern, 1n der Backstube „die Laibl abzehln“ un jeden Tag be] den fen

kontrollieren, ob die Scheiter nıcht lang gehackt sind. Wenn s1e nämlich Aaus

dem Feuerloch N, se1 das Verschwendung, aufßerdem kann Jlut heraus-
Ckftallen und eınen Brand verursachen „WI1e wol exempl beın Clöstern vorhanden

Die Instruktionen noch das 1: Jahrhundert indurch sehen den
Prälaten nahezu n  u w1€e siıch der Landesherr bıs ZU Enkel Maxımilians
sehen wiıll als Vater, dem Gott das Wohl seiner „famılıa“ aANvertraut hat Die
Instruktion VO Weihenstephan nın den Abt eiınen „guetten Hausvater, der N1r-
genNt besser dan bey seinem Haushaben 1st ” .  «“

Derartıg austührliche Vorschritten hören spatestens mit Max Emmanuel auf.
Politische Konstellationen un Krıege lassen außerdem nıcht Z da{fß sıch die lan-
desherrlichen Behörden weıterhın INtens1V für die Einzelheiten der klösterlichen
Wirtschaftsführung interessieren. Dıie Ommı1ss1ıONenN bringen die allgemeıin g-
haltene Ermahnung mıt, da{fß die neuerwählten Klostervorsteher jede Verschwen-
dung meıden und den Besitzstand des Klosters mit tester and erhalten sollen
Man braucht die Kontributionsgelder der Klöster, die Einquartierungsbeiträge un
die Fouragelieferungen, In  w} braucht das Bargeld der Klöster für Anleihen un
Kredite.

Dıie Vorstellung VO Prälaten Orlıentiert siıch jetzt nach dem höfischen Bild
Abt Benedikt Meyding Aaus Scheyern, der tür den Propst VO  w Indersdort 1721 die
Leichenrede hält, taßt seın Lob für den Verstorbenen iın dem Urteıl,
Propst Georg „habe abgeben eiınen wachtsamen und sorgfältigen Hof-Meister
über die Printzen des Höchsten Monarchen, eiınen Vıce Gott seinen Untergebnen

«4 Man merkt, da{ß Max Emmanuels Hofhaltung iıhren Eindruck nıcht VOI-
tehlt hat.

Dıie spateren Jahrzehnte sprechen ın Mandaten und Instruktionen den Prä-
laten als „Zuten Patrıoten“ un: wünschen sıch ıhn als Wıssenschaftler, Er-
zieher und Lehrer gemäls den Idealen der Aufklärung”. Im „Neuen Deutschen

AD HStA Weihenstephan fol Z
AA} Ebda 237

S 9 Leichenrede für Propst Georg V, Indersdort 1721
25 Abt Tezelin VO  3 Fürstenfteld kennt „nichts erwünschlicheres für meın Kloster, als Zu
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Zuschauer“ schildert der Artıkel ‚Dıie Herren Prälaten“”, On.: keineswegs zımper-lich, den Abt VO  $ Wessobrunn, der oftensichtlich sehr nach dem Geschmack des
Vertfassers auftrat, als einen Mann, „dessen Herz un Geılst gleich vortreftlich ist:
helldenkend, truglos, eın muthiger Schützer und Vertheidiger der Rechte der Ver-
nunft, der Freund und iıcht der Despot seiner Religi0osen“. Vom Prälaten Von

Weihenstephan heißt dagegen, da{fß „se1ines Charakters un seiner Lieblings-
beschäftigung 30 VO'  3 dem Volke ringsumher der Kälberprälat SCNENNT wird“.

Der „guette Hausvater“, der auch einmal MIt eigenen Händen mit zupacken
kann, weiıl mMIit allen Einzelheiten der Klosterökonomie ISt  AT 1St Jetzt
nıcht mehr gefragt, der „Vicegott“ IST recht nıcht. Am ehesten entspricht noch der
Wissenschaftler dem Wounschbild der Zeıt, doch darf über seınen Büchern die
Haushaltsführung nıcht Aaus den Augen verlıeren. Als geschickter Pädagoge” ob-
lıegt ıhm die Erziehung un Leitung seiner Konventualen; 1St aufgerufen, das
„Licht“ der Bildung und Wıssenschaft auch das olk rings seın Kloster

bringen, aber leider! 1sSt Vorsteher iın einer Institution, die sıch
schon als Hort der „Dunkelheit“, des „Aberglaubens“ angesehen wiırd.

Pater Wıdmann Aaus Elchingen schreibt in seiınem „Alphabet“: „Sınd die Prä-
laten haushälterisch, un: 1in ıhren Ausgaben CNAU, verschreyt mMa  — S1e als
Geizhälse; die alles mit iıhren Todten“? Händen zusammenraflen: siınd s1e frey-
gebig, un lassen das eld wieder die Leute kommen, mussen sı1e
infulierte Verschwender heißen. Wer 111 doch den aufgeklärten Mönchsfeinden
rechtthun ““**>?

Dıie Aufklärung hat eın konkretes Vorbild mehr für den Prälaten.

Das täglıche Leben

Angesichts der Pracht un Uppigkeit VO  - Klosterkirche, Bibliothek, Kaisersaal
oder Refektorium einer arocken Abtei machen WIr uns VO  $ der Innenaus-

der Prälatur meist ine talsche Vorstellung. ©
ra aten lag für gewöhnlich VO „Konventstock“, dem Trakt mit

den Zellen der Konventualen, außerhalb der Klausur. Der Prälat konnte hier tfür
sıch speıisen; hatte Anspruch auf diesen „Höoöftisch‘®, dem meıst GÄste
und regelmäfßig auch einıge Konventualen einlud. Selbstverständlich schenkte Ina  —$
dem Bau un!: der Ausstattung dieser Repräsentationsräume besondere Aufmerk-

Nutzen der vaterländischen Jugend, sohin ZU Wohle der Religion un! des Staates, SCc-meıine Sache mi1ıt anderen rühmlıichist sıch hierin auszeichnenden Klöstern machen“.
(Es geht die Entsendung VO  — Konventualen als Lehrer) tO VO: Maı
1796

Zuschauer 780
2’7 Be1 der Elektion 1n Weltenburg 1659 die ahl einstimmi1g auf den Prior

Christoph Stöck], da während der langwierigen Krankheit des vorıgen Prälaten „1mMwerckh bezaiget, da{fß eın u) QOeconomus seye“, VO  3 »  u Leibscondition“ und I1-
verdrossen 1n der Arbeit“. HStA. Weltenburg 18 fol 21

8 Der Abt Von Oberaltaich Beda Schallhammer schreibt 1ın seiınem Buch „Was ıch
überhaupt in den Klöstern geändert wünsche“!, Landshut 1802 „Unser heutiger weck 1sSt

die Beförderung der Literatur und Volksaufklärung“ (s 5Anspielung auf 99 mortua“. (Anm Verftf.).
Wer sınd die Aufklärer?, 11 Anm
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samkeıt: VO Prälaten als einem hohen Herrn erwartetfe INan, daß siıch seine
Würdestellung auch 1n seinen Wohn- un Empfangsräumen dokumentierte.

Eın Blick iın die Inventarlıisten, aufgenommen VO  3 den kurfürstlichen Kommıis-
s1ıo0nen anläfßliıch jeder Neuwahl und noch reichlich bei den Elektionsakten Ce1I-

halten, zeigt, daß sıch der Aufwand urchaus 1ın renzen hielt Gerade 1M
Jahrhundert, das allgemeın ıne Steigerung der Wohnkultur erlebte,
Speisezimmer, Schlatraum un 4  „B  uro  « der Prälaturen biedermeierliche Gemuüt-
lıchkeit; der Komtort allerdings 1St bescheiden Allgemein gehaltene Richt-
linien über dıe „Cubicula Abbatum“ finden WIr tür die Klöster der Bayerischen
Benediktinerkongregation in der „Confirmatio Constitutionum et Statutorum“
VO  $ 1686 Danach sollen die Räume des Prälaten VOTLT allem sauber und mMit k]1ö-
sterlicher Anspruchslosigkeit eingerichtet se1n, „SICUt SCr VOS Dei decet
p11s imaginıbus eXOrNata, exclusis profanis ta  3 imagınıbus, QqUam alıis ornamentis
eXCESS1IVIS ser1C1s et similibus“*.

Dıe Einrichtung 1n der „Abteistube“ des Abtes VO  3 Asbach 1576 erinnert
Dürer’s „Hıeronymus 1mM Gehäus“. Sıe esteht AUS ein1gen Kästchen un: Truhen,
darın „alte Zehentregister, alte Missıif“ lıegen, dazu 3 Kästl 1ın der Mauer, darin

Salz Vässl, Lötel, dem Herren Prälaten täglichem Gebrauch zugehört“
un eiınem Schrank, der dıe Aufgabe der neuzeitlichen „Vitrine“ erfüllt: eNt-
hält die Pretiosen, das Sılbergeschirr un nach dem Brauch der eit verschiedene
Kuriositäten“.

Hundert Jahre spater sieht 1n der Prälatenstube Ettal® tolgendermaßen
us:
Im „Schreibstüble“ finden sıch die Stiftsregister, die gesammelte Korrespondenz
und die Urbarien, 1n einem Regal stehen „etliche Büecher“. Im Wohnzimmer
fällt dem Kommissar besonders ıne groiße Standuhr un eın Kästchen mit eiınem
siılbernen Trinkservice auft. An der Wand hängen eın hölzernes Kruzifix un: vıier
gerahmte Bılder „Ihro Erztürstl. rchl VO'  5 Österreich“, VOTLT einem „ Tischl“ Stie-
hen Wwe1l SS  grun bezogene Sessel. „In der Khammer“, dem Schlafraum des Prä-
laten, stehen I1UT: „ein Bettstadt, daran eın gerichtetes Bett, eın Kasten mit
Schubladen, darın allerlei Schriften“, und eın Paar Kannen un Zinnleuchter.
Dann gibt noch eın „Brief Gewelb“, neben den Urkunden besonders die
Pretiosen, verschiedene Erinnerungsstücke un das Bargeld autbewahrt werden.
Im Kasten liegen d vier ın Sılber gefaßte Muskatnüsse, etliche sılberne un
vergoldete Becher, Schalen und Leuchter, , kleine sılberne Salzbüxlen“ un: we1ı
Schüsseln 1n Oorm eınes Apftels un einer Bırne. Auch die folgenden Posten schei-
nNnen von solchem Wert SCwesen se1n, dafß S$1e der Prälat bei sıch verwahrte:
„etlıche Stück] Barchend, Stück Seidenstoff, un einer Stange: A Wolts-
bälg, Dachsbälg, Fuchsbälg und OtterBalg“.

Dıie Prälatur Weıihenstephan 1St reicher ausgestattet”. Der 'Tısch hat 1ne Neu
gestrichene Platte, 1mM Alkoven o1bt neben einem testen ett noch eın „Raiß
Pettl“ und ‚aın claın Instrumentl“. Zum Besteck für den täglıchen Gebrauch be-
Sıtzt der Abt Von Weihenstephan noch „aın Zanstırrn“, also einen Zahnstocher.
In einer kleinen Lade bewahrte ıne Handvoll schwarzer Pfennige „für ImMe

Exemplar 1n HStA Attel 1/9 prod. fol
StObb. tol VO: Januar 1576
HStA Ettal tol 45, Inventar 1658
HStA Weıhenstephan tol 131 VO: Maı 1579
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Leut“; ın seinen Regalen füllen dıe Bücher drei Reihen, un ın einem Neben-
zımmer hängt die „Piersch Püxen“. An Ziınngeschirr zählen die Kommıissäre

Kannen, Schüsseln und Eßnäpfte. Die Wände der Wohnstube sınd bedeckt
mit „allerlay clain und TOSSEC gemalte un eingefaßte Tatln un ander claın
schlecht dıng

Nochmals eineinhalb Jahrhunderte spater sınd höchstens die Uhren, die
den Unterschied gegenüber der trüheren Ausstattung ausmachen”, vielleicht auch
noch die bessere Qualität der Möbel Zu Wessobrunn finden sıch 1798 in der
Wınterabtei neben der „nothwendigen Einrichtung“ ıne STOSSC Uhr, ıne tand-
uhr, WwWwe1 sılberne Taschenuhren: 1n der Sommerabtei ticken drei Uhren Dort
hängt auch neben ‚verschiedenen geistlichen Bıldern“ eın grofßes Tafelbild, die
Heıiligen Dreı Könige darstellend un als „Kunststück“ bezeichnet. Die tranzösı-
sche Wohnkultur brachte das „Kanapee“* MIit dem grunen Plüschbezug un die
vier Kommoden. Sechs Sessel mMi1t gelbem, sechs Sesse] MmMIt grunem Plüsch un: eın
großer Lehnsessel zeıgen, da{iß Inan sıch auf (Gäste eingerichtet hatte®.

Eın zußerst SCHNAUCS Verzeıchnis 1St u15 VO  3 Indersdorf überliefert‘, da das
Kloster ZUr Übergabe das Kollegiatsstift Tau 1n München 1783 bis 1Ns
einzelne inventariısıert wurde: selbst Federkiel, Bleistift, Bindtaden un: die Bier-
zeichen 1n der Schreibtischschublade sınd nıcht übersehen. Die Vıtrınen zeıgen sıch
wohlgefüllt; o1bt Kaftee- un Teeservıce. Weiße Vorhänge Fenster, Tısch-
decken un Teppiche, Sekretäre miıt hübschem Furnier un Messingbeschlägen,
un Spiegel 1n Goldrahmen beweisen gehobene Wohnkultur, aber keinen un
wöhnlichen Aufwand. Dıie Waschgelegenheit beschränkt sıch auf eın leines
„Lavor“ neben dem Perückenstock, und nıcht LLUT 1m Bedientenzimmer steht ıne
„Zzwıemännıge“ Bettstatt.

Aus dem Indersdorter Inventar ertahren WIr auch, W as für Bücher der Prälat
auf seiıner Bücherstelle hatte. Neben den Foliobänden des Stift-, Gilt-, Schulden-
un Kapiıtalbuches standen vier Bände „Der Adelıche Haus Vater“, vier Bände
über Forstwesen un Jagd, Je dreı Oktavbändchen eines Forstlexikons un eiınes
ökonomischen Wörterbuches, je eın Band über Manutakturen un über die prak-
tische Visierkunst, der kurpfalzbaierische Hotkalender, der hochtürstlich Freising1-
sche Hotkalender und die TOt- un Mehltarite. In der Kanzlei notierten die
Kommissare den Kommentar ZU Bayerischen Landrecht VO  —$ Schmid nebst den
„Annotatıiones“ un: dem Index, den „ Iractatus de 1ure Hofmarchiali“, ZWanzıg
Bände Brief- un Verhörsprotokolle VO  w} F  9 sieben Bände Untertanen-
chuldbücher un! zwoölf Stiftbücher, dazu achzehn Jahrgänge des Intelligenzblattes
un: ıne kurbayerische Maut- und Accıse-Ordnung, alles ın allem nıcht mehr
als ine kleine Handbücherei tür die Verwaltung der Okonomie.

Als Quellen ersten Ranges erlauben Tagebücher, Dıarıen, VO  - Prälaten oder
Konventualen verfaßt, einen Blick 1ın den e uf

5 Die Vorliebe für Uhren scheint eiıne Eiıgentümlichkeit dieser Jahrzehnte se1in. Unter
den Bedingungen, dıe Abt Tezelin VO  3 Fürstenfeld 1796 bei seiner Resignatıon stellt,
findet sıch als Wunsch für seine Unterbringung ‚ein ber der Kastnerey mMi1t aller zugehör
Zzut eingerichtetes zımmer mMIiIt ZWECY Stock- un einer Sackuhr“. StObb VO:

Junı 17/96, tol
HStA Wessobrunn V fol. 45 Inventar auf den Tod des Abtes Joseph

Leonardı 1/98
300/18 1/5
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Prälatur. Sıe spiegeln auch 1n einzigartıger Weıse die Persönlichkeit des
Autors wieder. Leider oibt 1Ur wenı1ge Prälatendiarien: dennoch sınd s1e bei
weıtem noch nıcht alle veröftentlicht oder au  er Für Kulturgeschichte un:
Volkskunde lıegt hier 1e] Lohnendes verborgen, aber auch dem Hıiıstoriker g..
lıngen noch Entdeckungen.

Von Abt Engelbert Vischer AUS Aldersbach haben sıch dreı Einschreibkalender
erhalten, AUS den Jahren 1696, 169/ un Tag tür Tag notierte der Prälat
das Wetter, vermerkte dazu noch jede außergewöhnliche Erscheinung, eLIwa2 ıne
„zimbliche Morgenröthe“ (3 Oktober starkes „Wedterlaychen“, oder ein
eichtes Erdbeben (20 Maı Am September 1696 abends halb NECUMN

„hat sıch ein gebuzet, Nıt herunterfallendt, sondern nach der länge w1e ein
Spiefßs“ Abt Engelbert achtet viel auf Himmelszeichen: w1ıe eın kluger Bauer halt

sıch Wetterregel und schreıibt seiıne Beobachtungen auf. Am Jun1ı 1696
notiert CI, da{ß der Gärtner Pflanzen steckte, als der ond gerade 1mM Zunehmen
Wa  $ Ds gut tut?“ Später vergifßt nıcht den Nachtrag: „hat Zut gethan, dan
wur  - schönes Kraut bekhomen.“ Als November die Weıinlieferung für se1iın
Kloster 1N Vilshofen ausgeladen wird, äft siıch der Prälat nıcht nehmen, selbst
anwesend se1n. Befriedigt notiert CI, da{ß des weıten Weges g-
schaftt hat, noch gleichen Tag den Weın 1n den Keller bringen, „da doch
2a1n zımbliıche quantitet dessen Deo SINT laudes!“ Im Herbst erhängt sıch eın
Schneider einer Eıche. Abt Engelbert hält das Kuri:osum test: der Baum stand
Just auf der Hofmarksgrenze. Der Ast, welchem der Selbstmörder hıng, reichte
schon ın die andere Hotmark hiıneıin. Der Fall mu{ das Gespräch der Woche g...

se1n.
Natürlıch sınd alle Reıisen aufgeführt. Im Januar 1697 hat der Prälat ZU Be1i-

spiel 1n München U:  5 Das Wetter 1St kalt, lıegt wenıg Schnee Am erreicht
Landshut, Tag darauf Freising. Am 11 kommt 1n München A un

macht eiınen Besuch in der Landschaftskanzlei. Am 1Sst beim Bürgermeıster
eingeladen. Am spelst beim Graten VO  - Mazxlrain, bricht wieder
aut und nımmt 1esmal den Weg ..  ber Dingolfing. Am Abend des kommt
zuhause d un ädt gleich den Rıchter Z.U: Abendtisch eın, mit ihm alles

besprechen. Nahezu jeden Monat 1St der Abt auf Reıisen, besucht gelegentlich
andere Klöster oder macht se1ne jJährliche Fahrt nach Sammere!ı, der VO' Kloster
betreuten Walltahrt „ich nach Sammere1 Raıis, 100 0[010 Glück autf der Raıs!“
Wenn zuhause ist, schreibt immer N  u ein, ob allein in der Abtei speılst,
ob 1m Retektorium mit dem Konvent ißt oder ob (GGÄäste „ Hof“
empfängt.

Das Tagebuch stellt einen Mann VvOolrm, der in seiıner bäuerlichen Naturverbunden-
heit, 1m Interesse der Okonomıie un der Verwaltung seınes Klosters, 1im
Einvernehmen Mi1t dem Konvent das beweist das häufige Erscheinen der
allgemeınen Tafel und der aufgeschlossenen un humorvollen Art dem Bild
des Hausvaters entspricht. Man mu{fß lange suchen, bis Inan einmal lıest, da{ß

mi1t einem (Gast ZU Vergnügen einen Ausrıtt unternimmt, „und bleibt keiner
dem andern w as schuldig“. (3 Marz Der Alltag dieses Prälaten verläuft
nıcht eintön1g, aber urchaus hausbacken und bieder.

StL Aldersbach
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In einer Klosterordnung VO „nach wellicher die Chorherrn ın Herrn-
chiemsee gehalten werden sollen“, versucht der Verfasser Mißbräuche einzudäm-
INCN un Zucht und Ordnung stabilisieren. Be1i den ahlı7z e 111
das tägliche Quantum Weın strikt einschränken: jeder Priester oll täglich 1Ur noch
1/4 jeder Diakon Sar NUr 1/ Malß erhalten un: nıcht w1ıe bisher bzw Ma{
Nur bei der Kost zeıgt sıch die Vorschrift nıcht kleinlich. Dıie Chorherren besitzen
als Religi0sen ke  ın Eıgentum, heißt das Argument; der täglıche Chordienst se1
außerdem z1iemlıch anstrengend un verlange iıne gute körperliche Kondiıition.
Aus diesen Gründen se1 ıne Einschränkung des Essens unzumutbar, 1m Gegenteıl:

ol] den Chorherren ”  1e spe1s mıiıt ma{ desto statlicher mitgetaillt wWer-
den  -

Der Tisch 1n den bayerischen Abteien WAar, ganz der eıt entsprechend, csehr
reichlich gedeckt. Vıer bis tünf Gange sowohl Miıttag als auch Abend gyab

bereits den „ordınarı Täg sieben wurden den einfachen Heiligenfesten
aufgetragen, und den großen Festen des Jahres, be] Gastmählern oder anläß-
lıch eiıner Neuwahl erwartete Inan zehn un!: mehr Gänge. rıeg und Not schaf-
fen Ausnahmesituationen. Sowohl ın den Jahren des Dreißigjährigen Krieges als
auch 1n den Erbfolgekriegen hiefß den Gürtel NS! schnallen. Eın Beispiel
datfür 1St u15 tür den Besuch eines Prälaten 1n einem Nachbarkloster ON:
der Anlaß einer besonders testlichen Tafel überliefert: der Abt VO  3 Osterhofen,
Paulus VWıeninger, ekommt August 1747 in Nıederaltaich ”  gCcn der
Kriegs-troublen“ Brennsuppe, tockfisch un!: ıne Mehlspeise vorgesetzt””.

Schlimmer Zing iın der Schwedenzeit Selbst iın den Klöstern, die nıcht —-
mittelbar VO Feind besetzt, geplündert oder gebrandschatzt wurden, War
Schmalhans Küchenmeister. Mißernten un das Ausbleiben der Stift VO:  - vielen
Untertanen das ihre dazu. An der außeren Nordwand des Gotteshauses VO  3
Weiterskirchen bei Ebersberg, das dem Kloster Beyharting inkorporiert WAar,
der Lokaltradition nach eın Reliet VO  5 diesen dürftigen Jahren. In der öhe
VO  3 sıeht Inan eiınen unklen Fısch 1n der Größe eines Spiegelkarpfens.
Das 1mM Krieg zerstorte Gotteshaus wurde 1647 wıeder aufgebaut. Propst Johannes
Gering VO  3 Beyharting (1623—1645) konnte den Arbeitern nıchts anderes —
bieten als Fische Aaus dem Klosterweiher: als s1e sıch daran überessen hatten,
rächten s1e sich durch den steinernen Fısch für solch eintönıge Kost"*.

SOnst aber legte In  - ın den Klöstern Wert aut reichliches un schmack-
haftes Essen; 1eß eın Prälat Qualität oder Quantıität fehlen, wurden sotort
Beschwerden laut.

Wıe der Speisezettel aussah, berichtet anschaulich eın „Rituale oeconomıcum“
Aaus Indersdorf*“. Der Chorherr, der das Buch Propst Aquıilın Noder 21—

anlegte, zweıtellos Pater Küchenmeister, hat seıiın Amt sehr CNOM-
INnen. Für jeden Tag des Jahres steht Na die Speisenfolge: entweder „wiırd
ordinarı tractiert“ oder gibt „ELWAS herrlicheres“, entweder 1st 1m Retektorium
oder ” Höf®, das heißt in der Prälatur, decken Aderlässer un Purgentenbekommen Schonkost, und auch tür den Tag des „traurıgen Ableibens“ eines
Prälaten steht schon die Speisenfolge test. Besonders testlich Pprangt die Tatel n

Cgm 1766
Sıttersberger 101

11 Bayerland (1891) 620, S12N.: „W. A “
HStA Indersdort
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Stiftsfest: diesem Datum hat der Küchenmeıster „1N christlicher Dankbarkeit“
ıne kurze Geschichte der Gründung seıines Klosters MIt eiınem Gedenken Pftalz-
graf ÖOtto VO'  - Scheyern-Wittelsbach vermerkt, da InNnan diesem Mannn das Wohl-
leben und besonders Speıs un!: TIrank verdanke. Das „Ordinarıum“, der täglıche
Tisch, sah tolgendermaßen us

„Miıttag: Suppen mit Bratwurst, Voressen, oder Knödl oder Kazengschrey,
Fleisch, Kraut und Leberwürst, alb pradten.

Abends: Gersten, einmach Fleisch, gartenspels, pradten, Salacth“ Am
Freitag gibt den Fleischspeisen „Pachfisch, gesOoOtLLeENeE Karpffen, Ingreisch””,
AYTI, Siedfisch“.
Am Heılıgen Abend ß Inan einere Fastenspeisen:
„Schneckhen 1m Häuslen, Weın- oder Mand|l Suppen, Feigen, Weıinpör dorthen,
Süedfisch oder ander gyuette spe1s“, Am Nachmittag „lasset der Herr Kuchen-
maıiıster ein Schwein stechen, AUuUS selben Bradtwurst, Leberwurst un Rosen-
schnitz machen, vıll] als auf däg erklekhlich SCYM MECSCNH: dieser Schwein
stich wırd fortgesezt alle damstag U ad quınquagesima“. An Ostern gab
natürlıch eın fein zubereitetes Lamm, aber auch „etliche Portionen Rındtfleisch,
Indianisches stuckh, amoranzen Salath Mıttags machte der Küchenmeister
beim Prälaten seine Aufwartung „Mit saubere ayer”.

Dıe Schonkost tür die Herren, die sıch dem Aderlaß unterzogen, erscheint uns
heute geradezu üpplg, obwohl INa  $ bewußt besonders eichte Speıisen wählte:
„Linde" Ayr, gebradten Hıendl, sparg] 1ın der brüe oder Kräpflen, Lamb SC-
bradten, AYyIMUCS, Jambige lungen sechs bis acht Gänge. Den Priestern
stand 1n der Regel mıttags eın halbes Maß Weın Z den Laienbrüdern eın Viertel;:
doch Ausnahmen N:  u häufig, w1e den „Ordinarı-TIrunk“ trat. Zwi1-
schen Weın und Jler wurde abgewechselt. Auch abends schenkte Ina  - ZU Trunk
ein: hier heißt oft, der Nachttrunk „hängt aAb VO  3 der gnädigsten Disposition
Reverendissim1 War der Prälat 1U  $ selbst einem Tropten zugetan,
hatte auch nıchts das „Nachschenken und Zukelchen“, W I1e schon Man-
date Maxımiulıians bekämpften.

Anläßlich einer Elektion 1n Weltenburg 1667” heben die Kommissare ausdrück-
lıch hervor: „Der abgeleibte Prälat hat wol gehaust, ime selbsten in un
triınken STOSSCH abbruch gehtan; w 1e dann a 1n seiner etzten Krankheit kei-
1ECN Weın getrunken“. Sicher gab auch damals abstinente Naturen:;: 1m allge-
meınen mussen WIr aber SsStaunen, W 4s die Menschen Alkohol vertrugen. Auch
nach der Einführung des Biıeres als Volksgetränk behielt INa  — 1n den Klöstern den
Weın aut der Tatel bei, zumındest bei testlicheren Anlässen. Wer sıch
eisten konnte, bezog seinen Weın Aaus Italıen, die Donauklöster kauften ıhn in
ÖOsterreich oder bauten ıhn 1n der Wachau selbst ber auch sonnıgen
Haängen hierzulande ZOS mMan immer noch Reben AB waıß WAar wohl, daß
der Bayrweın urchaus keinen Namen hat“, meınt der Chronist VO'  -
Oberaltaich!®. ıbt aber einmal eın sonn1ges Jahr, erreiche der Weın VO  - den
Klosterleiten ıne treftliche Reife, „dafß auch bisweilen eın geschleckiges
Weinmaul nNıt errathet, w as Landsmann seye,“

13 Innereıen.
weichgekochte Eıer.

15 HStA Weltenburg 18 tol.
Festschrift Oberaltaich 483
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Zwıetracht und Schuld

Gerade verschiedenen Ansıchten über üche un: Keller entzündeten
sıch viele e C zwischen Prälaten un Konventen; dıe Atmosphärevergifteten die täglıchen kleinen Reıibereien un nıcht große Verfehlungen.Im Augustiner-Chorherrenstift Au schärfen die Kommissare dem LECU aufge-stellten Administrator Patrıtıius Zwick ausdrücklich eın, sıch die Verpflegungder Konventualen besonders angelegen se1ın lassen, „weıllen die Canonicı
sıch yber die schlechte Kost un!: War nıt ohne Ursach, beklagt“*

Der Benediktinerkonvent Rott, angeführt VO'  k Prior un Subprior, wendet sıch
miıt seiner Beschwerde seınen Abt Korbinian Grätz gleich aln den Vısıtator
der Kongregatıon, Abt Nonnosus Moser VO  e Attel se1l nıcht SCHNUS, dafß der
Prälat die Patres 1mM allgemeinen „despotice“ behandle, entziehe ihnen auch 1n
ungehöriger Weıse den Weın. Als ITun gebe A se1 iıhm uer:; der
Konvent habe abzuwarten, bıs Inan ıhn billiger kaufen könne. Der Vısıtator
mOöge doch einschreiten, denn mit „unam quartulam“ dreı Wochentagen se1l
INnNan mit Recht nıcht zutfrieden“.

Massıver sınd die Beschuldigungen, welche die Augustiner-Chorherren VO  -
Dıiıetramszell 1696 den Prälaten vorbringen”. Propst Marcellinus Obermayrscheint über seinem persönlıchen Wohlleben se1ne Aufgaben als Vorsteher des
Klosters vernachlässigt haben Eın ehemaliges „Kuchlmensch“ hatte VeOeI-

standen, sıch bei ıhm eliebt machen un mehrtachen Verbots der Viısı-
atforen VO  $ ıhm als Gast- un Hausmeısterin angestellt werden. Am Morgen,„weıll gdiger Herr Praelat annoch 1im bött lıgt  > ertährt 11a  - durch s1e 1M Kloster die
„ordre“. Er ßr sıch überhaupt selten 1MmM Konvent sehen. Dıe eıt zwiıschen den ahl-
zeıten „bringt Er mMi1it undterschidlichen Weyber geschwäz ZUE, hernach spe1st Er,aber nNıt 1mM Convent, W1e Ihme VO  3 Freysing Aaus befolchen worden, sondern
ın seınem Stibl, darbey lasst Er sıch mehrers bedienen VO  - seiınen bschrait-
ten  4 Weıbsbildtern C scandalo saecularıum Weıl VO' Konvent
natürlich selten jemand ın der Prälatur Zutritt hat.  9 weı{ß INa  - nıchts enaues
un vergıifßt daher nıcht die Andeutung, geschehen vermutliıch „unerherte
Excess

Verschiedene Ansichten VO  3 Konvent un: Prälat über den zulässigen Aufwand
ın der Lebensführung scheinen auch 1mM Falle des Weltenburger Abtes JohannesOlhafen mit eın Hauptgrund für die Dıfterenzen 1mM Kloster SCWESCH sein‘”.
Im Februar 1690 muß der Abt VO  3 Scheyern als Präses der bayerischen Benedik-
tinerkongregation die Regierung melden, da{ß der Prälat VO  - Weltenburg,„nachdem selbigen Klosters beste Sachen zusammengeraumt un mıiıt sıch NO  -men“, mit Hılte eines protestantischen Gesandten Regensburger Reichstag nach
Nürnberg und VO  —$ da nach Sachsen verschwand un wahrscheinlich o  ’ „ Walls
anderst der liebe Gott Nıt absonderlich verhindert“, e AN lutherischen Glauben
abfiel.

Johannes Olhafen, gebürtig Aaus Ingolstadt, se1it dem Aprıil 1667 Abt, WAar

StObb VO Dezember 1728
HStA Attel 1/5 prod. /, tol 309 Aprıil 1747
StObb. 188/40 Supplik VO: 41 Dezember 1696

„beschrien“, ın schlechtem utfe stehend. (Anm Verf.).Der Fall HStA Weltenburg 18 tol 61
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nıcht mi1it Mehrkheit gewählt worden. Eıne Zzewlsse Gruppe 1m Konvent, bei der
siıch als Prior durch seiıne Forderungen unbeliebt gemacht hatte, Warlr als

Opposıtion aufgetreten Da das Skrutinium keine klare Entscheidung brachte,
schrıtt InNnan SA Kompromiss; die Kompromissare bevorzugten Olhafen, weıl
dıe „discıplina monaster12 mercklich erhebt un: wieder 1n ordnung
gerichtet““.  x

OGlhaten übernahm keın leichtes Erbe; Weltenburg gehörte nıcht den re1-
chen Klöstern. Die Gebäude zeıgten überall Schäden, das jJährliche Einkommen
belief sıch 1M Wahljahr NUr auf 1380 Äy OVON durch die Bemühungen des
tüchtigen Priälaten Christoph Stöckl, Cihafens Vorgänger, wenı1gstens eın leiner
Überschuß vorlag. Mıt der Diszıplın des Klosters stand schlecht. Der NEUEC Abt
machte sıch mi1t allem Eiıter die Arbeit. Schon wenıge Monate nach seiınem
Amtsantrıtt gelıngt ıhm, VO Kurfürsten Ferdinand Marıa 383 Be1-
hıltfe für Reparaturen den Donaudämmen erwirken?. Um einen finanziellen
Engpafßs bewältigen, greift unlauteren Miıtteln: tälscht ein1ıge Siegel”.
Sechs re spater plant mit den 1000 die als Baukostenzuschufß AaUuUsSs

München erhält, die drängendsten Ausbesserungen Kırche un Kloster Uu-

nehmen. eın vermutliıch recht schwieriger Charakter, dıe Ressentiments
jene, die be1 seiner Wahl ıhn gestimmt hatten, die r1gorosen Sparmafßnah-
LLCIIN und die Strenge, Mi1t der der laxen Klosterzucht Ssteuern versucht, füh-
ren das Verhältnis seınem Konvent ın ıne Krise. Der Prälat sieht seine Be-
mühungen hintertrieben. Er 1St aktıv, ın Resignatıon versinken:
wiırft alles hin, schüttelt alles ab, 111 mMi1t Flucht un Glaubenswechsel einen völli-
SCHM Neuanfang seizen. Knapp we1l Monate vergehen, da trıfit in Weltenburg eın
Briet des Ex-Abtes Aaus Sachsen eın, elf Folioseiten, CN beschrieben: Vorwürfe,
Rechtfertigung, Zorn Dıie Abschrift 1St erhalten eın psychologisch höchst iınter-

Dokument””.
Er gibt Z bei 2000 Schulden gemacht und die Siegel gefälscht haben;:

se1 aber VO: Konvent dazu ECEZWUNSCH worden durch „geschlekhiges, yberflüssi-
SCS ressen unnd sauften“. Pater Roman, das Haupt der UOpponentengruppe, habe
die Mitbrüder dazu verführt; „solch faulenzents, schlefterich, geschlekhigen, hoffer-
tigen, verhurten Lebens WAar auf der Pfarr schon gewohnt, auch 1mM C138
ster dann nıt lassen wollen; ıtem konnt ıhm kheıin Schneider, khein Schuster
mehr recht auf diıe Hofttart arbeiten Aut dıe Okonomıie habe sıch Roman
verstanden „Wwlıe der Esl ZU lauttenschlagen“; kümmerte sıch nıcht, w1e VOCI-

schwenderısch die Köchin mMi1t dem teuren Fleisch, dem Schmalz un den Gewür-
zen umgıng, WAar nachlässıg 1mM Keller der Prälat habe oft bei seinen Kon-
trollgängen den Spund oftfen oder eın Fa nıcht restlos geleert gefunden; aber
„dem Herren schmekhten die Neıg] nıt da mußten csehr viel Mass Biıer oder Sal
eın Eımer verderben“. „Wıll nıt a  N, W as X  A, (der ININC, haıcklıiche,
schiache ann), 1n seinem Stübl verschleckt, verzOrt, wıe ıch oflıgl, hönig, Zzucker
4708 ohl gewußt heißt das nıt das Closter, ohne das schlechtes Eıiınkhommen
hat, mithelten verderben, Schulden machen Ursach geben“?

Ebd fol
Ebd. tol 41
Ebd tol VO: 11 August 1667 allaın für dissmahl“!

Q Ebd tol 65
10 Ebd tol. 65 VO Februar 1690
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Die Unzufriedenheit des Konvents mit dem, W as der Abt Aufwand iın peı1s
un Trank verantwortien können glaubte, 1St der Hauptvorwurf iın dem Brief
des Exabtes Johannes Olhaten „Weıl alles dem Convent ekannt Wafr, hätten
sıe AUuS Schuldigkeit auch sollen gespäriger se1n, aber da verfangte nichts, sondern
wWann eın Trunk Weın oder Weißbier der Manıer nach gegeben wurde, mu{fte alles
aufwarten, Köchin un: Buben SCHUCH haben, da War das sauften 1n lange acht
SCZOSCH, bis s1ie oft kaum mehr lallen, gehen oder stehen können. Man wollte mit
der Clostercost nıcht mehr VOT Zyuel nehmen, sondern da mußte ich, Wenn ich -
ders VOLr euch wollte siıcher und ungeschmelt se1n, wildpret oder O: WAas, mehr
als iıch schuldig War oder der brauch WAar, allerley oflig] einen Überfluß halten,

schmeckten euch aber bald die anten, bald Indianer, Hahnen, bald die Gens,
bald jungen oder alten Hennen nıt mehr, Mehlspeis oder Fiısch, N: nıt deli-
COr gekocht a  11, möcht ihr auch nıt N, bald WAar das Schaf, bald das alb
Fleisch nıcht angenehm, das Rındfleisch geschweigen heißt das auch dem
Kloster gehauset“?

Der Prälat steht „als eın hellschimmerndes Liecht auf dem Leichter
e 11

.5 VO'  -
dero Tugend-Glantz alle verlangen bestrahlt werden Um auftälliger un:
ärgerniserregender 1St CD WEeNnNn sıch auch DUr das Geringste Schulden kom-
iINCN äßt

Anklagen un: Prozesse N „ärgerlichen Lebenswandels“,
den Jahrzehnten nach 1550 noch SANs und gyäbe, nehmen 1mM spateren siıebzehnten
Jahrhundert schnell aAb Man merkt eutlıch die starke and der landesherrli-
chen Behörden, die bei der geringsten Klage einschreiten. Im achtzehnten Jahrhun-
dert schließlich hört INa  3 LLUX noch höchst selten den Konvent über sıttlıche Aus-
schweifungen des Prälaten klagen; übermäßige Strenge oder Überheblichkeit 1n der
Behandlung der Religiosen sınd Jetzt, die Anlaß Unzufriedenheit geben,
un Vorwürte N mangelnder Sparsamkeit finden bei der Regierung bereitwil-
lıgstes Gehör

Sowohl weltliche Stellen, wIı1e Pfleger, Richter, auch Nachbarn und nahe woh-
nende Weltgeistliche un!: VOrTr allem Angehörige des Konvents konnten beim bi-
schöflichen Ordıinarıat oder bei der Landesobrigkeit Beschwerde den Prä-
laten erheben. In den meısten Fällen verständigten sıch der weltliche und der
geistliche „Arm  «“ über gemeinsames Vorgehen. Handelte sıch ıne schwer-
wiegende Verfehlung oder dauernde Unruhe 1mM Kloster, erschien eine gemischte
Untersuchungskommision, Ruhe schaftfen. Da die Kosten für einen solchen
Besuch VO Kloster tragen a  N, bedeutete bereits dies ıne empfindlicheStrafe: nıcht selten versuchten daher Prälat oder Konventualen durch Beschöni-
Sungen, Abbitten oder gütliche Beilegung einer Abordnung zuvorzukommen‘!?.
Be1 Klöstern eınes Kongregationsverbandes übernahm me1st der bestellte Abtvi-
sıtator die Mıssıon. ber auch einseltige Aktionen kamen VOT, Was regelmäßig
weıtläufige Auseinandersetzungen zwıschen Landesherrn un: Ordinariat nach sıch

11 Leichenrede auf Abt Placidus VO  $ Reichenbach 1745
12 Vgl dıe Bıtte des Propstes Joachim VO:  3 Au September 1724, iıhn „mit einer

kosstbahr und sehr art tahlenten Commission“ verschonen. Als 1733 eine Vıisıtation
nıcht mehr umgehen ist, ersucht CT, „wemb immer belieben VO  3 dero Hochlobl Geist.
und HotfkammerRhat 4ausser den mır abhässigen geistl. ats Direktor genedigist ab-
zuordnen“. VO September 1724
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ZO?. urch die ausgedehnte Korrespondenz, das „gegenseıtige umständliche Be-
nehmen“ der Behörden, durch schriftliche Fixierung VO  3 Verhörsprotokollen un:
Visıtationsdiarien siınd WIr über Verfehlungen eines Prälaten bestens unterrichtet.
Jedes Kloster, jede Kommunıität hatte 1m Lauf der zweihundert Jahre zwiıschen
1600 und 1800 iıhr „schwarzes Schaf“, kleine Klöster MIiIt geringer Dotierung und
Klöster 1n exponıerten Gebieten oder in der ähe der protestantischen Herrschaf-
ten mit ıhrer Ablehnung des klösterlichen Ideals deren mehrere. Dennoch geht
keinestalls A VO': „wollüstigen“, „ausschweifenden“, „trunksüchtigen“ oder
„verschwenderiıschen“ Barockprälaten sprechen. Die antımonastischen Pamphlete
der Aufklärungsliteratur haben gerade 1n diesem Punkt iıhre Wirkung auf die elt-

und, WI1e WIr zugeben mussen, selbst noch auf spatere Typvorstellung
nıcht verfehlt.

Dıie Erfahrung lehrt, da{fß sıch Negatıves dem tradierenden Gedächnis besonders
markant einprägt. Einwandfreier Lebenswandel tindet als Normaltall kaum Er-
wähnung ın den amtlichen Quellen. „Abgeleibter Prälat hat ohl gehaust  u1a
heißt dann höchstens 1m Inventarisierungsprotokoll anläßlich einer Neuwahl.
ber einen „exemplarischen“ Prälaten gibt nıchts berichten. Setzt mMan dıie
Zahl aller bekanntgewordenen Vertehlungen der Prälaten 1m betrachteten elt-
aum 1n Bezug UT Gesamtzahl, ergibt sıch, grofßzügig gerechnet, eın Verhältnis
VO  3 rund zehn Prozent. Davon machen aber die tatsächlich gravierenden Fälle
wieder Nur knapp eın Drittel Uus,. Vorwürfe, die drei oder vier VO  3 undert
Prälaten echt verdienen, unbesehen aut die Gesamtheit auszudehnen, bedeutet
ine unzulässıge Verallgemeinerung, der die Quellen jeden Rückhalt entziehen.
Merkt INan auch manchmal 1ın der zweıten Hältte des sıebzenten Jahrhunderts, daß
die rauhen Sıtten der Landsknechtzeit noch nıcht lange zurückliegen, stellt sıch der
Durchschnittstyp des Prälaten un nach 1/00 als „SZut bürgerlich“ VOT: weder
exaltierter Heılıger noch schlimmer Sünder, weder despotischer Gewissenstyrann
noch laszıver Probabilist: VO  3 praktischer, lebensnaher Frömmigkeit, der eın Gut-
teıl unreflektierter Gewohnheit beigemischt ist: selbstbewußt, standesbewußt,
siıcher 1mM Auftreten, repräsentierfreudig, aber eingebunden 1n Stand, Ordnung
und Sıtte.

Der Fall des Abtes Maurus Mayr AUS Asbach (1618—1637) veranschaulicht
trefflıch, welche Art VO „Hauptcriminalia“ siıch 1mM allgemeinen noch 1mM
siebzehnten Jahrhundert handelt. Im Mäaärz 1637 berichtet der Pfleger Gries-
bach „überaus ärgerliches und hochsträffliches Verhalten“ des Prälaten VO  } As-
bach"* Das Kloster se1 und für sıch nıcht besonders gut angeschrieben; der
Prior Zum Beıispiel S5C Fasttagen und Quatember Fleisch, un der Exposıitus

Ering, „welcher OnNn: für den Wwizigisten un:! geschickhlisten bey dem Closter
gehalten worden“, se1 ein notorischer Concubinarius und habe bereits „gewiß

nıt Khündt ErZCUZT; WI1ssens aber nit, das VO' Prelaten wWerIe corrigırt
worden“.

Allerdings se1 dies wahrlich eın Wunder, denn Abt Maurus habe selbst keine
reine VWeste. Dıie tünfzehnjährige Tochter des Gesindekochs 1m Kloster, Marga-
retha, hatte ıhm angetan. Er stellte ıhr eın Jahr lang nach, „bis sı1e etztlich
MIit Zue un Volltrinken 1n der Clausur ZU Fall bracht“. Das Verhältnis g1ng
vier Jahre; 1e iıhr VO' Hoftisch Leckereien bringen und iıhr wıiederholt VO  -

13 D HStA Weltenburg tol VO:  3 1667
14 HStA. 75 tol. 115 VO: März 1637
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seiınem Kammerdiener Grüße bestellen. Als VOT den anrückenden Schweden
nach Schärding fliehen mußte, ertuhr INan, habe sıch dort heimlich mit ıhr -
sammenbestellt. Daraut habe der Margaretha „ein pomeranschen tarben Zeug

eiınem Rockh oder schauben, ıtem aln huett khauft un: telh eiınen Belz g-
ben  - Schliefßlich versprach ihr, für das Heıratsgut SOTSCH, Wenn sıch einmal
eın Bräutigam einstelle.

All dies ware möglicherweise e7ST viel spater aufgekommen, wenn nıcht ırgend-jemand Anzeıge ErsStattet hätte. Amtsleute Aaus Griesbach nahmen daraufhin das
Mädchen test. Kaum hatte Abt Maurus davon erfahren, als den Amtsleuten
„Ohne völlige anclaıdung unnd 1Ur in Panndtofteln nachgeloffen“ se1 und ihnen
mıiıt der Faust 1Ns Gesıicht schlug. Er torderte, Margaretha sotort loszulassen; als
INa  - darauf nıcht achtete, habe berichtet der Pfleger der Prälat „ybermal absıichtlich Gott gelestert WAar fur10s, Ungeacht Ww1e€e selbst be-
khandt noch weder SCSSCHN noch trunken gehabt“. Be1 dem arm liefen die Leute
IMNm:! Der Prälat machte iıne schreckliche Szene, zuma] „das mensch auch sıch
1n ime gehanget“. Voller Wurt holt die Waffen, „aınen tlamenden Tegen,welchen er VO' Closster au{fß Ploß 1ın der Handt gefierth“ un: se1ıne Pıstolen,
wirtft sıch 1n Begleitung mehrer Knechte autfs Pferd, den Amtsleuten bıs
Griesbach nach un: droht, einen nıederzuschießen: y Schelmen un: dieb: lasst
MI1r das Mensch sollt wIıssen, S1e kein hur: un neben andern leicht-
sınnıgen Worten DSCESART, kome VO  $ der Margaretha nıt, oll lieber Leib un
Leben ihr lassen, mu{ß nıt Prälat seın. hat sovı] gelernt, da{fß sıch (0) 88 auch
ernähren Oonnt  «15 Er mu{fßte bald einsehen, da{ß hier NUuUr den kürzeren ZOß
Der Jähzorn legte sıch Das Mädchen blieb 1n Haft un wurde mehrmals „umb-
stendig“ VeINOMmMMeEN. Abt Maurus zeıgte Reue und Zerknirschung. Aus der Kor-
respondenz zwıschen dem kurfürstlichen Hoft un dem Ordinariat 1n Passau gehtdeurtlich hervor, dafß nıcht sehr die sıttlichen Verfehlungen a  nN, über die
INnan sıch empoOrte; meısten kreidete INa  } dem Abt den Tatbestand des Land-
triıedensbruchs „Auf beschechnes nachschlagen 1n probatissimis Authoribus“ be-
schließt INall, da{ß der Delinquent nach Passau gebracht werden un dort 1B Bufse
kommen“ so11?®. Der Pfleger wırd angewlesen, verhindern, dafß der Prälat die
Flucht ergreift und sıch vielleicht Sar miıt der Barschaft un: den Pretiosen aus
dem Staub mache. Abt Maurus hatte sıch VOTr dem Pfleger, der, ZUuUr Vorsicht
gleich „etwafß beweert“, 1n Asbach erschien, „MIt ergiessung vıller Zäher annndıemietig un willig Ordnung underworften“. Der Passauer General-
vikar 1St ungehalten, da{ß 1€ sach MIt dem prälaten Aspach gleich 1ın dieser
heiligisten eıt einem solchen 1TOCESS khommen 1St  «17 Jetzt VOT ÖOstern habe

keine Zeıt, sıch den Fall kümmern. Kurfürst Maxımıilian jedoch bleibt
hart. Er 1St gewohnt, daß die Inıtiatıve ergreıift. Passau bequemt sıch endlich,den Prälaten „abzustrafen“ wırd als Contessarius 1ns Franzıskanerkloster
eingewlesen. Am Maı1ı bittet Abrt Maurus „bei Gottes Barmherzigkeit“ Ver-
zeihung””; erinnert, da{(ß ZuLt gewirtschaftet habe, Kloster un Kırche Frestau-
riert un: alle Schulden se1nes Vorgängers abbezahlt. Er habe „Aus Menschlıicher
Blödigkheıit gesindiget“, kränke sıch Jjetzt bis in den Tod und habe 1Ur den eınen

15 Ebd 117 Dort auch dıe Verhörsprotokolle.
16 Ebd fol 130 VO April 1637
17 Ebd fol 138 VO: Aprıil 1637
158 Ebd. tol 153 VO Maı 1637
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Wunsch, wieder 1n se1ın Kloster zurückkehren dürten, für „dıe wenıge tag me1-
Nes lebens“. Wie vorauszusehen, lehnt der Kurfürst ab Er schlägt dem Ordına-
riat VOTrT, den Abt aller seiner Würden entheben. Man mOöge doch außerdem
endlich „dem billichmessigen begern“ nachgeben, „das Ihr unns weıters miıt disem

«19örgerlich VvVe  en Abbten iın Unsern Landen nNıt beschweren wolltet
Am Juniı 1640 beantragt der Nachtfolger ın Asbach Ermäßigung der 300 fl,

dıe das Kloster als Zehrgeld tfür den Contessarıus bezahlen mul ber schon 1M
darauffolgenden Monat stirbt Maurus 1n Passau.

Propst Augustin Pauhoter VO  } Rohr (1675—1682) mu{fß sıch SCn Trunken-
heit, Streit un Verschwendung verantwortien. Dıie „Excesspuncten““ tühren d
daß iInan 1 Konvent schon große Angst VOT Gottes Strate habe, da jedermann
1n der Umgebung den Prälaten verwünsche und verfluche. Wwar habe ıhn das
Ordıinariat ın Regensburg bereıts mehrmals gerugt, Ja 0g einmal vorgeladen
un ıhm 1Ns Gewıissen geredet. Er hat alles „Guete versprochen, lange Zue
Regenspurg SCWEST, balt Lr aber nacher Haus khomen, hat uns zue

noch mehrer excedirt“. Sobald InNna  3 ıhm Zut zureden wolle, schreie Propst Augustin:
ich bın Praelath, ich bın Herr, ıch lass mI1r nıt einreden“! Eıner der Zeugen AUus

dem ort x1bt beim Verhör Protokoll, „Herr Probst SCYC yberaus gäch” unnd
rumple die Leith starkh A} das einer SOIs habe, mit ıhme etwalß zuthuen zuhaben“.
Dauernd tühre irgendwelche Prozesse; seın Schwager als Advokat 1n München Vel_-

dıene daran meısten. I)as Schliımmste se1 seine Trunksucht. Leider musse Ina  3

SCHl, „dafß öftters voll als nıchtern gewest”, da{ß einmal Zur Kirchweih betrun-
ken Wal, dafß den Weg VO' Maierhaus in die Prälatur nıcht mehr tand un aut
einer Bank 1mM Freıen übernachtet, da{ß mehrmahls „angezöchet VO' Pterd gefal-
len  9 un!: ‚räuschig“ einem Unbekannten 1n einem Wirtshaus SpOnNtan „seıne ganz

hirschenen Hosen un einen MI1t verguldeten Buchstaben geschribenen ank-
taller ohne Ursach “ 25  geschenkt Kürzlich, Regensburg, se1 acht Tage „‚khein
stundt nıchtern gewesen” ; un: wahrscheinlich WAar ıne Weinlaune, dafß sıch
bei einem lutherischen Kaufmann einen schwarzgeblümten Samttalar, „daran
lange mit vıll Knöpft Flig]l, die rbi VO Wwe1lss attle(“ liefß,
W as ıhm über 100 gekostet haben soll „Iedermann wırd sıch eines solchens
aufzugs verwundern“. Zu alledem besuche wochenlang keinen Gottesdienst und
verbringe die Abende bei den Dienstboten 1n der Okonomiuie, wohin Ööfters
o  a Spielleute bestellt habe Dıie Zechereien dauerten bis tief 1in die Nacht Dıie
gesamte Verwaltung lıege 1n den Händen des Rıchters, denn der Prälat „khan

CCkheine rechnung führen, kheinen briet schreiben, vile weniıger componı1eren
Orn und herrisches Auftreten tühren Vorwürten den Waldsassener

Abt Alexander Vog]l (1744—1756)®. ıcht NUr intern, sondern auch öffentlich 1mM
e1ise1ın weltlicher Personen habe seıne Konventualen beschimpft: „Esel

Ebd. tol 160 VO: 1637
20

21
Ebd tol 713 VO 1637
HStA ohr fol. 285—40 VO Dezember 1681

jäh autbrausend. (Anm. Verf.)
DAr HStA ohr tol

Ebd tol 328
HStA Waldsassen 25 prod. 61 tol Dıiıe Beschwerde tragt keine Unterschrift.

In aAhnlicher Weise beklagt sich der Verfasser, der zweiıtellos 1m Onvent suchen iSt,
ber den Sekretär un den Keller- un: Küchenmeister. Be1 seiınen Ausführungen 1St Vor-
siıcht Platz.
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Stupor mortificabo U ad infernum schicke Dıch ZU) Teüuft1“! Auch
Schlägen hat nıcht gemangelt. Der Orn des bts „1St nıcht menschlıch,

Ja einer Wurth viel mehr gleich schätzen, dann Selbsten selbigen moderi-
fren nıcht fehig 1St „Aber uUumsonst dann W as die Natur gegeben, kann Nıe-
mand läugnen Der Prälat ebe überhaupt „pomposer” als CS dıie heilige
Armut erlaube: 99 hat nıchts manglen derften W 4s einen Ausgemachten Herrn
hätte betrüeben können. ıne Maänge deren pferde, Eın überfluß deren musıcanten
als seynd Waldhornisten, schön meblierte Carossen, überfluß deren Gleidern,
nemlıch in Jahren Habit VOTLT einen Religiosen durch Jahr einer
kaum 1St verlaubet worden

Es 1St bemerkenswert, da{f Jetzt kein Wort mehr über sıttliche Verfehlungenlaut wırd, nıcht einmal mehr eın Verdacht heimlicher „Exzesse“. Eıne leichte
and beim Geldausgeben, Jähzorn gegenüber seınen Konventualen: nach seiınem
Tode wırd nıcht mehr arüber gesprochen. An seinem großartigen Castrum
Doloris, dessen Abbildung erhalten ISt meldet eın Emblem mıiıt einem Schwan:
„Alexander VOTr seın End Singt Aaus Liebe ZU Oonvent“

Krankheit und Tod

Die Kunst des Barock schätzt un gestaltet 1im allgemeinen den üppiıgen, VOTLT
Gesundheit un Vıtalıtät strotzenden Menschentypus; daher gehört ZU Typ-klıschee „Barockprälaten“, da{ß WIr u1lls diese Männer ebenso robust un VO  5 pyk-nıscher Sanguinik vorstellen WI1e die Gestalten sınd, die die Deckenfresken,rab- un Stifterporträts un Kupfterstiche AZUS den vielen handwerklichen Kunst-
werkstätten zeıgen. Berücksichtigt INan dazu die Uppigkeit des Speisezettels un
die Quantıitäten Weın un Bıer, die INa  } damals oftensichtlich vertrug, wırd
Ina  3 der eisernen der bayerischen Barockprälaten nıcht wel-
teln wollen Das Bild trugt. Immer und immer wıeder melden die Prioren, da{fß
der Prälat „nach langmüettig VAast yber die anderthalb iahr 1N echster gedultausgestandtner Unpässlıichkeit“ gestorben ist..

Angaben über den Gesundheitszustand bringen die Vısıtationsprotokolle, Apo-theker- und Baderabrechnungen, Rechnungen tür Kurreıisen, die Privatkorrespon-denz un die vielen Entschuldigungen auf Eiınladungen, E Zur Münchener
Fronleichnamsprozession, einer Kirchweihe oder einem Jubelfest, wobei sıch
natürlıch gelegentlich auch iıne Ausrede gehandelt haben mag Dıie 'Todes-
ursachen eNnNeEN oft die Roteln, dıie Todesanzeigen Regierung un Ordinariat
und dıe Leichenpredigten.

Dıie Quellen bieten leider kaum mehr als Andeutungen; ıne eigentliche
„Pathologie“ 1St daher nıcht denken. „Nach lang ausgestandner Krankheit“
hinter diesen Worten stehen, der Außenwelt verborgen, Stunden, Tage, Wochen
un Monate VO  3 Sıechtum und Schmerzen. Die Wundärzte, Chirurgen un Bader
können 1Ur unzureichende Hılfe geben; abergläubische Praktiken ehlten nıcht.
Den kranken Körper chwächten häufige Aderlässe, auf deren Wırkung jedermann
schwor.

HStA Kartensammlung Nr. 1652; veröftentlicht von Trausen 1in iteaux Com Cist.
A 11 (1961) 14, nachgedruckt 1in Krausen, astrum Doloris.

HStA Asbach 75 fol 333 (von
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Eınen der seltenen ausführlichen Berichte verdanken WIr dem Pfleger VO'  -

Kelheım, der den Tod des Abtes Wolfgang VO'  3 Weltenburg dıe Regierung
meldet“.

Der Prälat hatte AUS Regensburg ıne NCUE Orgel 400 gekauft, die Mıtte
Januar 1Ns Kloster geliefert wurde. Er 1eß sıch nıcht nehmen, be1 der Auf-
stellung dabei se1in un 1St „Vast den ganzen Lag bey den werckleuthen 1ın der
Khürchen gewest“. In dem eiskalten Gotteshaus hat sıch natürlıch stark er-

kältet, dazu „hernach aiınen khalten Drunkh plıer gethan, das Zzue gleich die
ungarische khrankhait angestOssen, und ob oll vermaınt, oll 1eselb
übergeen; sohat sich doch Vergangnen Erchtag ganz und par legen
1essen. Volgends hat ime die PICYNCH de Imassen übergangen un die spra
IM!  > das Nıt mehr weder Reden, beichten noch Communicırn khendten,
allaın das heyllig Hochwürdig Sacrament 1St Ime gezeigt worden“. Der Stadt-
doktor VO  - Ingolstadt, der aber erst eintraf, als der Prälat bereits gestorben WAar,
außerste die Meınung, hätte mMan „eher nach Ime geschickt un: rath gesucht, het CI,
besunderlıch durch eröfnung aıner Ader, MmM1t der ıl Gottes ohl beim Leben
khundt erhalten werden

FEınen Prälaten zeichnete besondere medizinische Sachverständigkeit Aaus, den
Propst Valentin Steyrer VO  3 Weyarn. Er schrieb sıch selbst „eIn sehr köstliches
ArzneyBuech“, dazu eın Handbuch, 1n welchem AUS einem medizinıschen Werk
VO  w 1571 verschiedene Kuren und Anwendungen AauSZOßS. Den Purgiertrank
den Frühjahrskuren bereitete der Prälat für das Kloster eigenhändig”.

Das meısten verbreitete Leiden scheint das Rheuma SCWESCH se1n; feuchte,
mangelhaft heizbare Räume und Janger Autftenthalt autf Estrich un: Steinboden 1ın
der Kırche moOögen der Grund SCWESCH se1ın. An zweıter Stelle standen, wıe die
Apothekerrechnungen zeıgen, Verdauungsbeschwerden.

Aus dem Kloster Fürstenzell 1St eın „Liber Medicamentorum“ VO  - 1785 erhal-
ten, mit den Rechnungen des Stadtapothekers Aaus Passau“. Im Jahr 1785 benötigte
der Abt Januar Fontanel Pflaster (12 x); Januar „6 Genück
Pflaster“ und Lot Brusttee 2r Am 17 Februar kauft INnan für ıhn

Lot Lebensbalsam X) un bıttere Magentropfen (30 X) 1n. Am März
hat sıch wieder erkältet und benötigt Brusttee (24 X) Am Aprıl werden
für den Prälaten „Digest-Pulver“ (12 x} Juli Flasche Bıtterwasser (50 X)
eingekauft. Am August benötigt wiıieder seıne Genickpflaster, dazu nımmt

noch „Specıes ZU Sıeden“ (24 X), also ine Art Tee Am Dezember schließ-
lıch ezieht eın „Pulver“, das mMit dem Teelöftel einnehmen oll (11 X); da-

wıeder einen Teeabsud un seine Pflaster.
Im tolgenden Jahr kommen dem vorigen noch verschiedene ale eın

„Laxıier-Trank“ (22 ®), Rhabarber-Tinktur (49 X) und ıne Flasche Selzer Was-
ST 28 A 1791 braucht der Prälat 1m Sommer Stück Fußpflaster fl),
1793 1m Dezember plötzlich neben dem üblichen eın „Schlagwasser“ (16 Hoft-
mannstropfen, Zahntinktur, Magenelixıer, Wacholderbeeren un Rosenwasser Wer-
den 1n den tolgenden Jahren 1ECU verlangt. Vom Sommer 1800 braucht der

HStA. Weltenburg 18 tol VO Januar 1598
3 Bergmaıer, Steyrer Dort auch eın Zıtat Aaus dem 1arıum des Dekans: F Con-

ventuales haben heut purgırt VnN! alle vndt vnd ben vüll unflat VO:  3 sıch geben medicinale
haustum singulis praecparante Adm Rdv. Praeposito“.

StL Fürstenfeld
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Abt „ Wasser Zu Verband“ (12 x): hat also ıne Wunde, möglicherweise VO'  e}
einer Verletzung. 1801 häuten sıch die Einkäufe 1n der Apotheke der €
sundheitszustand des Prälaten hat sıch oftensichtlich rapıde verschlechtert. Mıt der
Klosteraufhebung bricht das Rechnungsbuch ab

Auffallend häufig wırd eın Schlaganfall als Todesursache SCNANNT., Der be-
deutende Prälat Franz Töpsl VO  3 Pollıng starb daran, allerdings schon 1mM hohen
Alter VO  - Jahren’”, ebenso Abt Heınrich Madliseder VO'  - Mallersdorf®. Auch VO
Asbacher Abt heißt C5, se1 gestorben „durch ıne bey gegenwert1ig betrangnüs-
vollen Krıegs Troublen Banz gehling ZUCRESTOSSNEFr alteratiıon und kurz darauf
ervolgt atalen schlagfluss““. Sein Nachfolger wurde 1/52 zweımal VO' Schlag
getroffen und erholte sıch nıcht mehr‘“.

Propst Wolfgang Zehentner VO  } Höglwörth War sıech und resignierte 1671 Er
ZOg darautfhin nach Salzburg. Als das Kloster die 400 Alımentation, die
verlangte, nıcht mehr bezahlen konnte, rief iıhn zurück. Im Juli 1674 brachte
INa  ‘ ıhn 1n einer Sänfte nach Höglwörth, noch bis A Dezember lebte,
bettlägerig un: nahezu bewegungsunfähig”.

Blasen- un Nıerensteine bereiteten vielen Prälaten STOSSC Uun: Jangwierige
Schmerzen. Vom Oberaltaicher Prälaten Roman Denıis rühmt der Chronist, „Mit
W 4s tür eıner Resignatıion Gott seiner Kirchen, und seiınem Heılıgen Orden
dıenen, alle Schnitt un Stich mıiıt denen Instrumenten 1n seine Glider, die
Kalch-Steinlein heraußzunehmen, ausgestanden 1

Senilıtät 1n verschiedenen Formen führte gelegentlich Zur Resignation, wobel
dieser Schritt dem Prälaten VO: Konvent oder einer Kommuissıon nahegelegt WOIL-
den se1ın Mas „Blödigkeit“, „Unverständnis“ die Quellen lassen den Grund
einer Resignation oft LUr ahnen. Abt Dominikus Vent VO  5 Indersdorf starb, nach
seınem Rücktritt 1704, 1M Pfleghaus VO  w München, „nachdeme iıhme einıge eıt

« 11UVO die Gedächtnus z1iemlıch verlassen
In tta. resignıert Abt Otmar 1637 „Leibsschwachheit halber“ un: wırd da-

nach als eın csehr gebrechlicher Mann geschildert, „als welcher Sanz khindisch un
CC 12mMiıt der Red nıt mehr ortkhomen Mas

Melancholie un Depressionen 1mM Alter scheinen den Menschen damals ebenso-
wenı1g fremd SCWESCH se1ın w I1e heute. Ausdrücklich erfahren WIr davon beim
Abt VO'  - Asbach Seine häufigen Reıisen un Besuche 1n der Nachbarschaft, die INa  -
ıhm vorgeworfen hatte, unternehme nach Ansıcht des Geıstlichen Rats 1n
Passau „vermuethlich ZUur Vertreibung seiner anklebenten melancholey  c:18.Das Schlimmste befürchtete INan achtzig Jahre vorher ftür den Prälaten VO  -
Asbach, als sıch eines Tages 1n depressiver Stimmung „nıchts anders als den
Tod eingebildet, sıch MmMIiIt gesundem Leib 1n das ett gelegt, un MIt allen dem

Van Dülmen, Töpsl 324; dessen Vorgänger Albert Oswald wurde 1738 durch einen
Schlaganfall rechtsseitig gelähmt. Ebd

6  6 HStA Mallersdorf 21
HStA Asbach 75 tol 453 VO  e 1/42
Ebd ftol 481
Geıifß, Höglwörth 426

10 Festschrift Oberaltaich 406
11 Morhart, Hıstorische Nachricht.
12 HStA Ettal tol 16 un:
13 HStA Asbach 75 fol 41 5 VO: März 1/24
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Tod gehörigen Aquisitibus zuegerichtet“. Vom Kloster Reichersberg AuUS, „alwo
ıhme diser Zuestandt ZU ersten begegnet“, reiste dann weıter auf eın Oster-
reichısches Landgut, sich erholen; „1St aber MmMIit noch grösserer Zerrittung
des gemietts dieser taag 1NSs Closter gebracht worden“. Nach Ansıicht des Pflegers
WAar der desolate Zustand se1ines Klosters der Grund des Antfalls*.

Gerade jene Prälaten, dıe 1n der Geschichte ihres Klosters als vortreftliche
Okonomen, hervorragenden Organısatoren, aktive Politiker oder unternehmungs-
lustige Bauherren einen Ehrenplatz einnehmen, rangen sıch ihre Leistungen einem
gebrechlichen oder ranken Orper ab, w 1e€e ZU Beispiel der große Bauherr VO  3

Diefßen, Herkulan Karg, oder der „Rokokoprälat“ Robert Pendtner VO' Raiten-
haslach. Dıe Leichenpredigt” äßt ahnen, W as dieser Mann, der miıt 58 Jahren
1756 starb, 1ın seinen etzten Jahren ausgehalten hat „Dann nıchts d  M VO'  -

einem, n der oftenen Schäden, 1n denen INnan länger als ein Jahr um:
schnitten, und den incurablen kalten Brand armseligen Pedall; Item VO'  -

dem schmerzlichen Stein un Gries, un: VO'  - anderen Zuständen (deren einer
alleın hme das Leben hätte nehmen können) 1St Robertus dieses /7/56ste Jahr, in
dem Monat Jenner, mehrmalen, mithin das drıtte Mal VO  - einem Schlagflufß be-
rühret worden un: dormivıt C“ patrıbus SU1S endlichen, da noch über das ıne
Hertz-Wassersucht darzu ZESLOSSCH, den Februarı11i, Samstag VOT den Sonn-
Lag Quinquagesimae Abends Uhr seelıg 1n dem Herrn entschlaften, et

sepultus est
Dıiıe Benediktinerabtei Lambach 1m Trauntal, Oberösterreich, verlor 16/8 ;hren

Abt Placıdus durch einen Gıiftmord. Der Prälat, dessen Gerechtigkeit un! Strenge
bei Vertehlungen ekannt WT, hatte dem Jungen Pater Küchenmeiıster Ernst
Fischer verboten, noch einmal den Klosterbrunnen gehen, wenn sıch gerade
iıne bestimmte Junge Tau dort zeıge. „Dıieser acke 1St bald eın Stiel gefunden“,

dieser un mischte Gıft, vermutlich Arsen, die Weınsuppe, die dem
Abt mM1t Apfelküchlein servierte‘®.

In Altbayern gab keinen Prälaten, der einem Mordanschlag ZU

Opfer gefallen ware, abgesehen VO  $ den bösen Jahren des Dreißigjäiährigen Krie-
SCS und den Pandurengreueln un: der Voraussetzung, da{fß eın gewaltsames
Ende nıcht unentdeckt geblieben 1St.

Nur mMit knapper Not entkam jedoch einmal der Propst VO  3 Schlehdort der
Mörderhand. ble Nachrede 1m Zusammenhang mMIi1It dem Übertfall veranlaßten
Propst Bernhard I1 ın eiınem Briet seiınen Amtskollegen 1ın Bernried den
Hergang austührlich erzählen‘“.

Am Dezember 17.02; kurz VOTL dem Zubettgehen, wurde wıeder einmal
VO  - seınem R heuma geplagt un suchte nach seinem „Fuggerischen Griess-Pfla-
ster “* Als Aaus se1ıner Stube auf den Gang hinaustrat, schlug ıhm eın Junger
Mann AaUuSs der Dunkelheit MIt einem Knüttel über den Kopf, daß der Prälat
„blueth ybersträmpt“ die Tur taumelte. Der Räuber WAar jedoch den
Falschen geraten. „Nach empfangenen harten Straich habe iıch flugs den Mördter
resolut et CU clamore valido angetfallen, undt beym als ergriften, warwidr
sıch nıt 1mM miıindisten opponıirt”. Er wart den Überraschten die steile Treppe hın-

Ebd. u tol. 218 VO: 28 1648
Leichenrede auf Abt Robert Pendtner VO  $ Raitenhaslach 1756,

Dußler, Die bte Placidus 160

18
HStA Schlehdorf Briet VO  - Bernhard Bogner VO 1703
vVon „reißßen“ (Anm Verf.)
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un(ter; nächsten Morgen verrieten die Spuren 1m Schnee, daß der er] mit
einem Kumpanen, der hatte, 1nNs nahe orf geflüchtet WAar. Dem
Prälaten gelang auch. den Vortall aufzuklären: das „Khlaider ensch“, das bei
iıhm in Dıiıenst WAar, Aaus dem Klosterschmiedhaus tTammtTte un bereits ıne be-

Vergangenheit München hinter sıch hatte, WAar MIt dem Jungen Mann
lnert un diente ıhm als „diebischer Schleppsakh“.

Nur seinem Pflaster, schreibt der Prälat nach Bernried, verdanke das Kloster,
da{fß 1n dieser acht nıcht aller Wertgegenstände eraubt wurde.

Eın Prälat hatte das Recht, 1im Chor oder 1n der ruft seiner Klosterkirche be-
TLAattet werden. Wenn ihn der 'Tod aut der Reise überraschte, jieß ıhn der
Konvent meıst 1Ns Kloster überführen. Propst Patrıtius Zwick VO  3 Weyarn, Land-
schaftsverordneter, starb Mäarz 1753 ın München; seine Leiche wurde MIt
dem kurfürstlichen Leichenwagen 1Ns Kloster zurückgebracht””.

Im allgemeinen aber stand das Totenbett der bayerischen bte und Pröpste 1n
der heimatlichen Prälatur; sıie starben, wohlversehen mıiıt den heiligen Sakramen-
ten, dem Beistand vertrauter Konventualen, oft auch des Arztes. PropstAlbert Oswald VO  3 Polling schied den Gebeten der Chorherrn Eusebius
AÄmort, Patrıtius Schreyer und Franz Töpsl, se1ines Nachfolgers, aus dem Leben:

seiınem ett standen noch der Laienbruder und Chirurg Cosmas Lengenlaicher
un drei Hausdiener“.

Franz Töpsl berichtet ın seinem Tagebuch eingehend über den Tod des
Prälaten. Gleich nächsten Morgen rachten reitende Boten die Todes-
nachricht den benachbarten Klöstern un luden ZUuUr Beerdigung ein; Propst
Herkulan Karg VO  3 Dießen wurde gebeten, die Leichenfeier halten. Der
Leichnam wurde zunächst iın der Propsteı, dann 1M Chor der Kiırche aufgebahrt,

auch seine letzte Ruhestätte tand Am s1ıebenten Tag nach dem Tode des
Prälaten hielt der Propst VO  - Bernried, Gıilbert Köchl, das Totenamt, 15
Aprıil wieder der Propst VO  3 Dießen den „Dreißigsten“; eın Dießener Chorherr
predigte””,

Fuür Weyarn meldet ein „Pro Memorıa“, W as beim Todesfall des Prälaten Je-
weıls geschehen hatte““. Dem Stiftsdekan oblag die Sorge die Autfbahrung,
„das der entseelte Leichnam nach dessen hoher würde ın schwarzen Pontificalibus,
nemlıch VO  3 schwarzer Leinwath, angekleidet, und in den Sagl aut einem g-
iımmerten Castiro doloris mehreren leichtern oder wachskerzen exponıiert
werde. capıte sol] stehen respectiıve eın schwarz bekleiter altar, auf welchen eın
STroSSCS crucıt1ix zwıschen leichtern. pedibus der weichbronn kessl:; den eag hin-
durch sollen allzeit ZWEY relig1i0sen auf darzu gerichte beyderseyts gestelltebetstülle ihr gebett verrichten. Zu nachts aber solle siıchere wacht VO  $ den be-
dienten bestellt werden“. Es schliefßt sıch die Ermahnung d nıcht 1Ur den
'Toten denken, sondern auch gleich eifrig einen Nachfolger beten,
denn: „Wıe sıch tempore interregn] ıne clösterliche gemeıinde Gott aufführt,

wırd sıch Gott das Closter erweısen 1n einer glücklichen Praelaten Wahl
“

19 Bergmaıer, Steyrer
Van Dülmen, Töpsl 41

21 Ebd
OQOAM Weyarn 481 tol 3721
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Zur Ehre des Toten errichtete das Kloster, dem Brauch den Höten folgend,
gelegentlich eın l 5 ra einen ımposanten Autbau 1n der Prälatur
oder 1n der Klosterkirche, mit appen, Emblemen un: Sıinnschriften, Kerzen un
Blumengirlanden; WAar besonders prächtig, ieß INn  $ Abbildungen davon herstellen??.

Ebentalls 1M Zeitgeschmack lag C den Prälaten porträtieren lassen;
1m bayerischen Raum scheint dıes jedoch selten SCWESCH se1ın.

Bekannt siınd die Totenbilder VO'  } Herzog Wiıilhelm un Herzog Albrecht
oder auch VO' Freisinger Fürstbischof Ecker VO'  3 Kapfıng. Porträts auf der

Totenbahre gibt VO  - Abt Cölestin Königsdorfter, dem etzten Abt VO:  - Hl
Kreuz ın Donauwörth“ un VO:  - Abt Matthias Lang VO'  $ Marienberg 1MmM Enga-
din“. Mıt Vorliebe wurden Totenbilder und Abbildungen VO'  3 Leichenzügen in
der Einflußsphäre des Wıener Hoftes, besonders Marıa Theresia, hergestellt
un verbreitet“. FEın Olgemälde des Propstes Franz Millauer (1690—1710) VO  3

Au 1St erhalten, das iıh: aut der Bahre zeigt”‘.
Überall verbreitet hingegen War die Selbst das kleinste

Kloster jefß sıch nıcht nehmen, seinen verstorbenen Prälaten auf diese Weıse
ehren. Zur Beerdigung selbst, häufig erst auch „Dreifßigsten“, M1t dem die
Totenfeierlichkeiten ihren Abschluß fanden, wurden rhetorisch besonders begabte
Prediger Aus der Nachbarschaft eingeladen. Schon se1it der Mıtte des Jahr-
hunderts gaben Klöster die Leichenreden anschließend in Druck;: Aus dem Jahr-
hundert 1St ıne umfangreiche Anzahl VO  3 Leichenpredigten auf uns gekommen“”,

Der Historiker kann diese panegyrischen 'Lexte NUr mMit höchster Vorsicht als
Primärquelle ZUur Geschichte des Toten benützen. Eın besonders anschauliches Be1i-
spiel lıegt 1mM Falle des Abtes Placıdus Forster VO  $ Scheyern (1734—1757) VOIL,
dem Bruder des Fürstabtes Frobenius Forster VO'  - St mmeram“.

Dieser Mann, dessen zwiespältiger Charakter seinen Zeıtgenossen ein1ıge Rätsel
aufgab, hatte 1n Freising un: Ingolstadt studıiert und trat 1712 iın Scheyern eiın,
nachdem bei den Jesuiten abgewiesen worden WAal,. Von finsterem Aussehen
und galliger Art machte sıch bei seinen Miıtbrüdern sehr bald unbeliebt. Einmal
setztie siıch 1n den Kopf, Fu{l nach Montecassıno pilgern un: riß AUS dem
Kloster AaUs; kam aber 1Ur bıs Fischbachau. Nach seiner Wahl ZU Abt sah

als seıne Aufgabe A miıt rıgoroser Strenge dem Konvent Mores beizubringen.
1739 weıigerte sıch, einen Pater kirchlich beerdigen assen, weil sıch bei ıhm
angeblich Privateigentum gefunden hatte. Dıie ezesse der Vısıtatoren 111
nıcht unterschreiben: hält S1e für ıld Als INn  -} iıhm große Strenge VOI-

wirft, reist nach Rom, durch ıne Audienz beim Papst seiınen Übertritt
den Kapuzınern erwirken: erst nach we1l Audienzen 1St ZUuUr Heimfahrt
bewegen. Der Papst meınt, se1 entweder eın Heılıger oder eın Narr”.

Krausen, astrum Doloris. Dıie Leichenpredigten hatten SCINn die Erklärung des
astrum Doloris ZU)! Thema, dıe Predigt autf den 'Tod des Abtes Joseph Frantz VO:

Thierhaupten, 1714
StMBO 4 ‚ (1920) 260.
Ebd 34, (1913) Tatel nach m.

26 Spamer, Andachtsbild 200
A Backmund, Chorherrenorden 48 DDas Bild befindet sıch heute noch 1m Kloster Au

Sammlungen 1n OA  z und
Hanser, Scheyern.
Ebd. 115
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Nun 111 dieser „Abtissische Stürz-Kopf“, W1€e ihn die Zeıtgenossen NENNECN,
den Irotz des Konvents endgültig rechen. Marıan olb macht ZU Prior
„damıt sıch blamiere“: Ämter, bei denen die Inhaber zusammenarbeiten MUuUS-  S
SCI1, besetzt mit teindlichen Brüdern.

Dıie Zustände 1m Kloster verschlimmern sıch; der Abtvisıitator VO  } Oberaltaich
schreibt: „Dunt bellicosi Schyrenses monach:ı!, audaces, et generosı“. Selbst
WE eın Engel VO: Hımmel herabstiege, ware VOTLT der Streitlust, der Krıiuti-
sierere1ı un: den Vorwürten der Mönche VO Scheyern nıcht sicher“*.

Ab 1740 sucht INa  — nach einem kanonischen Grund für ıne Absetzung des
Prälaten. Abt Domuinıiıkus VO Oberaltaich meınt, ın Anlehnung eın Schriftwort,

se1l besser, WEeNnN einer „stürbe“, J est modernum praesulem resiıgnare“, als
daß das anzı Kloster zugrunde ginge. Man drohte bereits Mi1t der Aufhebung. Dıie
Streithähne brachten den Zank nach Rom Abt und Konvent nahmen siıch römische
Advokaten: den Konvent unterstutzte dazu noch Augustın Miıchel, Chorherr Aaus
Indersdorf, eın tüchtiger Kanonuist. Be1 bekannten Prälaten sammelte INn  - über
dreißig Zeugnisse Ungunsten VO Abt Placıidus. Neben seınem übertriebenen
Rıgorismus mu{fÖte sıch noch SsCch Urkundenfälschung erantworten: 1740
hatte statutenwıdrıg ohne Befragen des Kapıtels eın Darlehen VO  e 01010
aufgenommen un sıch die Summe 1746 bei der heimlichen Rückzahlung als
Deposiıtum quıttieren lassen““. Der Rechtsstreit kam nıcht weıter, denn der Abt
blieb hart. ach 1750 flaute der Kampf aber sichtlich ab; „WCeNnN auch kein eigent-liıcher Friede eintrat, bezähmte In  - weni1gstens den Drang, einander autzu-
fressen. Da{iß weder der Abt noch der Konvent 1ın Rom iıhr Ziel erreicht hatten,
mochte autf beide Teıle ebenso ernüchternd wırken wı1ıe das zunehmende Alter
sämtlıcher Streithähne Dl

Als Abt Placidus 271 Februar 1756 starb, kamen außer dem Abtpräses Beda
VO  3 Wessobrunn auch die Prälaten Michael VO  - Weihenstephan, Wıillibald VO:  -
Thierhaupten un Gelasius VO  3 Indersdorft. Es gab iıne prächtige Leıichenteier.
Nekrolog, Totenrotel und Grabinschrift melden kein Wort über die erbitterten
Dıfterenzen ın Scheyern. Von diesen Zeugnissen her käme nıemand auf dıie Idee,
da{ß Prälat un Konvent einander dreiundzwanzig Jahre lang das Leben schwer
gemacht hatten.

Im Jahr 1797 betont War der Prediger Aldersbach, alle Dınge, dıe ın
seiner Trauerrede“*® über den verstorbenen Abt Otto Doringer (1779—1797) VOTL-

bringen wolle, selen „nıcht Ausdrücke einer überspannten Beredsamkeit, nıcht
Wiırkung weıt getriebener Empfindung, ohl aber lıchte, reine Wahrheit“: das
iındert iıhn aber nıcht, den Abt über alles loben, ausschließlich seine Ver-
dienste autfzuzählen un: diese natürlich noch Sanz besonders herauszustreichen.

Was der Redner tüntf Jahre VOr der Klosteraufhebung nıcht mehr ausdrück-
lıch zugeben kann un: will, beabsichtigen die Leichenpredigten Aaus dem un:
der ersten Hälfte des Jahrhundert: 1n der Form des yroßen Auftritts, MI1It
schallender un: durch viel Lateın un: gelehrte Zıtate aufgedonnerter Rhetorik“

31 Ebd. 110
3 Ebd 124
33 Ebd 126

Leichenrede auf Abt Otto Doringer VO  —3 Aldersbach 1797
35 Dıie Roteln, me1lst Zu Vorlesen bestimmt, wurden ebenfalls nach den (Gesetzen barok-

ker Rhetorik abgefaßßt. Beispiel: Anfang der Rotel tür Propst Augustın Hamel VO:  3 Weyarn
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untermalt der Prediger den testlichen Aufzug der Trauergäste 1mM pompoOs g-
schmückten Gotteshaus, un 1St erst zufrieden, WE dem Zuhörer „die Irost-

cc 3iZächer über dıe Wangen abgekuglet
Nur be1 wenıgen Prälaten gestatten die Quellen, den 5

S gENAUCI ertassen. Liegt kein Dıarıum, kein persönlıcher Briefwechsel
VOTL, und trat iın seiınem Leben weder 1mM Posıitiven noch Negatıven auffallend
hervor, bleiben WIr auft das angewlesen, W 4s klösterliche Chronisten u11ls über-
mitteln. „De moOrtuls nıl n1s1ı bene“ 1St verständlicherweise hier oft die Regel
Trotzdem wiırd INa  $ tür jeden noch kleinen Hınvweis ankbar se1n. Eın Be1i-
spiel oll zeıgen, w1e manchmal eın einz1ges Wort Wesentliches auszudrücken
verma$.

Der Dießener Chorherr Ferdinand Kellertshoter (1720—1764) überlietert tür
ıne große Anzahl der Pröpste se1ines Klosters Beinamen“. Da gibt 1mM sechzehn-
ten Jahrhundert nıcht 1Ur einen „pacıfıcus“ (Hıeronymus Vıttı, 1512—1535)
un einen „mitıs“ Johann I11 Dietmaıir, 1535—1558), sondern auch einen
„gallicus“, den Propst Konrad Maurer (T der der Franzosenkrank-
heıit lıtt, und eınen „intemperans“, den Propst Ulrich IL Trıeg (1567—1573). Mıt
Johann Reıismaıir (1578—1589) begann der Aufschwung 1n Dießen: hat den
Beinamen „restaurator”. Sımon Werle (1611—1648) eıtete ıne Hochblüte der
inneren Disziplın e1in. 1le Exposıti rief 1ns Kloster zurück un hielt den Kon-
vent 1n Zucht wırd ‚monachus“ geNANNT. Anton Iglmaier, se1in Nach-
folger, tragt den Namen „erinaceus“, W as nıchts anderes bedeutet als „Igel“ un
oftenbar auf seınen Famılıennamen anspielt. Unter Renatus Sontag (1673—1690)
un: Andreas Sedlmaier (1690—1719) wurde das gesamte Kloster LICU geplant
un! aufgebaut: „exhortator“ heißt der eine, „archıtectus“ der Nachfolger. Propst
Ivo Bader (1719—1728) begann den Neubau der Stiftskirche Unserer Lieben
Frau als grofßer „mariophilus“ ; seın Nachfolger, unzufrieden mit dem Bau, beriet
den berühmten Johann Michael Fischer, MI1t dem selbst Nau die Pläne ab-
sprach, und die Wessobrunner Stukkateure Übelhör un Feuchtmayr, und schenkte
durch dıe besten Künstler seiner elit dem Kloster diıe heute noch stehende herr-
ıche Kırche Propst Herkulan Karg (1728—1755) WAar aber ein „barocker
Kraftmensch“, sondern Zzeıt se1ınes Lebens siech un: schwächlich: „martyr“” 1St seiın
einame.

glor1a und memorıa

Dıie Produkte der Rhetorık Leichenpredigten, Roteltexte, Jubelreden und
Glückwunschprogramme können, w1e WIr gesehen haben, 11UE als bedingte
Quellen für dıe Erforschungen derjen1ıgen Personen angesehen werden, dıe S1€e
ZU Gegenstand haben Dagegen sınd die fü I-

(1753—1765), HStA. Weyarn „Procul 1a2 1NC plausus jubila! procul dulcisona
Mus1ıcorum instrumenta! procul gratulantıs reverentla ONumMentiLAa. Oculıis nOstrı1s oggeritur
tunest1ssımus lacrymabiıli mM CONSPICIMUS apparatus Occubuit Reverendissimus,
Perillustris, Amplissimus Augustinus, Abbas Vigilantissiımus, Pater Vere Aman-
t1SSIMUS, Vır profecto IN 1 laudum eNCOMI10 dignissiımus et de anon1a OSIra optıme
merıtus“ ® ——

(OAM Leichenrede aut Abt Benedikt Meyding VO  3 Scheyern 1722
3{ Stenger, Beinamen.
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wartungenund Zumutungen,füreinIdealbild, wie es die eIit
1mM allgemeinen und Orden un Prediger 1m besonderen vertreten. Diese Ideal-
vorstellung zeıgt 1in unser. em Fall, nach welchem Wunschbild sıch der Prälat rich-
teie bzw riıchten mußßte, erwartetie Anerkennung un: Zustimmung VO  3 seiner
Umgebung.

In Ühnlicher Weıse w1ıe die asthetischen Vorstellungen der Künstler un Auftrag-geber, auch die der Ordensleute un ihrer Umgebung 1mM Falle Kırchenbau und
Kırchenzier die den pastorıerten Gemeinden bis Zut Zur Mıtte des Jahr-hunderts parallel verlaufen‘, zeıgen sıch auch die Vorstellungen VO' Idealbild des
Religiosen ziemlich homogen. ISt nach dieser eıt bricht ıne luft aut zwıschen
den Konservatıven un den Modernen, den wıssenschaftlichen Gebildeten un de-
NCN, die den Strömungen noch keinen Zugang gefunden haben Diese
luft zieht sıch qucer durch alle Schichten: 1sSt also nıcht D daß eLtwa ıne Standes-
SIUDDC ine andere ablehnte. Auch den Prälaten finden sıch SCNUS, die das
Althergebrachte nıcht mehr restlos bejahen können?. Im Jahr der Klosteraufhe-
bung wırd sıch dann zeıgen, w1e sıch die Geister scheiden.

Auch bei den panegyriıschen Texten macht sıch in der zweıten Jahrhunderthälfteeutlich ıne Unsicherheit emerkbar. Aus den Texten können WIr tiefgehendeErschütterungen des monastıschen Selbstverständnisses herauslesen. Genaueres dar-
über mu{ß einer eingehenden Interpretation der zahlreich erhaltenen Predigten
Aaus den bayerischen Klöstern vorbehalten werden, eın dankbares Thema für ıne
zukünftige Einzelforschung. Für Thema genugt der Blick auf die Abschnit-
ve, die sıch mi1t der Bautätigkeit und der Kunstpflege der Prälaten befassen. In
Predigt un Nekrolog erscheinen s1e gemäß ihrer Augentälligkeit und gemäßdem Interesse der Barockzeit künstlerischer Manıiıtestation den „ ICS
gestae” erster Stelle.

Da die Predigten 1mM Gotteshaus stattfinden, liegt tür den Redner nahe, autf
die Interpretation der der Regierung des Verstorbenen neugeschaffenenAltäre, Fresken oder Kleinodien einzugehen. Wır finden hier interessante Hın-
weıse ZU Symbolverständnis der Zeıt, die 1m Gegensatz den PredigtenKirchweih oder ZU Klosterjubiläum noch nıcht d  S  ewertet sind®. Wır fragen die
Nekrologe nach den Motiven derklösterlichen Bautätigkeit.

Eın Beispiel für die Geschmackswandlung zu Klassizismus bringen die „Freundschaft-
lichen Briete“ des Landshuter Ptarrers Dietl;: Untertitel: „Eın Pendant den vertrauten
Briefen eines Geıistlichen 1n Bayern“; München 1790, ANONYM erschienen. Die Ptarrkinder
ın seiner Utopiegemeinde seıen bereits überzeugt, „daß Sıimplizıtät der Hauptcharakter
uUNscrer Religion un der Gottesverehrung ISt (31 .. Eıne amphitheatralisch gestalteteRotunde 1St se1ın Wcunschbild einer Kirche. (34)

Beda Aschenbrenner, der letzte Abt VO  3 Oberaltaich, 1m Jahre der Aufhebung Jahrealt, schreıibt ın seiınem Buch ‚Was ıch überhaupt 1n den Klöstern geändert wünsche!‘ ber
konservative Amtskollegen: „Die Ordensobere vVversessen autf den Schlendrian, dafß
S1C sıch ohl Sar 1ur 1n dem Grade ihre Pflıcht erfüllt haben schmeichelten, 1n dem sıe
den Götzen des Olims feyerlicher huldigten woher die Klöster nothwendig rußige Antı-
quıtäten-Kammern wurden und blieben“. (5) Vgl auch den Propst von Beuerberg,
Hupfauer, der bei der Säkularisation 1n den Dıenst der Regierungsbehörden Lrat.

3 Aus den Kırchweih- und Festpredigten erschließt Rupprecht dıe vielschichtigen
Bedeutungen des Kirchengebäudes 1mM Jahrhundert. Rupprecht, Rokokokirche 18
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In der Leichenpredigt auf Abt Mathias Wıdmann VO'  - Neustift (1692—1721)“
führt der Redner, der Freisinger Domprediger, tolgendes AUS?: „Ihro Hochwürden
und Gnaden befragten siıch vılmal mit ıhren ertzen: Siehest du nıt, dafß ich
wohne ın einem wohlerbauten Closter und Stifft, aber das Hochwürdigiste Gut
hat ihre geziemende Wohnung nıt?“

Abt Benedikt Meydıng VO  - Scheyern sıeht die Liebe Gott, den Fıter tür die
Ehre des Allerhöchste un: dıe Nachahmung des göttlichen Baumeisters als
Motive tür dıe Bautätigkeit se1nes Amtsbruders, des Propstes Georg Rıezinger
VO  - Indersdorf®. Propst Georg habe auf den Herrn als aut die Höchste Weisheit
Vertraut; dıe Höchste Weisheıit aber dokumentiere sıch 1mM Weltgebäude. Gott
1St Ja der himmlısche Baumeıster, den INa  5 ın seiınen Werken erkennen un: lıeben
oll Der Prediger fährt fort: „Nun, Vilgeliebte, erhebet UuIfe Augen, unnd sehet
1ın die Söche dıser schönen Kirchenkupel, schauet 1ın die Länge und Breıte, un be-
trachtet, ob nıt NSerm in Gott ruhenden Herrn Praelaten die Lieb, Ehr un
Glor:i (Jottes VOT a ll anderen 1m ertzen tieft eingeflösset ware”? Sehet den funck1-
1CUu ausgearbeıteten mit Silber un Gold reichlich bekleideten, ohl prächtig her-
außgezierten Hoch-Altar: Considerieret auf denen Seiten ZWCY lebendige sehr
kostbar herau{fß geschmuckte Gottes-Tempel, nemlıch die ZWEY heilige Leiber der
heiligen Martyrer Julıii un!: Innocentiu: Betrachtet die VO'  - künstlicher Schreiner-
un Bildhauer Arbeiıit, un noch türtreftlicheren Mahler-Pemsel hervorstrahlende
Neben-ÄAltär; Schauet die Cantzl;, allwo iıch Unwürdiger dises verkündige;
Seynd das nıt autter- un: laut-schreyende Zungen, da verkünden die Ehr,
Glorı, und Majyestät Gottes 1n seiınem Pallast? Seynd S1e nıt augenscheinliche Pro-
ben, und Zeugnussen de{ß 1ın Gott seelıg verschidenen Herrn Praelatens allzeıt,
un bis seinem etsten Athem brinnenden Eyfers für die Ehr Gottes?
elisset das nıcht Zelus domus fu4ae comedıit Der Eyter deines Hauses,
Gott, hat mich aufgeessen un verzehret“?

Es lag nahe, da{ß sıch die Frömm des Prälaten ZuUuUerst 1n der Aus-
des Gotteshauses offenbarte: sıe blieb aber nıcht darauf beschränkt. In

der Indersdorfer Gemarkung lag eın ebener Platz, Tanzboden gENANNT. Often-
sichtlich tanden dort gelegentlich bäuerliche Festlichkeiten Propst Georg
1eß ıne Mariensäule autstellen un dadurch den ehemaligen Tanzplatz „der
Lauretanischen Lıtaney, und noch anderen Marianischen-Sprüngen gew1ıdmet“.
Dies und auch die Brunnentfigur, 16 sch  one  . Wasser-Göttin der Göttlichen Gna-
den auf dem Marmorsteinernen Brunnen 1mM Closter-Hof“ beweisen seıine Liebe

Marıa und sınd Zeugnisse se1nes TOoMMen Eiıters®. Religiöse Motive bewogen
also führt der Prälat Von Scheyern Aaus den Prälaten VO:  3 Indersdorf
seinen großen künstlerischen Aufträgen.

Abt Ulrich Mıiıttermayr von Wessobrunn Sagt iın seiner Predigt‘ auf den 'Tod
des großen Gregor Plaichshirn Von Tegernsee 1762 „Dafß die Erbauung und
Herrstellung prächtiger Palläst und Gottshäuser SroSSCH Nahmen, un denen
TOSsen diser Welt eın besondere Hochheit beylege, 1St gew1ss“.
Als Beispiele tür repräsentatıves Bauen führt den byzantınıschen Kaiıser Ju-

4 Leichenpredigt auf Abt Mathias Widman von Neustift 1721
5SB) Fidelıis SCIVUS et prudens. Leichenpredigt auf Propst Georg Riezinger VO  } Inders-

dorf LE, 7 tt
Ebd.

Leichenpredigt auf Abt Gregor VO Tegernsee 1762

193
13



stinıan als Erbauer der Hagıa Sophia und den Spanıer Philipp n als Schöpfer des
Escorial Gerade der Escorial se1 unbedingt die Weltwunder rechnen,schon allein n der herrlichen Bibliothek. Dann fährt fort, Abt
Gregor habe „ZWar keinen Tempel Sophiae, noch einen Escurial erbauet, welche
Kayserlıich- un Königliche Renten erschöpfen kunte:; auch gegenwärtiges Maye-stätisches Gotteshaus hat nıcht erbauet, aber fast alles, W as WIr herrlich- un
schönes darınn ersehen, hat se1n brinnender Religions-Eyfer hergeschafft“. Es
handelt sıch also nach der Ansıcht des Redners nıcht Aufprunken mıiıt außer-
ordendlichen Bauten, nıcht das Suchen nach Bewunderung für die eıgene Le1i-

Man „Jlegt sıch ine ganz besondere Hoheit bei“, aber der Grund 1St etztlich
der „brinnende Religions-Eyfer“. Der ext veranschaulicht, w1e für diesen Präla-
ten, der die Bautätigkeit seines Kollegen lobt, iırdische Repräsentatıon mi1ıt dem TIun
Aaus relig1öser Überzeugung völlıg zusammengeht.

Es heißt dann weıter: „Wann das rechte Aug Vätterlicher Obsorg auf den
Wohn-Ort des Allerhöchsten geworften, hat miıt dem Lincken auf die übrigeGebäu gesehen, deren einen grossen Theil VO  - Grund erbaut, einen SrOSSCH
erneuert.“ Dıie „väterliche Obsorg“, 1St Hauptaufgabe des Abtes als „abbas“, als
„ Vater“ der klösterlichen Gemeıinde. Nur wenn sıch als „Vater“ erweıst un
dazu gehört auch dıe „vätterliıche Obsorg“, das Bauen un: Erhalten, verdient iın
Wirklichkeit den Namen Abt Bauen 1St Teıl des Berufsethos, 1St Standes-
pflichtt.

Die nämliche Beobachtung machen WIr auch bei der Leichenrede auf den Prä-
laten Robert Pendtner VO  3 Raıtenhaslach (1734—1756)”. S1ie hat Ar Thema
den „Bauprälaten“: „Robertus Als eın der Bau Kunst Best-Erfahrener Sa-
lomon“. Der Prediger weiß berichten, da{fß ın gleicher VWeıise, Ww1e der große
Salomon be] seınem Regierungsantrıitt sotort den Plan faßte, Gott einen großen
Tempel errichten, auch Robert „gegenwärtige Closter-Kirchen aber nach der-
mahlıger ohl künstlich als zıierlichen Mode, SCIN ın einen säuberen
Stand hergestellt“ sehen wollen Er habe sıch auch „beynebens“ erinnert, da{ß
„alle Christglaubige, sonerbahr die Obrigkeiten, VOT die Gottes Häuser, un: Kır-
chen-Sachen fleissıge Sorg tragen sollen Hıer scheint der gleiche Gedanke auf
w1e ın der Tegernseer Predigt: 1St Aufgabe der Obrigkeit, also auch des Prä-
laten als Vorsteher des Klosters, als „rechter Ptarrherr“ der inkorporierten Kır-
chen un als Würdenträger ın der kırchlichen Hıerarchie, sıch die Gotteshäu-
ser kümmern. Kirchenbau 1sSt Standespflıcht. Dabei geht aber 1n erster T Aw
nıe Gott, tührt der Prediger weıter Aus, „alldıeweilen in Erbauung un ler-
Iung deren Kırchen nıt einem Menschen, sondern Gott ıne Wohnung zubereitet
wırd“. Die Frömmigkeıit verlangt, dem SÖchsten Herrn ıne würdige Wohnstatt
bereiten. ber auch die Repräsentatıon kommt nıcht kurz. Abt Robert habe -
gefangen „dises gegenwärtige, schöne Gottes-Haus nach dermahlens üblicher Bau-
Form, MIit einer solchen Zıerd, Pracht und Majyestät in einen vollkommenen
Stand herzustellen, da{ß INa  } selbes gewifslich die schönste Gotts-Häuser -

Vatter-Lands zehlen darf, un! jeder der selbes sıhet, Vor Verwunderung AausSs-
rueften muß Aspice, quales lapıdes, et quales structurae! Was 1St dises VOIL ein
schönes Gottshauß!“ Danach habe ıne Monstranz 1n Auftrag gegeben, eın
kostbares Stück, „dafß selber jene Passagıer, etwann hier, oder dort VO  }
kostbaren Rarıtäten gesehen haben, das Lob geben müussen, da{ß dise Pretiose Mon-

(5SB) Leichenpredigt aut Abt Robert Pendtner VO  e} Raıtenhaslach 1756
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tTrantz billiıchster Massen 1n ıne Kayser-Königlıich- oder anderen Schatz-
Cammer sıch därfite sehen lassen“.

Der Abt als Hausvater kümmert sıch auch die Menschen außerhalb
der Klostermauern, als oberster Ptarrherr der inkorporierten Gotteshäuser dıie
Pfarrgemeinden. Prälat Robert hat viele dieser Kirchen un: Kapellen ” fein her-
stellen lassen, daß männiglıch, besonders die liebe Pfarr-Kinder einen innerliıchen
Seelen- und Hertzens-1Irost darınnen empfinden“.

Auch dıie i kommt zUT Sprache, baufällige Gebäude —
euern. Auftällig 1st, daß dies kaum 1im Zusammenhang mMit einem Kırchenbau g-
Sagt wiırd. Es War für die damaligen Menschen unpassend, den Bau einer Kırche
als eines Hauses Gottes als durch ıne profane Ursache bedingt auszudrücken.
Dıie Rhetorik vermied, oftensichtliche Baumängel anzugeben. Be1 den wenıgen
Ausnahmen werden diese 1Ur als csehr untergeordnetes Motiv SCHNANNT: „Dises

Gotts-Haufß 1st VOL kurtzer Zeıt, und Sar wen1g Jahren, Aaus baufälliger
renoviıertNothwendigkeit, ZU meısten aber die Ehr Gottes promovıren

un geziert worden“?.
Anders steht bei Profanbauten. Fınen Klostertrakt baut INa  - nıcht, wıe
bei jeder Kiırche heißt, ZUur Ehre Gottes, sondern Ja ıimmer in erster Linıe ZU

Nutzen der Menschen. Hıer zeıgt sıch wieder der Zyuie Hausvater.
Dem Raıitenhaslacher Abt Candıd entz] ru der Festprediger 1n der Jubel-

rede*® ZUr 600- Jahrfeier des Klosters (1699) „Damıt auch dero vätterlicher
Vorsorg nıchts ermanglete, haben Sıe als eın unverdrossener, mühesamer aufßs-
vairter das uralte, verduncklete und nıdrıge Closter Gebäu, 1ın Erbauung nıcht al-
lein erhöcht, sondern auch herrlich beleuchtet, un ın Stand un Form vebracht.“

Sein Klostergebäude, „ VOF welchen die Rıs un Modell nıt allein
müehsambist ausgedenckt, un selbst fleifsigist aufgezeichnet“, plant der Prälat,
Robert Pendtner, „seınen Hochwürdigisten Herren Successoribus Ww1e auch se1-
nen lıeben Geıistlichen Herren Söhnen, AUS vielen erheblichen Ursachen, sonder-
bahr aber einen gesünderen Lufft. und ine bequemere Wohnung verschaften “**.

Von seiınem übernächsten Nachfolger 1m Amt, Abt Emmanuel Mayr, heißt
ın dessen Leichenrede, die Trauergäste mOögen sıch doch „des alten sowohl] unge-sunden als gefährlichen Gebäudes erinnern, und hinwieder das gegenwärtige nach
allem Baugeschmack VO Grunde aufgeführte un: tast Ende gebrachte Kloster

c 121ın Augenschein zıehen
Und während ein Gotteshaus nıe majJestätisch un überwältigend gebaut

se1ın kann, möchte Ina  - die Konventgebäude WAar großzügig un modern, jedochohne übertriebenen Aufwand sehen, „religi0sisch auffgeführt  :c13.
Abt Robert VO  3 Raıitenhaslach habe, Sagı seine Leichenrede, 1n seıner lobens-

werten Demut wahrhaft klösterlich gebaut, „indeme die Modell seiner Gebäuen
nıt nach dem Ma{s-Stab großer Welt-Fabriquen, sondern nach dem Schuch der
Demuth abzeichnete, und da InNna  3 1ın seınen uen Closter-Bau secundum Jongum,
latum et profundum Aau: u  9 sıch anderst Nıt excusıerte, als das

eın Closter, nıt einen Pallast bauen gedencke“.

Festschrift Raıtenhaslach 217
Ebd Vornumerierung

11 (SB) Leichenpredigt auf Abt Robert Pendtner von Raıtenhaslach 1756
Leichenpredigt autf Abt Emmanuel Mayr VO:  - Raitenhaslach 1780

(OAM) Leichenpredigt auf Abt Melchior VO  -} Scheyern 1719 z
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Frömmigkeıt, Repräsentation und Standespflicht sehen also die Prälaten nach
eigener Aussage als Motive iıhrer Bautätigkeit und Kunstpflege

In seinen Bauten hat siıch schließlich der Bauherr ıne >
c geschaf-

fen, dıie über den Tod hinaus seıine „gloria“ verkündet.
Der Wessobrunner Chronist"“ schreibt 1753; finde VO' Abt Bernard Gering

(1655—1666) in der Klosterkirche kein Grabmal mehr VOVT. Die Erinnerung
ıhn jedoch gründe sıch nıcht auf einen einzelnen Stein: „PIo epiıtaphio STAat

templum PCI eu incrustatum Aauroque depictum, STAat ATr Pontianı CU'
1US COrDOTIC, STAt altare SUMMUM, MAax1mo SUMPTU ereCtum, geminae
S. Rosarıi1 et Sebastiani Sodalitates et iın dies u  ‘9 et CU his, ut Spera-
INUS, sıngularıque Bernardı 1n caelo gloria“.

Am Grabstein des Abtes Leonhard Weiß (1671—1696), der die glanzvolle eıt
VO  3 Wessobrunn heraufführte, stand geschrieben””:

„Hıc 1acet et

qQUCmMm SAaXa loquuntur,
primus architectus
Neo Wessofontani“.

HStA. Wessobrunn 1/s Hıstor1ia InNON. Wessofontani von Cölestin Leuthner,
Druckmanuskript 1753 fol 526

Ebd. fol. 543
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Das Bauen

„Eın Kirchen bauen
1St soviıl
als
einen Hiımmel erschaften“.

(Kirchweihpredigt Dießen
1740, 30;)

Der reale Anlaiß

Frömmigkeıt, Repräsentation und Pflicht des treuen Verwalters nanntien die
bayerischen Prälaten als Motive ihres Bauens und ihrer Kunstpflege. Es tällt uns
nıcht leicht, dıes nachzuprüfen.

Was WIr Quellen heranzıehen können, ist recht spärlich und alles andere
als homogen. Unser Methodenpluralismus erschwert das Fixiıeren kongruenter
Vergleichsma{ßstäbe. Dennoch oll der Versuch SCWAagT werden, den tatsächlichen
Beweggründen des klösterlichen Bauens nachzuspüren. Zu diesem 7Zweck wurden
dıie Akten über Bauunternehmungen und Kirchenauszierungen saämtlıcher altbaye-
rischer Prälaturen durchgegangen un nach einschlägigen Angaben untersucht.
Trotz des riesigen Materials un!: erheblichen Arbeitsaufwandes war die Ausbeute,
wıe bereits befürchtet, gering. Heterogenes un: NUuUr nach dem Prinzıp des Zufalls
tradiertes Aussagematerı1al steckt der historischen Motivforschung CNSC Grenzen.

Nach SpONtanen AÄußerungen suchen WIr 1n amtlichen Quellen ohnehin SCc-
bens. So Jleiben noch Dıarıen und persönliche Korrespondenz. Bekannt sınd die
zahlreichen Briete der Schönborn, die VO' „Bauwurm“ geradezu besessen, iın AaUS-

gedehnter Korrespondenz durch halb Europa Bauprojekte un Kunstpläne eror-
terten. Bekannt, leider aber IST ZU kleinen Teıl veröffentlicht, siınd dıe großen
Tagebücher des Ottobeurer „Bauprälaten“ Rupert Neß*

Für Altbayern sieht auf diesem Gebiet dürftig AusSs Dıie beiden wichtigsten
Dokumente, die Bauchronik der Abtei Fürstenzell‘ un der Bericht über die Ro-
kokoumgestaltung VO Rottenbuch‘, SstammMeEnN nıcht Aus der Feder des jeweıiligen
Prälaten, sondern wurden VO  3 Konventualen vertaßt. Das Baubuch des Propstes
Valentin Steyrer VO  - Weyarn“ bringt 1n erster Linie Abbildungen und keine Be-
richte. Während WIr über die Motive und Bestrebungen relıg1öser, wissenschaft-

Lieb, Ottobeuren.
> StL Fasz.

OA  z Rottenbuch 80
4  4 (  z Weyarn 466
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lıcher, Juristischer un polıtischer Art, besonders aAb der Epoche der Frühaufklä-
rung durch Abhandlungen un: Korrespondenzen, ziemlich gut intormiert sınd,
erweısen sıch die schriflichen Quellen unNlserer Frage gegenüber spröde.

„Saxa loquuntur« q° doch 1L1UT der barocke Festprediger mMag AUuUSs den reich AaUS-

z Kırchen, Aus den Altären und Paramenten, Aaus Fresken un: Ver-
goldung Gedanken und Absichten seines Prälaten herauslesen. Solch umgekehrter
Weg, VO  - den Wiırkungen auf die Ursachen schließen, 1St hier nıcht erlaubt.
Er äuft nämlıi:ch keineswegs direkt durch, VO Werk ZuUu Bauherrn:;: Künstler
un Handwerker stehen dazwischen, zahlreiche Imponderabilien haben Umwege
un Irrwege nötıg gemacht. un! VOT allem die tabula rasa, auf der sıch Aaus den
Vorstellungen des Bauherrn sofort die Liniıen ZU Bauplan un Zur Werkzeich-
NUuns fügen, 1sSt ine Fiktion.

Die Voraussetzungslosigkeit, die buchstäbliche Unbedingtheit des arocken Bau-
CNMNS, der Prälat als Demuiurg, seine große Geste als Zauberwort, dem ıne Schar
VO'  e} Architekten un Künstlern dienstwilligst gehorcht ıne derar-
tige Darstellung 1St solange nıchts einzuwenden, als s1e auf das Gebiet des Romans
beschränkt bleibt®. Leider entspricht sS1e aber einer weıthin geläufigen Anschauung.

Dıie antımonastischen Schriften des spaten Jahrhunderts haben dazu 1m
Gegensatz den übrigen Zügen des Typklischees „Barockprälat“ außerst wenı1g
beigetragen. Sie verstanden Ja dıe Barockbildnerei als Kunst nıcht; einen Prälaten
als Kunstverständigen und „-törderer konnten s1e sıch 1n dieser Art nıcht mehr
denken.

Dıie geschilderte Vorstellung erweıst sıch vielmehr als Bestandteil einer Ba-
Cy dıe gerade 1n Bayern autfbaute un den Blick auf die Rea-

ıtäten verstellen droht Dıie Verkennung der kulturellen Leistungen des ba-
rocken Bayern un: eın deutlicher Mınderwertigkeitskomplex zeigten iıne Reak-
tı10n, dıe nıcht allein ıne Revısıon der Beurteilung mit sıch brachte, sondern auch
die rauschhafte Freude Wiederentdeckten‘.

ıne Stimme vielen: das begeisterte Stammeln des Jungen Hausensteın
VO' „Genie des Barock“®. 1€ Fruchtbarkeit der Epoche geht 1Ns Bacchantische.
Klöster werten iıhr Vermögen hın, Barocktempel wıe Ottobeuren oder Fürsten-
teld verwirklıichen. Es geht Mıllionen VO'  - Gulden. Zuletzt sınd sS1e banke-
rOLtt, obwohl ıhnen die unentgeltliche Arbeit der Klosterhörigen un: die Billigkeit
des Materials eın nach den Begriften des Kapitalısmus bıllıges Bauen erlaubt. So
sehr 1St die Epoche VO  — der noblen asereı iıhrer Produktiviıtät besessen, da{fß s1e
1L1UX iıne Form kennt, Kunst machen: sıch ruınieren, damıt die Kunst be-
dingungslos se1l die Kunst der Schlösser un Kirchen als Ausdruck menschlicher
Freiheit“.

Es geht unls hier nıcht ıne künstlerische Wertung. Wıe WIr 1ın der Fın-
Jeitung bereits festgestellt haben, vertiraten den Stil Künstler WwW1€e Auftraggeber in
gleicher VWeıse, daß sıch der Auftraggeber mit den Leistungen des Künstlers
identifizierte. Es wurde terner auch bei der Interpretation der Leichenreden g-
ze1gt, daß die Prälaten selbst ıhre definierten Motive 1n den Bauten und Kunst-

HStA Wessobrunn 4°) 1/ tol 543
6  6 Vgl Miller, Der Herr mIit den reı Rıngen, Basel, Jensen, Schach dem Ab:t,

Freiburg 1954
Vgl Spindler, Ruf.
Hausensteın, Genie
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werken ausgedrückt sahen. Wır leugnen ın keiner Weıse, daß die glanzvollen Kır-
chen und Kunstwerke die Frömmigkeit un den relig1ösen Eıfer, den Kunstsıinn,
das Repräsentationsverlangen oder die Hoftnung auf den Ruhm der Nachwelt
manıiftestieren. Wır fragen aber nach den Sanz realen Beweggründen.

Zunächst: eın Bauprojekt VO  — den Dımensionen eıner Kirche oder elnes Klosters
lag srundsätzlich nıcht 1 m Belieben des einzelnen. Es War
dıes der Fall bei sehr vielen höfischen Bauten, die Laune des Herren oder
der Wunsch, iıne Maäatresse ausZuSstatten, oder ıne geplante Hofjagd gleichsam
über acht manches chlößchen Aaus dem Boden wachsen 1e0ß Als Landstand,
noch dazu 1n einem Territorium MIt eigener tester Kirchenpolitik, die Prä-
laten Altbayerns weıt davon entternt, kleine Duodezftürsten spielen. Meıst
verboten iıhnen nıcht blofß die Mittel, sondern auch iıhr Gewiıssen, unüberlegt
und aus rein spielerischer Freude Bauen und künstlerischen Dıngen die
Künstler un Handwerker springen lassen.

Das heifßt nıcht, daß s1e nıcht große Wünsche hatten. Manchmal wı1ssen WIr
auch, W 1e S1e aussahen?: Jede gotische Remuinıiszenz 1St verschwunden, alles Un-
regelmäßige, Zutällige weggeraäumt, alles Wınkelwerk wich dem ausgezirkelten
Ebenma(ß der Fluchten un Ööte Als mächtiger Mittelpunkt pragt die Kırche
dıe an Anlage, entläßt die Klostertrakte wıe eın Bergmassıv seine Neben-
gipfel. Gartenhäuschen, Galerijen un: Terrassen, Eckpavillons und Bosketten
stuten den Bau weıter 1ın die Landschaft un münden in Wegen und Alleen AUS.
Dıiese Vısıon, VO schnellen Stift eingefangen, legte das Kloster dem Kupferstecher
autf den Tisch Jetzt WAar schließlich nıcht mehr wichtig, ob s1e Sanz oder 1Ur
teilweise oder überhaupt nıcht mehr verwirklicht wurde. Der Idealplan tführte
eın Eıgenleben, War Zeugnis el1nes raumes 1n gleicher Weıse w1e die Illuminatio-
NCIN, dıe geometrisch durchkomponierten Prozessionen, die Triıumphbögen, dıe
Autbauten Aaus Holz, Werg un: Leinwand, durch die die Wagen MIi1t den ebenden
Bıldern AUSs der Heıilsgeschichte schwankten ZU Ornament ‚9 Kulisse,
Theater.

Der Barockmensch rauchte diese Überhöhungen se1Nes Ase1ns 1n est und
Theater, 1N Illusion und Iraum. Aut den Höten des Rokoko verwischten siıch dıe
renzen zwıschen Realıtät und Traum, denn schon das an Hotzeremonuiell War

pausenloses est un: Theater"®.
Anders 1n der bürgerlıchen Welt, un: ihr gehören die Prälaten der alt-

bayerischen Klöster und Stitte 1im un: Jahrhundert: Fest un: Alltag sınd
hier Man weiß CNAU, die Feierlichkeiten anfangen, InNna  $ eiınen
besonderen Höhepunkt. Die Festwoche der Sechshundertjahrtfeier 1m Kloster
Raitenhaslach, für die Abtei und für die an weıte Umgebung das Ereijgnis
des Jahres schlechthin, geht achten Tag nach der Vesper Ende ach der
Vesper hat der Prälat „das Te Deum Laudamus solemnissime intonıret, welches
sodann leutung der Glocken, Lofßbrennung etlich viertz1g Pöller,
Paucken un!: Trompeten-Schall MIi1t schöner anmüthiger Musıc prosequiret, un:
endliıch nach gegebnen deegen dıse gantze Octav ın groster Vergnügenheıit
glücklich vollendet worden“**. Dıie Gäste SPannen un tahren ab, das olk

Vgl Idealpläne, bestechend der VO Weingarten. Plan un: Bauwerk AUS tünt Jahr-
hunderten, Ausstellungskatalog. Zentralinstitut für Kunstgeschichte, München 1952

10 Vgl Alewyn, Geist.
11 Raitenhaslach, Festschrift 247
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zerstreut sıch, dıe Klosterdiener raumen die Girlanden un: Triumphbögen aAb
un kehren die Streublumen VO  - den Wegen. Der Alltag 1Sst da

Wıe das barocke est auch 1mM bürgerlichen Alltag möglich WAafrl, auch die Ver-
wirklichung mancher großer Formvorstellung. Allzuhoch fliegende Projekte
rannten sıch jedoch sehr bald den Gegebenheiten CLOLT. Da stand eın solıd un:
weiträumi1g gebautes, VO  3 jahrhundertelangem Gebet geheiligtes Gotteshaus. Auch
wenn sıch der Prälat ıne der modernen Kırchen gewünscht hätte, mit schwingen-
den Wänden und strahlender Lichtfülle, hätte das alte Gotteshaus abreißen
können? Und wWenn wirklich vorgehabt hätte, wur  de kein Konventuale -
gestimmt haben In der ganzen Umgebung ware INa  - emport SCWCESCH, kein
Bauer hätte Aaus seinem Säckel auch 1Ur einen Gulden ZU Neubau gespendet.
Und der kurtfürstliche Geıistliche Rat 1n München hätte diesem Prälaten nıcht
blof(ß eın striktes Verbot, sondern auch gleich ine Strenge Vısıtation 1Ns Haus
geschickt. Dem bürgerlichen Sınn tür solide Wırtschaft widersprachen schon Aaus-
schließlich ästhetisch begründete Eıingrifte 1n ıne einwandfreie Bausubstanz.

Propst Jakob Mayr VO:  3 Herren:  i1emsee (1691—1717) War eın sehr energischer
un selbstherrlicher Mann, aber bei allem Baueiter un!: seiner Neigung ZUur

Prunkenttaltung eın vorzüglicher Haushalter!. Er erbaute 1700 den „Kuchelstock“
des Stifts, den Trakt mıiıt den Küchen un!: Ziımmern tfür die GÄäste un dem
Fürstensaal. Seine Konventualen erteilten diesem Projekt ausdrückliıch ıhre
Zustimmung. Der Propst schildert die „Baunotdurfit“ den Chiemseer Fürst-
bischof 1n Salzburg und den Geıistlichen Rat in München. Im alten Wıiırtschafts-
gebäude selen Küche, Speisekammer, Bäckerei un O:  a noch die Schmiede
nebeneinander gelegen, alles „1N einen Sar paufölligen un!: untormblichen Standt“
Zwischen üche und Refektorium estehe kein gedeckter Verbindungsgang. Es
ergebe sich daher die „unbequembichkheit, das die Speisen auf die Schritt weıth
sowohl bey schön als yblen Wöther yber die (sassen l1essen werden,
vnd Wıntherszeit bey anhaltender khölte Nıt anderst als gleichsamb erkhaltet
oder, da schneibet, voller schnee ad INneNSam khommen khönnen“*  3  - Der Zustand
erwıes sıch also als nıcht mehr zumutbar. Dıie Konventualen begrüßten einen
Neubau. Der NeuUe Trakt schließt nach dem Visıer und nach dem heutigen Be-
fund nıcht fugenlos mıiıt dem Konventtrakt ab Das innere Geviert 1st War BC-
wahrt, doch schneidet VO'  3 außen ıne tiefe Fcke zwıschen die beiden Blöcke 1n.
Das stOrte den Propst. hne großes Fragen 1e1 also gleich beim Erdaushub die
Grube bıs Zur Ostflucht des anderen Traktes verlängern. Das Kapitel fühlte sıch
übergangen un tand arüber hinaus alles nıcht unbedingt nötıge Bauen als
unstatthafte Verschwendung, welche W as eın Chorherr befriedigt nach Salz-
burg mitteilte „durch friezeittige protestation wıderumb hindtertriben WOLI-
den 1

Bereıts dre:  1 Jahre früher hatte sıch der Stiftsdekan beschwert, der Propst habe
„bald Was aufgericht, bald W as abgebrochen“. Während die Vollendung der Aus-
zıerungen ın der Domstiftskirche den Beitall des Kapitels fand die ÖOratorijen
un das Langhausgewölbe Ja noch schmucklos dagestanden erregte den
heftigsten Unmut, als der Prälat ıne Wendeltreppe 1im Glockenturm abbrechen

12 Bomhard, Kunstdenkmäler 111 un 311 Anm
159/69

Bomhard, Kunstdenkmäler I11 3729 Anm 390
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c 1:  onlıefß „welche sehr ohl gestanden Da sıch also keine unbedingte Notwendig-
keıt zeıgte, War INa  - mıiıt derlei Maßnahmen keineswegs einverstanden. Aller-
dıngs mu{(ß betont werden, da{fß gerade dieser Prälat durch seıin selbstherrliches Auf-
treten und die sprunghafte Planung seiner Unternehmungen siıch mit seinem
Kapıtel nıcht besonders gut stand. Er nahm nämlich auf die Gruppe 1m Konvent,
die ıhn gewählt hatte, nach seiner Wahl ıcht mehr die Rücksicht, die sıch diese
ausgerechnet hatte.

Schwierigkeiten bekam dieser Propst auch, als C einer ganz persönlichen Ne1-
Sung folgend, für iıne VO:  — ıhm verehrte Kreuzıiıgungsdarstellung ıne kleine
Kapelle erbaute. Be1i der Weıhe der Domstiftskirche 1679 hatte der Bischof VO'  3
Chiemsee die Kreuzigungsgruppe, die Chorbogen angebracht War un!' seiner
Meınung nach „einen Mörkhlichen untorm abgaben“, AUuUsSs der Kırche schaften
lassen. Propst Rupert Kögl brachte die Plastiken auf Bıtten des Gerichtsverwal-
ters VOonN Aschau 1n einer eintachen Kapelle Seeuter un(ter; die Schiftsleute rich-

iıhre Gebete bei Unwetter un Getahr dahin?®. Propst Jakob vergrößerte den
Bau „dem Formb eınes khleinen khürchlein mit einem Thürmlein“. Dann zeıich-
netie eiınen einfachen Aufriß und legte iıhn dem Gesuch ıne Melizenz den
Fürstbischof beı1i Statt dieser aber erhielt die sStrenge Aufforderung, sıch VCOI-

antworten, arIu ohne den OoOnsens des Kapitels und ohne vorher beim
Ordinarıat die Erlaubnis einzuholen, ine Kapelle erbaut hatte. icht ungeschickt
tührte Propst Jakob 1U AuUS, daß dabei in erster Liniıie die Repräsentation un
Bequemlichkeit des Ordıinarıius un: se1ines Gefolges 1m Auge gehabt habe Be1 einem
Besuch des Bischofs aut der Insel habe dieser 19008  - nıcht mehr nötıg, die Pontifi-
kalıen iın Regen un: Wınd freiem Hımmel anzuziehen. Das Gefolge aber und
dıe Kapitulare, die iıhm bıs ZUur Landestelle entgegenziehen, hätten 1n der Ver-

größerten Kapelle „bei Nassem einen vnderstand“. Der Propst fährt fort,;
habe die Kapelle zudem nıcht AUuUsSs Miıtteln der Klosterkasse erbaut, sondern AaUus

eigener Tasche ezahlt. Er War einer der Landsteurer des Rentamts Burghausen.
Dıie Sondereinkünfte AaUS diesem Amt habe für seiıne Kapelle hergenommen, un
„Nit einer recreation, w1e andere Herren Praelaten, auch bei 5Sbl Landschaft
bedienet se1N, anzuewenden pflegen“.

Hıer Ww1e überall können WIr also teststellen, da{fß selbst bei kleineren Bauunter-
nehmungen (die n Kapelle kostete Samıt den beiden Glöckchen 1M urm 470
51 Pf.) einer „Bauwut“ oder noblen Rasereı“ waäaren Ss1ıe vorhanden SC-
T, die Behörden und das eigene Kapitel das entscheidende Wort mitzusprechen
hatten.

Mıt der Kunstrichtung des Barock trat die Mıtte des ır Jahrhunderts
ein primär architekturbezogener Stil mit einer S

Der Kulturphilosophie bleibt die Frage klären, ob der Stil den
Bedartf oder der Bedart den Stil schafftt!“ In diesem Zusammentreften jedenfalls
erlebt Süddeutschland ıne Sternstunde: durch die Reformationswirren stehen viele
Kirchen und Klöster öde, der Dreißigjährige Krıeg verursachte Nıedergang un
Zertrümmerung. In dieses Vakuum stromt nach 1650 der Barock ın voller Breıte
eın un: findet weıt 1im Lande eın reiches Betätigungsfeld VOTL überalterte, unzweck-

15 bda 45
Ebda 128

17 Vgl die autschlußreichen Ausführungen VO  $ Mayer-Hillebrand, Einführung
/ ]
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mäfßsige und heruntergekommene Gebäude un Ruinen. Dazu stöft die raft
uscwOoNnNCNeEr katholischer Sıcherheiıit. Im Kreuzungspunkt dieser drei Faktoren
vıtaler Stil, eNOTMMETr Bedartf und antrıebsmächtige rel1ig1öse Vıitalität steht der
kirchliche Bauherr des siebzehnten Jahrhunderts.

Um 1680 erreicht die Bautätigkeit ıne Spitze. 720/30 tolgt der zweıte
Gıpftel. Er zıeht 1n vielem 1Ur die Konsequenzen AusSs Ansätzen, die schon vierz1g,
fünfzig Jahre zurückliegen. Große Entwürte werden Ende gebracht. Als das
speziıfısch Neue erscheint das Rokoko, erscheint die Entmaterialisierung der Struk-
LUur, das Schwingen der Wände, die große Offnung des Platonds 1mM Deckenfresko.
1740 bıs 1760 1st dann dıe grofße eıit der Umgestaltung mıittelalterlicher Räume!®.
hne Zwischenstute erhalten romanıiısche oder gotische Kirchen gleich das Gewand
des Rokoko. Man empfindet Jetzt auch schon die Spannung zwıschen romanischem
oder gotischem Raum un: der Ausstattung des Rokokos als reizvoll.

Späatestens 1790 1St der Stil erschöpft. Auch der Bedartf 1St Jetzt überreichlich
gedeckt. Dem Klassızısmus bleibt zumeıst kein anderes als das negatıve Iun
Begradigen, Ausräumen, Zuweißen! Nur die barocken Altäre schon modrig sınd,
iıhr old verblaßt, der Lüster erblindet da darf der Klassizısmus seıne rchi-
AV! un: Säulen autbauen und die alten Altarblätter Aaus den geschweiften Rahmen
holen, S1e 1n parallele Leıisten SPanNnnen. Neue Beichtstühle hier, ıne Ver-
äanderte Orgelempore da, anderswo das Vorblenden eines Portales, viel mehr
bleibt ıhm h  ier 1mM Gegensatz den Stäiädten autf dem Land nıcht u  3

Schon deshalb, un: nıcht eLtw2 NUr, weıl dieser Stil bei der ländlichen Bevölkerung
erst dann langsam Getallen fand, als schon wieder Absterben Wafr, deshalb
also stehen noch zahlreiche Barock- un Rokokokirchen ın unNnserem Raum Und
deshalb bot die ändliche Sakrallandschaft 1n Altbayern der Neuromanık, der Neu-
gotik un dem Neubarock verschwindend wenıg Bauaufgaben. Das an LECUN-
zehnte Jahrhundert tand hier den Bedart Neubauten gedeckt; ıhm blieb LLULE die
Innengestaltung.

Das CNAaUC Gegenteıil 1St 1mM Barock der Fall Hıer mu{ gebaut werden, weıl eın
eNOTMMET Bedarf gebietet. Da Ina  $ sıch dem Zwang aufßerst willig beugt, er-
scheint bei der Vitalıität des Stiles un der allgemeinen Begeisterung für Architektur
nıcht verwunderlıich. Weil INa  =) durch ıne derartige Disposition den Sachzwang
nıcht mehr als solchen empfindet, erscheint nıcht oder 11Ur höchst abgeschwächt
1ın den panegyrischen Texten. Wo aber mehr als eutlich ausgesprochen wird, 1St
der Urt, dem 1Ur echte Notwendigkeit als reeller Anlaß tür iıne Investition
erkannt wird: bei den Behörden.

18 A. Thünker, Barockisierung. Vgl die Kurve der Anzahl der Umgestaltung 193
Als die verschıiedenen Möglıchkeiten, einen mittelalterlichen Raum barock gestalten,
werden SCNANNT: Scharfe architektonische Eingriffe destruktiver Natur (Herausbrechen
der Stützen, Verwandlung mehrschiftiger Räaume 1ın einschiftige, Umdeutung der Quer-
schıfte durch Umbau 1n eine Sakristei der Aufstellung des Chorgestühls Rottenbuch
1/38 der Wındberg 2. Dekorative Umdeutung der Raumgrenze (Abschlagen der
gotischen Rıppen, Wandschliefßung durch Ummantelung der Stützen un Arkaden und
Vorlage VO  3 Pilastern Steingaden 1740, Indersdorf 1754 Wandschließung durch FEın-
ziehen VO: E.mporen, Ausweißen des SaNzeCcnh Raumes), Umdeutung der Gewölbegestaltung
(Jochverschleifung, Gewölbe als Tonne gestaltet, einheıtlich zusammenfassendes
Deckenfresko). Rhythmisierung (Differenzierung 7zwıschen Langhaus un: Chor, ıfte-
renzierung der Beleuchtung, Lichtkuppel, Unsichtbarmachen der Chorgrenzen, Anbau VO  3

Kapellen, Westemporen). Subordination (Chororatorien, Vorhallen UuSW.)
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Maxımilıan verbot „yberflissige Gepey «19 Max 111 Joseph entrustete sıch o°  ber
„Lust-Gebäue“*®; Nützlichkeıit alleınz für die Regierung für jede Regierung.
Asthetik War noch niemals eın Argument, WwOomıt InNnan die Bürokratie hätte s  ber-
ZeEUSCH können. Wenn eın geistlıcher Bauherr „ ZUr mehrern Beförderung der Ehr
Gottes“” se1n Unternehmen plant, oder „ ZUF Erhebung der Andacht“, ertüllt
auch da die Forderung der Nützlichkeit 1ın einem Staat, der seinen vornehmsten
Zweck 1n der Erhaltung un! Förderung der Relıgion un dem Wohl der Unter-
an! erblickt.

Gewis, die Schreiben die Regierung den OnNnsens für Bau oder Ausstat-
Cung, dessen Einholung der Prälat als Landstand verpflichtet WAafT, sind zweckge-
bundene un tendenz1ıöse Dokumente. Wenn eld nötıg ISt, wırd jede Abte1 1m
Briet des Prälaten zZUu »”  N, miıtlosen mir anvertrautten Clöster1“. Nur Tegern-
SCC oder Nıederaltaich mit ihrem riesigen Besıtz können solche Formulierungen
1U  — doch nıcht nN. Weil ohne onsens miıt dem Bau überhaupt nıcht begonnen
werden darf, 1St die Kırche dazu, laut Gesuch, „täglıch Eintallen“.

Doch dart der Antragsteller seiner Phantasie keineswegs die Zügel schießen las-
S6r Der Landesherr äßt nämlıch Erkundigungen einholen, verlangt Gutachten oder
schickt eıne Inspektion.

Der Abt VO  3 Raitenhaslach erbittet 1688 den OoOnsens der Regierung ZU Um-
bau VO'  - Kırche und Kloster. Genau We1l Monate spater Aäuft ın München eın Schrei-
ben von Burghausen e1in, das Gutachten“ des Rats und Vıztums Hans Wolt Graten
VO  3 Tautkirchen Katzenberg: „Waßmassen bey Eur Chrf£rtl Durchl der Abbt

Raıttenhaslach SCHh wendtung der daselbsten verhandtnen Paufölligkheiten
dıemiettigist eingelangt, haben wur aAb dem wıder zerukhvolgendten orıgınal CI-
sehen, dabei auch, da{fß WwWur bericht und yuettachten yberschreiben sollen, undter-
thenigist VCeINOMMEN. Nun khünden wur undterthenigist anzefhlegen Nıt lassen,
wasgstalten sıch der herren Abbten vorschreiben allerdings wahr se1ın befündte, 1N
deme allem vernemmMmen nach genuegsamb bekhandt, W1e finster, un Pautöllig
sowohl die Kürchen, als auch das Schlafhauß, un der Religiosen Zellen yYCN, dafß
also bey VeErZUS des AducCNsS die Gemäur aln, oder andern orths 1Ur mehrers
S1ZN, und derentweg iıne gefahr de{ß einfahlens Nıt ungleich Salr besorgen 1St. Bey
welcher bewandtnuß dan  9 un: weıllen das Closter, w1e beraiths specificirt worden,
disen Pau selbsten abzustatten VeIMAaS, WUur  S unseren odist ertorderten
bericht, und gyuettachten der undterthenigsten maınung1, mechte dem Herren
Abbten 1n seiınem anlangen deferiert, un olch vorhabendten nottwendtigen
Pau der gdiste CONseNs unmassgeblichist erthailt werden“.

In Raıtenhaslach bringt der Abt die Mıiıttel ZU Bau selbst auf. Wenn die
Regierung schon hıer CNAUE Gutachten verlangt, wıeviel mehr erst da,
S1e eiınen Kostenzuschu{fß gewähren soll!

Irotz ihrer Tendenz dürfen WIr also die Konsensgesuche als brauchbare Quelleansehen tür die Frage nach dem realen Anlaß der klösterlichen Bautätigkeit 1M
Barock

Überalterung un Baufälligkeit
Noch bevor der Dreißigjährige rıeg .  ber das Land fuhr un den ahn

auf die Dächer warf, dıe Kirchen un Klöster 1n iıhrem baulichen Bestand 1M

StObb 631/15, Mandat VO Juli 1605
Ebd VO: August 1775

21 611/13, VO November 1688
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allgemeinen 1emlich heruntergekommen. Schon den Mauern der romanischen
und spätgotischen Gotteshäuser die undert oder mehr Jahre nıcht spurlosvorübergegangen, viel weniıger noch den Klosterbauten, auf die Inan nıe die
gyleiche Sorgfalt angewandt hatte. In den wırren Jahrzehnten nach der Glaubens-
spaltung tand sıch kaum Jjemand, der sıch die Erhaltung der klösterlichen Ge-
bäude kümmerte: die Konvente, undıszipliniert, vielfach miıttellos un ZEISIFEULT,interessierten sıch nıcht dafür.

Der Regensburger Generalvikar Jakob Müller gab 1591 für seın Bıstum eın
Buch?*?* heraus, das „UOrnatus ecclesiasticus“ annte?: „Kiırchengeschmuck, das iIst:
Kurtzer Begriff der türnembsten Dıngen, damit ıne jede recht und wohlzugerichteteKirchen gezlert und auffgebuzt SCYN solle Allen Prelaten un! Pfarrherren durch das
gantze Bistumb Regenspurg sehr notwendig“, Er möchte, WwW1e 1mM Vorwort C1I-
klärt un: ımmer wıieder beteuert, ıne Anleitung bieten, w1ıe dem allgemein beob-
achteten Vertall der Gotteshäuser un der Gottesdienste abzuhelfen sel. Dabei
sıeht 1n den heruntergekommenen Kırchen das Spiegelbild des Tiıetstandes der
Christenheit ” diesen ellenden und arbeitsseligen Zeiten“.

Dıie Ablehnung des monastıschen Ideals durch dıe protestantischen Reformatoren
WwWar nıcht allein der Grund tür den Niedergang der Klöster. Müller schiebt die
Schuld auch dem eigenen Lager ehr Kırchen sınd ” grund gericht un nıder-
gerissen auch durch Trägheit und Faulheit, deren sonstiten noch Cattolisch,dann auffgericht und gebawen werden, WIe CD laider der Augenschein heller, dann
das eiN1gs bethewrens und probirens vonnoten, MI1t sıch bringt“. Nun wırd das Jahr-hundert des SCn Bauens beschworen, das den täidten dıe großen gyotischen Hallen-
kirchen, dem Land die vielen, VO  -} volkstrommen Stiftungen geschmückten Land-
kirchen schenkte. Spätgotik pragte das Bıld aller Klöster un Gotteshäuser: die
Tatelwerke des Merıan, die Zeichnungen den Landtafeln des Apıan haben u15
das Gewinkel und Gehäufe der verschiedenen CNS gedrängten Bauten überliefert.
Es 1St reizvoll, dazu die Stichmappen des Wening lesen oder die Ansichten 1n den
Bänden bei Ertl un Zimmermann“?.

Be1i Müller, der auch Muster empfohlener Sakralkunst abbildet, findet sıch noch
nıchts Barockes Seine Vorschläge ZUuUr Gestaltung VO'  - Sakramentshäuschen, ..  ber
Monstranz oder Sakristei noch Sanz spätgotischen Geıist. Keineswegs möchte

mıiıt dem Althergebrachten aufräumen. Für den Bau eıiner Kırche verlangt
CI, sıe solle „1N allweg, auch VO  3 dem Fundament A da seın kan, wıderumb
auftgericht un erbawt werden“. Dıie schlechten Zeiten verbieten aber 1m allge-meınen einen Neubau: sollen 1e€ Jenıgen, VOTL Zeıten Aaus sonderer Gottes-
torcht und ansehentlicher Freygebigkeit üulNserer Voreltern auffgericht un: U mehr
Alters halber eingefallen, oder aufß Schalckheit, oder auch Hinlessigkeit der Leuth
entweyht und entunehrt, oder entlıch SONsStiten 1n geringen Ehren gehalten, wıder-
umben dem vorıgen Stand und alter Würdigkeit Vll möglıch gebracht, un für
geschribner Regel nach TS@etZt un auffgeputzt werden“. „ Wust un Unlust“, Kot,Miıst, „Stallpfützen“ sollen VO  3 den Gotteshäusern ebenso terngehalten werden w 1e
arm un Marktreiben. Man ann sıch aus diesen Verboten eın Bild der Zustände
entwerten.

0X Müller, Trnatus. Eın Exemplar OAM.
Ant Ertl, Chur-Bayerischer Artlas Nürnberg Bde 1687 un 1690, Aufl.

1705 Jos Ant. Zimmermann, Chur-Bayrisch Geıistlicher Calender Bde München
4—1
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Eın Beispiel für viele: Weyarn, 1m Jahre 1592“* Der TIurm zeiıgt große Schä-
den, dafß InNna  j jeden Tag den Eıinsturz türchten MUuU: urch das Kırchendach äuft
das Wasser. Dıie Friedhofmauer sinkt 1n sıch men Dıie Propsteı 1St dermafßen
baufällig, „das da 2a1n wen1g aın Na{ etiter einfelt, das Wasser grausamliıch auf
den Gängen einrindt“. „Umb bessere Ordnung un Rıchtigkheit“ mMO  ..  chte mMa  - die
Bediensteten der Okonomie VO  - Konventualen 1n einem eıgenen Maierhaus
unterbringen; Knechte, Mägde und Hüterbuben wohnten mıiıt den Konventualen

einem Dach

Kriegsschäden
Dann kam der Dreißigjährige Krieg. Auf Mandate des Landesherrn sandten die

Ämter und Kırchen iın den kurzen Pausen zwiıschen den Schlachtenjahren 1n Bayernihre Schadensverzeichnisse 1n.
1640 zählen die Kirchenpfleger Scheyern die Schäden den beiden Gottes-

häusern iıhres Sprengels auf“. Es se1l ohnehin allgemein bekannt, schreiben s1e, daß
die Untertanen ” Lechstramb“ meısten gelitten. Das Gotteshaus S5t Martın
hat 1633 kurz VOL Weihnachten der Feind, VO  - Augsburg kommend, bis auf die
beiden Hochschiftwände nıedergebrannt. Der urm steht noch, 1sSt aber „VOonNn der
Hüz dermassen schadhafft, da{fß INa  } nach Maınung der Pauverstendigen den
Thurn zueboden werften mueß. Im Thurn sınd VO  3 der Hüz verschmolzen Glog-
SCHl, welche bı über die Centner gewögen“. Auch die andere Kirche, St. Johann,
steht völlig ausgebrannt, die Fenster verschmolzen, der Dachstuhl verschmort.
Dıiıe Anwesen, die diesen Kırchen urbar N, siınd „unbewohnt, nıdergefallen
und theils verbrendt, deren besizer auch gestorben un undtergangen.“ Man hat
aber bereits and angelegt. Be1 St. Johann reparierte INnan den Dachstuhl, ZOR 1mM
urm NEUE Böden eın, erwarb eın Uhrwerk und zofß VO'  - der gefundenen Glocken-
spe1ise Glocken. Der Iurm bekam eın „Fehl-Dachl“, also vermutlıch ine provI-
sorısche Abdeckung Aaus Leder. Das hitzegeschädigte Gewölbe oll noch 1n diesem
Jahr mıit Mörtel beworfen, Altäre un Gestühl sollen bestellt werden.

bel sieht auch MIt den Paramenten AUuUS. Es xibt L1LUT „drei gemaiıne schlechte
alte mößgewandt“, für das Allerheıiligste fehlt eın ANSCMESSCNES Behältnis, „WIird
derzeit NUr 1n eın zınnernen Pıxen un Lainen folio autbehalten“. Dıie Wünsche für
ıne Neuanschaffung sınd bescheiden INa  5 mu{ sıch nach der ecke strecken:
„ein bluemetes Mößsgewandt“, ersetizt we1l Ornate 1n den lıturgischen Farben,
weıl INan durch seine Musterung „für Rott un Grien rauchen khundte“; dann
eın Vesperbuch, eiınen „Hımmel“ und „ein Wandlglöggel“.

Der Bericht STaMMLTL Aaus dem Jahr 1640 Wer konnte damals ahnen, daß das Ende
des Krieges noch acht Jahre ausstand“®!

D4 813/10 alte fol 188, VO März 1592
StObb. 857/251, VO: Januar 1640
Zerstörungen Kırche un! Kloster durch Kriegseinwirkungen 7zwiıschen 1618 und

1648 machten weıtgehende Reparaturen nötıg D auch 1n ! Andechs, Bernried, Diıetrams-
zell X Gars (1648), St Mang )1 Neustitt (1634), ohr Rottenbuch

1646, St Salvator (1632), Steingaden (1646) Dazu kommen die Kriegs-
schäden der damals aufgehobenen oberpfälzischen Klöster.
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Unbrauchbarkeit un Unzweckmä ßigkeit
Abt Mathıias von Asbach schildert die Wallfahrtskapelle Marıä Heimsuchung,

iıne halbe Stunde VO seiınem Kloster entfernt, als „ein schlechtes, VO'  3 Predern -
samben geschlagenes Hiıdl®, dessen Stelle ıne kleine Kırche erbauen möchte“‘.

In Attel tührte nach der Überlieferung ebenfalls Bautälligkeit ZUuU Neubau VO  -
Kırche un: Kloster, die VO Chronisten als „Vetustate PCILC collapsum AUT collap-
surum“ bezeichnet werden“®.

Dem Propst VO  } Bernried bescheinigt 1652 O: der kurfürstliche Geıistliche
Rat ın einem Gutachten, daß sıch bei seınem geplanten Neubau ‚Außeriste
Necessıteten“ andelt  29. Dıie Gebäude sınd Aaus schlechtem 'Tuft aufgemauert; über-
all rieselt der Sand AaUus yroßen Mauerspalten; dıie Dachstühle sınd schadhaft, daß
Bücher, Kleider, Betten bei Regenwetter völlig durchnäßt werden. Prälat un: Kon-
vent sınd „khein Lag, 12 khein stundt versichert, Wann alles Hauften felt.“

Propst Eberhard Mayr VO  3 Beuerberg kann 1628 dem Herzog 1Ur noch den FEın-
seiner Klosterkirche melden“. Zwischen we1l un: drei Uhr nachts ZU

lück nach der Mette! se1l die NZ Kırche Samı. dem Dachstuhl ZUSAMMENSE-
tallen un!: habe die gEeEsSAMTE Einrichtung sıch begraben. Er tührt das Unglück
auf we1l Brände zurück, die VOT etlichen Jahren das Mauerwerk beschädigt hatten.
Wwar habe erst VOTr kurzem das Gotteshaus stukkieren un einen Chor-
altar setzen lassen, doch hört INa  - Aaus seınem Bericht heraus, da{ß der alten
Kirche nıcht allzusehr nachtrauert, „weıl dieselb gar Fiınster gewesen”

ber auch dem Münchener Hof scheint diese Bemerkung verdächtig SCWESCH
se1n. Bereıts Gesuch des Propstes Gewährung eiıner „Wwolempfindtlichen“
Bausteuer steht der Dorsalvermerk, INa  - xylaube nıcht, da{fß der Bau VO  . selbst e1n-
gefallen sel, „und WefIe der sach recht nachzufragen nıt unrathsam“. Maxımıilian
vermutet, daß der Prälat vielleicht dıe Pteiler rücksichtslos herausbrechen lıefß,
durch Fenstervergröfßerungen die Wände geschwächt un! überhaupt „nach-
geholfen“ habe und ordert ıh auf, sıch verantworten. Der Propst welst den
Verdacht entschieden zurück. Dennoch annn sıch auch der heutige Beobachter des
Eiındrucks nıcht erwehren, da{fß damals Beuerberg nıcht Sdanz mit rechten Dın-
SCHh zugegangen i1st

Immerhin: Kurfürst Maxımıilıan sandte den Hofbaumeister, un das Stift bekam
seine NECUE Kirche Der Klosterneubau mu{fßte noch hundert Jahre Warten; den An-
yaben des Propstes Cajetan Perner iın seınem Baugesuch, daß die Zellen NUr noch
durch Stützen dicker Baumstämme V dem Eıinsturz ewahrt würden“, kann
INan solchen Umständen zweitellos Glauben chenken““.

In Andechs War schon 1604 die Kiırche tür die wachsende Zahl der Walltahrer
CNS geworden”, Zum Hımmelstahrtstest „unzalbare“ Pılger mit „einer
Neuen Bruederschattt un Fahne VO dem allerhochwürdigisten Sacrament“, dann

D'{ HStA Asbach 75 tol fa VO sa 1657.
OQOAM Chronik VO: Attel Ms. 1810 fol

0 VO 78 Februar 1652
3() StObb 129/10 prod. VO November 1628
21 Ebd Brief undat. (1729)

Bautfälligkeit Überalterung WAar der Grund ZU Bau uch 1n Attel, Frauen-
zell,; Fürstenfeld, Fürstenzell, Höglwörth, Raitenhaslach, Rott, Seeon un Thierhaupten.

9 Brieft des Abtes Chrysostomus Huttler VO: Junı 1604
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auch VO  - Augsburg Aaus dıie Bruderschaften der Schneider, Schuster, dazu
„Hucken“, also fliegende Händler, un Landsknechte auf den Heiligen Berg g-
kommen. Herzog Maxımıilian persönlıch hat eingesehen, da{ß die Kirche erweıtert
werden mufßSß, Wenn be1 dem großen Andrang den Festen un: Heiltumsweisun-
SCn ıne geordnete Andacht möglıch se1ın so11“*.

Jahre spater erschütterte eın Sturm den Kırchturm heftig, da{f(ß siıch be-
rohliıch neigte un Kirche w1ıe Kloster gefährdete. Abt Miıchael Eıinslın 1eß ihn ab-
stutzen „undter wernden Wiıindpraufßs und hernach 1n der Eıl MIt Eisenwerch nach
besster möglichkeit widerumben verstärken“ un bat Hof München
finanzıelle Hıiılte tür ıne baldige Reparatur, da den völligen Fıiınsturz befürchtete®?.

1669, 1n der Regierungszeıit des Abtes Maurus Friesenegger, sınd dann Kırche
und Kloster „durch eingeschlagnes Wıldtteyr völlig abgeprunnen un: in die Aschen
gelegt worden. 36

In Fürstenteld entschlofß sıch Abt Martın Dallmayr angesichts des schlechten 7i
standes seiner Klosterkirche ZU Neubau. Nach Angaben des Chronisten““ WAar
diese „wirklich in ein1gen Theilen dem Eınsturz nahe, welches sıch TYST be] bda-
chung und Auflösung augenscheinlicher zeıigte“. Das Gotteshaus stand Ja schon
tast vierhundert Jahre, „ WOTFaus sıch leicht auf dessen Baufälligkeit schlüßen lafßßt“
Man fand den Bau „unförmliıch“; Schutt und Erde hatten sıch ringsumher aufge-
häuft, wodurch das Kirchenschiff dem Nıveau des außeren Bodens lag, „De-
wachsen mit Gras, Unkraut, bewohnet VO  . Ungezıfr, hıemiıt sehr feicht un unge-
sund.“ Schmale, nıedrige Fenster ließen kaum Licht herein; den düstern Eindruck
verstärkte noch die dunkelblaue Ausmalung „mit weıißen durchgezogenen Streiften,

das Auge taischen, als wWarens Quaterstücke“.
Auch der Raitenhaslacher Abt Candıdus Wenz|] klagt über seine düstere Kloster-

kirche“?. In der Eingabe Baubewilligung schreibt CI, INnan könne »”  SsCHh solcher
Fünstern“ NUrLr noch schwer 1mM Mefßbuch lesen. Schuld daran trugen die acht, großen,
dicken Pfeiler un: die winzıgen Fenster; deshalb se1 das Gotteshaus auch „stark
dembig“. Er beabsichtige, die Pfeiler völlig herauszubrechen, das Schift 1CUu e1N-
wölben und den Konventualchor hinter den Westen vorgerückten Hauptal-
LATr versetzen lassen. Dıie Kosten des Umbaues o1bt mi1t 7686

Außerst baufällig, drohe ferner der urm eın Dachreiter nach Zisterzienser-
Art das Chorgewölbe einzudrücken, das bereits „STOSSC Khlufften“ hat Der -
stand se1 unhaltbar: denn gäbe einmal wirklich das Gewölbe dem ruck nach,
vielleicht 02 ZUuUr Chorzeit, ließe sıch kaum vermeıden, daß „dıe Conventualen
darbey das leben untelbar einbissen mıssten“. Den TI1urm abzubrechen un: neben
der Kırche autzubauen koste nach dem Voranschlag 2347 fl; be1 der Eiındeckung
könne gESPAIT un das alte Blech verwendet werden.

Auf eın Gutachten des Rentamtes Burghausen hın, worın das Gotteshaus eben-
talls als inster und baufällig bezeichnet wiırd, kommt VO  — München die Geneh-
migung, übrigens nıcht zuletzt eshalb bereitwillig, weıl der Abt alle Mıttel AUS

eigener Kasse aufbringen kann. Man sıeht e1in, daß die mittelalterliche Dunkelheit
nıcht mehr zumutbar 1St. Deshalb solle „eIn anstendige Closterkürchen un: sauber

StObb. VO April 1604
StObb. VO: Februar 1638
bda 1669

Cgm 39720 149
StObb 611/13 VO September 1688
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STIOSSC Venster gemacht unnd das ıcht absonderlich beobachtet, auch die altär g-
SCn die wand BESETZT werden“.

Barocke Lichtfülle zählt bereits den unbestrittenen Forderungen der Zweck-
mäßigkeit un Ordnung für ıne „anstendige“ Kırche, nıcht 1Ur den aAstheti-
schen Werten.

Brandschaden
Be1 der allgemeinen Verwendung VO  3 Kerzen, Kıenspan un offener Herdtlam-

verwundert nıcht, da{ß Brände häufig . Maximilian hatte die An-
schaffung VO  — Feuerleitern, Kübeln un Hacken obligatorisch gemacht; doch W as
halfen alle Mafisnahmen, wenn der Blıtz 1n ausgetrocknete Schindeln fuhr oder
Wenn Sal, w1e 1n Weyarn, eın Unbekannter den Brand vorsätzlich legte?”

Unterm Oktober 1706 teilt Propst Präsidius eld nach München 40  mıt da{fß
seın Kloster durch die Feuersbrunst einen Schaden VO  — mındestens 000 erlit-
ten habe Zu Beginn seines Schreibens rekapituliert die erstaunlıche Autwärtsent-
wicklung VO  3 Weyarn 1in den etzten sechzig Jahren. Seit dem tüchtigen Propst
Valentin Steyrer habe INan autf das Kloster wirklıch stolz sein können. Nun aber
hat „bey der 1n Vergangnem est Natiıvıtatiıs Marıae under der Siıbner Möss,
1n rdo Schweinstall Vermuettlich durch eın gelögtes feur, in meıner un der ma1-
sten Religiosen abwesenheit, Sanz unverhofit entstandtnen brunst al seınen, bey
einen halbetem Saeculo mit grofßer miıhe Und arbeit erworbnen flor und zierdte
1ın einer halben stundt wıederumben Völliglich verlohren“.

Er verteidigt sıch den Vorwurf, daß eLIw2 „Adus negligenz“ Stadl und
Stallungen NUur Aus olz gebaut belassen habe Zu einer Ausführung 1n Stein haben
seine finanziellen Miıttel nıe gereicht, denn INan mufste auch 1ın Weyarn „dem gemel-
NeN Sprichwortt SCINCSS, den Mantl nach dem Wündt wendten“.

Nun 1St der Propst ratlos. be WAar diss alles ıne beschechne sach, un VO  - der
Göttlichen Handt also dısponıirt, oder verhengt worden, also ıch ;oll dises
schwere Creuz, mMI1r 1n warheit beraith vıll zecher Aaus den ugen getrieben,
tragen

Mıt Spenden, Zwangsanleihen un einer angestrengten Hauswirtschaft baut der
Prälat se1ın Kloster wıeder auf. Er erhält den Ehrennamen eines „ZWweıten Restau-
rators“.

Besonders hart VO' Brandunglück betroffen WAar Neustift. Dıie mittelalterliche
Anlage fıel, ebenso w1e die ftrühbarocke, rıesigen Bränden ZU Opfer Und schliefß-
lıch mu{l Abt Askanius Heıinbogen 1751 den Kurfürsten melden, da{fß
Maärz, nachmittags zwıschen vier und fünf Uhr, das Kloster „Samt dem Gotteshaus
un Thurn 1n eit einer halben Stundt völlig 1ın die ohnmöglich erlöschenden
Flammen DESETZT und endlich gänzlıch erbärmlich in die Aschen gelegt worden“.

StObb 813/10
bda. tol 139—141

41 HStA Neustift Wegen Brandschaden wurden Baumafßnahmen nO-  a
tig 1n * Andechs (1669), Au (1686), Beyharting (1770), Ettal (1744), Neustift (1751) Nıe-
deraltaich 16/1, Osterhofen (1701), Rottenbuch (1704), St Salvator (1703),
St. Veıt Weyarn (1677), S5t Zeno (1789) Diese Aufstellung berücksichtigt nıcht
dıie Schäden des 30jährigen Krieges. Das Porträt des Abtes Ferdinand Schöller VO'  3 Os-
terhofen zeıgt den Präilaten mit seiınem brennenden Kloster. (Sıttersperger,
Osterhoten 98 E£.)
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Von den Verheerungen eines Brandes un dem tapferen Wiıederaufbau 1n wen1-
SCH Jahren sınd uns für das Kloster Gotteszell SCHNAUE Unterlagen erhalten. Abt
Miıchael Köfßler fügte seiınem Gesuch Unterstützung ZU Wıederautbau ıne Ab-
bıldung bei, dıe der Regierung eutlich zeıgen sollte, noch überall tehlte un:
W ads INan ınzwıschen bereits reparıeren konnte. Dieser Plan 1St uns erhalten“.

Am März 1629, mıttags elt Uhr, WAar gerade der Koch dabei, mit Pater
Konrad, dem Kellermeıister, einen großen Fisch zerlegen, den INa  - dem Abt VeOI-
ehrt hatte. Plötzlich erhob sıch eın heftiger Frühlingssturm, stieß eines der Küchen-
enster auf, wiırbelte das oftene Feuer erd ‚.DO. un: durch den Kamın hinaus.
Es gab eiınen Knall „alß wann INa  - ein Püchsn abschüsse“. Innerhalb einer Vıertel-
stunde brannten alle Dächer der Abtei Der Sturm tachte das Feuer Nur die Zut
gewölbte Kırche hielt den Flammen stand, brannte aber 1mM Innern völlig Aus. 1le
übrigen Gebäude bis auf einıge Wirtschaftstrakte sanken völlig iın Schutt un Asche
Dıie alte Annakirche begrub ;hren Irümmern das Holzbild der Mutter Anna,
das spater unversehrt geborgen wurde, WOTaus sıch dann ıne blühende Wallfahrt
entwickelte*.

Der Plan zeıgt das Kloster 1mM Herbst 1630 Wwe1l Bausommer nach dem TYTan:
bereits der Konventstock un: eın Teil der Prälatur wieder aufgebaut. Der

an östliıche 'Teıl lag noch in Irümmern. Schmiede, Lagerschuppen un: Schreinerei
als Werkplätze wıeder 1mM Betrieb, da s1ie ZU Bau nötıg 1. Die

Kırche deckte eın provisorisches Strohdach
Der Prilat ZOS mit den Konventualen in eın altes Waschhäuschen un wandte

sıch nach allen Seiten mıit der Bıtte Hılfe** Die altbayerischen Zısterzienser-
klöster unterstuützten nach Kräften das abgebrannte Kloster, doch konnten Ss1e mMi1t-
ten 1mM oroßen Krieg auch keine erklecklichen Barmıittel flüssig machen. Im SAaNZCNHkamen 21566 Brandhıilfe zusammen“.

Der Gutachter, den Kurfürst Maxımıilian 1631 iıne Stellungnahme bat
hatte selbst 1000 ZU Neubau beigeschossen konnte nNnterm Marz 1631
berichten“, da{ß Gotteszell eın „unnothwendiger Paw gefürth“ werde, un
werde „seines Erachtens te  1ın Khlösterlich und mit gespäriger Handt, auch ohne eI-
scheinden Saumbsaall gepauth“.

Baufälligkeit, Enge, Dunkelheit, Unzweckmäßigkeit in allen Baugesuchenbegegnen diese Begründungen, ermüdend in ihrer Stereotypik. Dazu kommen
Kriegszerstörungen und Brände Der Bedart Neu- un Umbauten 1St riesengrofß.

Spekulative Investitionen
Fuür ıne weıtere Überlegung haben WIr allerdings keine direkten Quellen: für

den Anlaß mancher Neuausstattung 1ın den Jahren zwischen 1740 und 1760, 1n
denen sıch die Renovıerungen auttallend häufen Es 1St anzunehmen, da{fß der NeEUe
harte Kurs der bayerischen Kırchenpolitik schon ın ihren Anfängen den Prälaten
Anlaß Zur orge gegeben hat Noch nıcht lange zurück lagen die trüben Ertahrun-

Siehe die beigegebene Abbildung!
43 StL Gotteszell Rep Fasz. tol 19—21

Ebda. 68
Vgl Ant. Ertl; Geschichte des ehemaligen Zısterzienserklosters Gotteszell, Deggendorf,

1933, K 1 —
StL Gotteszell Rep Fasc fol /9
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40 der Kontributionsabgaben, die Aaus vielen Klöstern nahezu sämtliche verfüg-
baren Gelder herausgeprefßt hatten.

Die verschärfte Gesetzgebung jeß auch Jetzt nıcht mehr lange aut sich warten. Es
1St sehr wahrscheıinlıch, dafß sıch mancher Propst und Abt iın der Befürchtung, die
Regierung würde schon bald wıieder über die Barmittel seiner Prälatur verfügen,
noch schnell dazu entschlof$, ıne Jlängst rällıge Renovıerung nıcht mehr länger
hinauszuschieben, auch WEeNll diese 1Ur Aufnahme VO  3 Schulden mögliıch WAar.

Auch mancher Neubau, der der allgemein erhöhten Verschuldung der Klöster
1ın der zweıten Jahrhunderthälfte beitrug, verdankt vermutlıch se1n Entstehen der
Einsicht der Prälaten, dafß iıne Ansammlung VO Bargeld oder das Zurückhalten
VO Güterkomplexen höchstens noch dem Vorteil der Regierung dienen mochte.
urch ıne große Investition konnten s1e iıhren Klöstern Jetzt noch meısten
zukommen lassen.

Es versteht sich, da{ß tür solche Überlegungen oftizielle Quellen tehlen. Auch
ıne SCNAaUC Analyse der klösterlichen Wirtschaftspolitik zwıschen 1750 un 1800
steht noch A4aus Von ıhr 1St ıne Bestätigung oder Modifizierung

usammentassend können WIr feststellen: Aus den Quellen geht eindeutig her-
VOTlI, da{ß iın den weıltaus meılisten Fällen eın manıtester Bedart die klösterlichen Neu-
un Umbauten ertorderlıch machte oder Überlegungen wirtschaftlicher Natur ıne
Investition rätlich erscheinen lıeßen.

Dıe iınkorporiıerten Kirchen

Der FEinflu(ß einer Prälatur endete nıcht den Klostermauern, nıcht einmal
den renzen der Klosterhotmark. In den inkorporıierten Pfarreıien, VO den Stitten
melst durch Konventualen pastoriert, besa{fß das Kloster, weıt 1mM Umkrreis VCI-

SIeUl; Stützpunkte, VO  - denen AUS seine Wirkung noch den entlegensten FEinöd-
bauern erreıichte. Die Bautätigkeit des Prälaten erstreckte sıch, sotern die Mıiıttel
erlaubten, auch autf seıne inkorporierten Pfarreien, ıhm dazu noch oft dıie Bau-
last der Pftarrhöte oblag Wenn das Vermögen der Kirchenstiftung nıcht ausreichte,
kein Zuschufß Wartr un AUS der Ptarrei NUur geringe Spenden einliefen,
WE terner die Widumsökonomıie nıcht genügend abwarf, den Pfarrhof un
seıne Nebengebäude unterhalten, blieb nıchts anderes übrıig, als das Fehlende
Aaus der Kasse des Klosters vorzuschießen oder die tallıgen Abgaben ans Kloster
stunden.

Als oberster Pfarrherr verhandelte der Prälat über antallende Baumaßnahmen
noch mMIit dem Pfleger, WenNnn die Kirche nıcht ohnehin schon ZUr Klosterherrschaft
gehörte, oder mMi1t dem Vertreter derjen1ıgen Herrschaft, in deren Gebiet das (GJottes-
haus gelegen WAr. Der Ansto{(ß Zur Neu- oder Umgestaltung un Ausstattung eines
inkorporierten Gotteshauses konnte VO  . der Pfarrgemeinde ausgehen, VO Herr-
schaftsverwalter, VO Ptarrer oder Exposıitus, VO  3 der Anordnung einer Kom-
mM1ssıON oder VO Prälaten selbst.

Dieser mu{fite sıch den ONsens VO  — Regierung un bischöflichem Ordinarıat
emühen oder eın solches Gesuch befürworten. Be1 erheblıchen Eıingriften 1n die
Bausubstanz eines Gotteshauses War auch dıie Erlaubnis des Ordıinarıats ZUE Exse-
kratıon nötıg. Den umständlichen Behördenwegen verdanken WIr wertvolles
Quellenmaterıal. Da diıe Kirchenrechnungen 1MmM allgemeinen bei der Klosteraut-
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hebung draußen auft der Pfarrei lıeben un das Schicksa] der klösterlichen Archive
nıcht teilten, 1St hıer ziemlıch viel Quellenmaterial erhalten.

Es lıegt aut der Hand, da{fß sıch kleine Ptarreien der Sar Filialkirchen mit
ıhren bescheidenen Miıtteln, die zudem oft noch VO  - Zwangsanleihen be-
troften d  11  ‘9 keine erühmten eıster der Architektur der Innenausstattung
eıisten konnten. Ptarrer oder Gotteshauspfleger besaßen 1n der Regel auch selten die
Verbindungen den Stäidten un: Höfen, solche Größen überhaupt heran-
zukommen: ihr Horizont War 1mM buchstäblichen Sınn begrenzt. Dıe Klöster als
Zentren der Kunstpflege leisteten daher raußen auf dem flachen Land dem bäuer-
liıchen Volk und den Bewohnern der leinen Flecken un: Märkte, dıe nıcht mehr
VO  ' der kulturellen Strahlkraft der Hauptstädte un Bischofssitze erreicht wurden,
einen nıcht überschätzenden Dıienst.

FEıne besondere Beachtung schenkten die Klöster iıhren Walltahrtskirchen‘?. Es
xibt ohnehın tast keine Prälatur ohne Walltfahrt, un oft barg das Kloster selbst in
der Stiftskirche oder 1ın unmıiıttelbarer ähe bereits eın Walltfahrtsheiligtum, 1ın
Polling, Andechs, Gotteszell un Weltenburg. Waren auch nıcht alle erühmt
w1e der Bogenberg, den das Kloster Oberaltaich betreute, das Marienheiligtum
Sammareı VO Aldersbach, das Priorat VO Fürstenfeld St Leonhard ın Inchen-
hoten und die „Wıes“ VO  —$ Steingaden: tür Bau und Auszıerung dieser Kırchen
WAar eiınem Kloster kein Opfter grofßs.

Dıie Walltahrt Warlr der Stolz des Klosters. Unlösbar miıt dem religiösen zeıgt sıch
aber der materielle Aspekt verknüpft: jede Walltahrt ıldete einen beachtens-
wertien Finkommenstaktor MI1t Votiven, Stiftungen un Opfterstockgetfällen. ber-
haupt WAar dıe Handgreıiftlichkeit des Numens, das Mirakulöse als Alltägliıchkeit,
das BewulßSsytsein, einen Gnadenschatz verwalten un der stark gemeınschafts-
bildende Einfluß einer Wallfahrtsstätte‘“ der barocken Frömmigkeıit besonders
gemäßs.

Dıie Bautätigkeit eines Stittes 1mM weıten Rahmen der ihm zugehörigen Kirchen
oll 1m folgenden das Beispiel Herrenc  1emsee anschaulich machen.
Als mittelgrofßes Kloster, MIt 11UTr loka]l bedeutenden Wallfahrten, kırchlich als nOMm1-
neller Bischotssitz des Suffraganbistums Chiemsee nach Salzburg hın orıentiert,
gelist1g und kulturell aber stark VO Westen her bestimmt, Mag eınen gewissen
Repräsentativtyp darstellen. Unter Propst Franzıskus Pichler (1718—1736) WwWar
das Stift durch Sparsamkeıt un: Geschick des Priälaten eiınem der besten Ver-
walteten Klöster aufgerückt; noch 1802 lobte der Untersuchungskommissar den
mustergültigen Zustand un die Organısatıon sowohl der eıgenen Hauswirtschaft
als auch der weıt ve Besitzungen”.

Die bedeutendsten VO  — Prälatenklöstern betreuten Walltahrten 1N unserem Raum ‚—
TEn Sammare1ı un Köfßslarn (Aldersbach), Unser Herr 1im Elend Attel), Tuntenhausen
(Beyhartıng), St. Rasso/Grafrach (Dießen), St. Leonhard/Inchenhofen (Fürstenfeld),
Kirchdorf/Rinchnach un: Frauenberg (Niederaltaich), Bogenberg (Oberaltaich), Marıen-
berg (Raitenhaslach), Laberberg (Rohr), Hohenpeißenberg (Rottenbuch), Marıa (Dee-
0n), Heiland 1ın der Wıes (Steingaden), Egern (Tegernsee), Vilgertshofen (Wessobrunn),
Weihenlinden (Weyarn).

Ledergerber, Kunst un: Religion 69
Kren, Dıie Siäkularisation der Chiemseeklöster, in ® Das bayerische Inn-Oberland 34

(1966)
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urch die außerst SCeNAUEC und MIiIt souveranen Quellenkenntnissen erarbeıtete
Inventarısiıerung der Kunstdenkmäler des Landkreises Rosenheim“* liegt zudem für
die Sakral- und Profanbauten VO  - Herrenchiemsee eın iın dieser Weıse eINZ1g-
artıges Materıal gedruckt VOT:

Dıie Kirchen, die dem Kloster inkorporiert waren’, lagen, abgesehen VO denen in
Tirol, 1n dreı Herrschaftsbereichen: 1mM Herrschaftsgericht Hohenaschau, 1mM Herr-
schaftsgericht Wıldenwart und 1mM Pfleggericht Kling” Seine Hoftfmark WAar die
kleinste allen bayerischen Klosterhofmarken. Außer der kleinen Ortschaft
Urtahrn gegenüber der Insel Festland gehörte 1ULIX die Herreninsel ZUT Hotmark
Herrenchiemsee. Bauunternehmungen den inkorporierten Kirchen muften also
mMIit den Gerichtsverwaltern VO'  3 Wildenwart und Aschau, dem Pfleger 1n Klıng, den
etwaıgen Gemeindevertretern oder Kırchpröpsten, dem kurfürstlich Geıistlichen
Rat in München un dem Bıschof des Bıstums Chiemsee, der iın Salzburg residierte
un ganz VO Erzbischof abhängıg WAafl, abgesprochen werden. Der Anteıl der
eigenen Inıtiatıve der Herren:  ijemseer Prälaten 1Sst Je nach der Machtposition der
jeweilıgen Partner csehr unterschiedlich. egen die Aschauer vermochte sıch das
Kloster 1Ur sehr schwer durchzusetzen‘, dagegen War se1ın Einflu{(ß 1m Wılden-
warter Herrschaftsbereich weıtaus größer. K ünstlerisch Orlentierte sıch Herren-
chiemsee nach der Epoche seiner Graubündener eister 1M Jahrhundert mehr
nach Salzburg, während Aschau die Künstler fast NUr Aaus dem Westen holte, Aaus
dem Inntal und VOTLT allem Aaus dem Einfluß%bereich der Münchener Hotkunst. Im
Pfleggericht Kling herrschten die Wasserburger und Burghausener Künstler VOTrT.

Den breiten künstlerischen Unterbau bıldeten 1n allen drei Bezirken oOrtsansässıge
Kräfte, während sıch Herren  1emsee Werkmeister anderer Klöster, haupt-
sächliıch Attel, und der benachbarten Herrschatten halten mußSste, da seine Hotmark
keinen eigenen Handwerksstand autbauen konnte‘?.

Am Gebiet des Gerichtsbezirkes Priıen äfßt sıch auch deurtlich das Kulturgetälle
zeigen: während sıch 1M Inngebiet, 1M Gebiet der Isar und 1n der Richtung nach
Westen die Ausstrahlung der gegenreformatorischen Bemühungen Münchens in der
früh einsetzenden kirchlichen Bautätigkeit bemerkbar macht, dauert hier 1M
Ostbayerischen noch gute drei Generatıonen, bıs die barocke Baukunst völlig ZuUu
Durchbruch kommt des epochemachenden Dombaus Salzburg. Herren-
chiemsee nımmt iın dieser Hınsıcht ıne Schlüsselposition ein: mMit dem Neubau
seiner Stiftskirche 1676 bıs gleich machtvoll der entwickelte Hochbarock
e1n, ın einer noch fast völlıg spätgotischen Baulandschaft. Vor ihm lıegt NUur eın e1n-
zıger bedeutender Neubau: der Konventstock des Klosters, der Arsenıius
Ulrich aufgeführt wurde (1645—1649) und dieser Propst Lammte AUus dem
außersten Westen des Landes, Aus Augsburg!

Als der Münchener Hotbaumeister Caspar Zuccall:; 1675 die Stadtpfarrkirche
Iraunstein baute, Olte sıch Propst Rupert Kögl Zuccallıis Palıer un! Landsmann

Bomhard, Kunstdenkmäler { 1 und 11}
Herrenchiemsee esa) insgesamt inkorporierte Seelsorgestationen, jeweils mMi1ıt

Filialen. Neun Vıkarıate Z elit der Klosteraufhebung mit Konventualen besetzt.
Beschreibung un! Einkünfte Kren, Siäkularisation 33

Bomhard, Kunstdenkmäler 11
bda
Kunstgeographische Übersicht eb  Q 21
Dıie austührliche Geschichte des Neubaus der barocken Domstittskirche ebda 5 ] ll
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Orenzo Sci1asca nach Herrenchiemsee. Fuür das Kloster arbeitete dıeser (Gsrau-
bündener eıster bıs seiınem Tode; danach beriet das Kloster als Nachfolger
wiıederum den Palıer Zuccallıis, Antonıo Rıva. Zur malerischen Ausschmückung
der Domstittskirche kamen Josef Fder und Jakob Carnutsch 1n den Chiemgau. Sıe
wurden hiıer für dreißig Jahre ansässıg un: behaupteten während dieser eıit das
malerische Monopol. Und als 1738 Johann Baptıst Z1immermann Fresko un Stuck
der Ptarrkirche 1ın Priıen schafft un damıt das höfische Münchener Frührokoko 1n
den Chiemgau bringt, Tut wıederum 1n des Klosters Auftrag””.

Im Priener Gerichtsbezirk finden WIr auch eın anschauliches Beispiel für we1l
Möglichkeiten, w1e der FEinflufß des Prälaten un des Patronatsherrn der Bau-
unternehmung be1 einem inkorporierten Gotteshaus aut beide Parteı:en verteılt sein
kann.

w  ( 5 War bis 1680 Haupftfiliale der Pfarrei Prien, Mi1t allen pfarr-
lichen Rechten?. Wegen der NCn Verflechtung der Herrschaftshauptkirche Nieder-
aschau mit dem 1m Gericht Wıldenwart gelegenen Priıen un: N dauernder
Spannungen zwischen den Ptarrern VO  $ Prien und der Gerichtsherrschaft VO  3

Hohenaschau setztie raf Max VO'  3 Preysing-Hohenaschau die Loslösung VO'  -

Niederaschau Aaus dem riıener Verband und Erhebung ZUr selbständigen Pfarrei
durch!*. Sıe wurde dem Kloster inkorporiert un: seit 1694 durchwegs mit Chor-
herren besetzt. Als sıch der Propst, der durch die Abtrennung Aschaus VO'  3 Prıen
ıne Schmälerung seiner pfarrlichen Rechte befürchtete, den Plan aussprach,
setztie ıhn der raft Druck!®. Schon 1670 erwıes sıch dıe Wohnung des Aschauer
Kuratbenefiziaten „sehr pauföllig, zerrissen un schier ganz nidergefault  u14 der
raf wollte aber 1Ur dann mit den erforderlichen Zuschüssen ZU Neubau heraus-
rücken, wenn Aschau Ptfarreı würde. 1675 willigte der Propst eın

Schon 1670 berichtet der Gerichtsverwalter den Bischof VO' Chiemsee””, dafß
Kiırche und Turm „verfaulet nnd zerrissen, die Gewelber und Haubtmeyrn
durch lange Jahr wehrendtes Eınregnen vnnd Einwehen gar vıll orthen
haubtsächlich verlezt nnd schadthaftt, der Von Estrich geschlagne Poden gyruebet
VnN: außgangen, das khaumb aın Priester VOTL dem Altar stehen mag“”.

1702 wurde das Innere der Kiırche barockisiert, die Rıppen wurden herunterge-
schlagen, die Wände Neu pu  9 un stuckiert. Dıie Modernisıierung bezahlte eın
„guttäter”, Thomas Mayr, der Hotwirt Niederaschau’”®.

Um 1740 trug sıch die Gerichtsherrschaft mit dem Plan, das Gotteshaus CI-

weıtern. Graft Max VO Preysing-Hohenaschau legte Junı 1749 dem
Herren  i1emseer Propst Floridus Rappel einen VO kurfürstlichen Hotbaumeister
Johann Baptist Gunetzrhainer entwortenen Grundriß VOlL, „auf w 4s weIls sowohl

Ebda.
11 bda 1{1 304 „Die se1it der Mıtte des Jahrhunderts ückenlos erhaltenen Kirchen-

rechnungen und umfangreichen sonstigen Akten ermöglıchen eıne gründliche Kenntnis
er spateren Veränderungen Bau un Einrichtung des Gotteshauses, wıe das 1n Ober-
bayern bei eıner Landkirche tast hne Parallele seın dürfte,“

Ebda 11 305
13 Ebda 11 491 Anm 581

Ebda. 11 351
Zıt. nach Bomhard, Kunstdenkmäler I1 310
Ebda I1 S13: Angaben ber seine Famiulıe 494 Anm 616
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der treithof als da{ß Gottshaus selbsten proportionalıiter könte erweıttert Vn
formblich hergestellt werden17

Der Propst WAar mMIt der Vergrößerung der Kırche einverstanden, wollte aber
bei der geplanten Erweıterung un 5Symmetrisierung des alten Langhauses nıcht be-
wenden lassen'®. Er verlangte, da{fß das SCSAaMTE Gewölbe un die Pteiler abge-
tragen würden, „folglich die khürchen konfftig mehrers frey un offen stündte“;das ief autf eınen tast völligen Neubau des Langhauses hinaus. Mıt diesem Vor-
schlag des Prälaten Wr die Gerichtsherrschaf* nıcht einverstanden: die Baukosten
lagen erheblich höher, außerdem hätte IMNan dıe YSLT 1702 gestiftete Stukkatur Zer-
storen mussen, w 4s der Gerichtsschreiber VO Hohenaschau, der MmMi1t der Enkelin des
Stifters verheiratet WAar, nıcht zulassen wollte.

Weıl Ina  } sıch nıcht einıgen konnte, wandte INa  3 sıch den Klostermaurer-
meister VO Attel, der mit seınem Sohn den Bau besichtigte un: Wel Grund- un:
Auftfrisse zeichnete, eınen nach dem Projekt des Grafen, einen nach dem des Propstes.Beide Pläne wurden 1mM Wınter 1751 dem Graten nach München geschickt. Dıiıeser
befahl, UT Klärung der unterschiedlichen Baukosten beide Projekte durchzurechnen:
VO seınem eıgenen Plan 1eß zudem eın Holzmodell anfertigen. Pläne un
Modell legte der raf 1mM Frühjahr 17597 wieder Gunetzrhainer VOT, der alles »  Nnexamınıert un: wol yberleget“ hat!* Aus dem noch erhaltenen Plan des Herren-
chiemseer Vorschlages” äßt sıch erkennen, da{( Ina  } dort eınen sehr breiten, e1n-
schiffigen Saalraum miıt tiefen Seıitenkapellen vorsah. Die Breıte des Hauptschiffshätte eınen harmoniıschen Ansatz des Chores sehr erschwert, W Aas mi1ıt den wesentlıch
SÖheren Baukosten vermutlıch der Grund WAafr, dafß Gunetzrhainer den Vorschlagdes Graten befürwortete. Propst Floridus Rappel hob dagegen ımmer wıieder die
künstlerischen Vorzüge se1nes Projektes hervor un wIı1es auf die technischen Schwie-
rigkeiten hın, die sıch beim Münchener Plan durch das Ausbrechen der nördlıchen
Hauptschiftswand bei Erhaltung der Gewölbe ergab un die auch Gunetzrhainer
nıcht verschwieg. Schließlich aber gab der Prälat nach, sıch mMit dem mächtigenGrafen nıcht überwerfen:“ März/Aprıl 1752 erbat den Ordinariatskonsens
nach dem Münchener Plan eın Sıeg der Herrschaft.

Im Gegensatz Nıederaschau 1St die ın der Herrschaft Wıldenwart gelegenePtarrkirche e ebenso w1e dıe fünfzig Jahre früher entstandene Kirche iın
Antwort”“, Slanz eın Werk des Klosters Herrenchiemsee. Prien, dem zwolftf Fılial-
kırchen gehörten, ıldete se1t der Inkorporierung bis ABg Säkularisation den e1N-
flußreichsten Seelsorgeposten, die wichtigste Laienkirche des Stittes““ Nach vielen
kleineren Reparaturen un Veränderungen wurde die Inneneinrichtung 16572 bis
1659 yröfßtenteıls 1724 brannte Karsamstag das yrofße Heılige rab
nıeder, wodurch Hochaltar un Chorgewölbe beschädigt wurden un dıe „gleicheinem Rauchfang un angelofene Kirchen““* LICUu ausgeweißt werden mußflßte.

17 Ebda { 1 314; Quellen 495 Anm 618
Ebda 11 314
bda 11 515
Ebda

1
{ 1 495 Anm 621; Plan OA  z Pfarrakten Nıiıederaschau IIL,Ebda 11 515

bda I1 203. Baugeschichte.
bda { 1
Zıit nach Bomhard, Kunstdenkmiäler {II 83
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Sieben Jahre spater, als der Chiemseer Chorherr Floridus Rappel, eın Bauern-
sohn Aaus Ettenhausen be1 Schleching, Ptarrvikar Prıen WAafrl, plante Inan Umbau
un Erweıterung der Kırche „  U>S Vrsachen selbe 1n der lenge kurz un Sal
Enng Seye“25 Der Wildenwarter Gerichtsverwalter Franz Philıpp Schlaucher
w 1e€e seın Nachfolger Joseph Thomas Rosner verständigten sıch MIt dem Ptarrvikar.
Durch Ausbrechen der Pfeıler, Abtragen der Empore un Einziehen eiınes leichten
Lattengewölbes beabsichtigte INa  $ ıne Saalwirkung wıe Halfıng erreichen;
eshalb berief INa  - auch den Baumeister dieser Kirche, Thomas Mayr””.

Er fertigte eiınen Plan und dıe nötıgen Voranschläge. Dıie Baugenehmigung,
dıe das Herrschaftsgericht Marz 1731 nachsuchte, wurde jedoch nıcht erteıilt,
da der Prälat VO Herrenchiemsee, Franz Pıchler, das Gesuch SCn Difterenzen
mi1t dem Gerichtsverwalter nıcht befürwortete. Nach dessen Tod 1734 nahm INan

den Plan aufs NCUEC auf Inzwischen hatte sıch Dachstuhl un Kirchturm erheb-
ıche Baufälligkeit gezelgt, da{fß InNna  > 1736 beides erneuerte.

Im Herbst dieses Jahres starb der Propst VO  - Herrenchiemsee und der Konvent
erwählte 1U den bisherigen rıener Pfarrvikar ZU Vorsteher. In seiner
Machtstellung ftörderte den Bau „seiner“ Kırche MI1t allen Miıtteln: des
Ffrüher geplanten Lattengewölbes erhielt dıe Kiırche sotort eın massıves Steinge-
wölbe, eın Zeichen für das Anwachsen des Baufonds. 1738 WAar das Gotteshaus —-

weıt fertig, dafß INa  $ dıe Neueinrichtung denken konnte. Es 1St das besondere
Verdienst des Propstes, da{fß damıt Johann Baptist Zimmermann, „Fresco Mahler
und Stucador VO  - München“, beauftragte un damıt dem großen eister des
Münchener Frührokokos 1n seınem Bezirk Eıngang verschaftte. Ziımmermann kam
MmMI1t seınen Wwel Söhnen und WwWwel weıteren Gesellen un wohnte auf Kosten der
Kirchenstiftung während seiner Arbeıitszeıt beım rıener Unterwirt. Neben der
prachtvollen Stukkatur schuf Zimmermann MIt Beihilfe seınes Sohnes Joseph auch
die Ausmalung”‘; erühmt 1St das fast ZWanZzıg Meter lange Hauptfresko
Langhausgewölbe, den Sıeg bei Lepanto darstellend un vermutlıch N der
iın der Kirche eingesetzen Rosenkranz-Bruderschaft gewählt. Dıie Kosten des Kır-
chenbaues mıtsamt der Ausstattung beliefen siıch auf 849 fl, iıne riesige Summe
tür iıne Landpfarrkirche”, un nahezu ausschließlich VO  - den Kirchenstiftungen
aufgebracht. Zimmermann wurde VO Propst Floridus Rappel anschließend auch
ZUuUr Gestaltung der Bibliothek“® 1m Kloster und der Altöttingerkapelle” 1n der
Domstiftskirche beigezogen.

Dıie Pfarrkirche Prien 1St eın Beispiel dafür, welche Bedeutung eın Kloster nıcht
LUr tür die Seelsorge, sondern auch ftür Bau un Ausgestaltung seiner inkorporıier-
ten Kırchen gewinnen kann, s1e stellt aber auch eın Zeugni1s dar für die Eıgeninitlia-
t1ve eınes Prälaten.

05 Zıit ebda
Ebda. 11 8 9 azu 449 Anm Mayr hat cehr wahrscheinlich uch die Stiftskirche

Attel erbaut.
”7 Ebda 11 93 un! 450 Anm

Ebda. 11
Ebda 111
Ebda. 111 94
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Dıe Fınanziıerung
Die allgemeine Wirtschaftlslage der Klöster

J erfahre, dafß das bauen maıstens haubtstuckh onnöthen habe alspecunıa, patıentia, prudentia. Und mussen alle dise drey beysamen se1n, SO1MN-
sten nıchts herauskommt“. Mıt diesen Worten, die einer der bedeutendsten Prä-laten des Jahrhunderts, Abt Rupert Ne{ß VO Reichsstift Ottobeuren, 1n seınTagebuch schrieb‘, sınd die wichtigsten Voraussetzungen für das oZrofiße Bauen Aaus-gesprochen.

Angesichts der oft gewaltigen Anlagen, der weıträumıgen Kırchen mMIit ihrerprachtvollen Ausstattung, der langen Fensterfronten der Konventgebäude und derlıchten, hohen Retfektorien un Siäle drängt sich die Frage auf auftf welche VWeıisehaben die Klöster die finanziellen Miıttel aufgebracht, solche Projekte Uu-ühren? Müssen s1ie nıcht unendlich reich SEWESCHN se1n, da sS1e sıch die besten Archi-
tekten, die berühmtesten Künstler eisten konnten?

Der Reichtum der Klöster 1St eın Schlagwort, das immer wıeder laut wird. Be-
kannt 1St die Beschwerde den Prälatenstand auf dem Landtag VO  -
Das dreizehnte Gravamen des Rıtterstandes wartf den Prälaten VOT, adelige Land-
guüter un Hotmarken ZUuU Schaden der Edelleute billig autzukaufen. Der del
werde aut diese Weise geschwächt, daß ZU Rıtterdienst kaum mehr tähig sel.
Auch die Stidte und Märkte beschwerten sıch über das gewaltige Anwachsen des
kırchlichen Vermögens auf Grund VO  $ Benefizien, milden Stiftungen un anderen
Zuwendungen. „Sollte Ina  — das Vermögen, das NUur in diesem nächst verwı  enen
halben seculo 1in die Klöster kommen, ınventieren, würde sıch zeıgen, dafß
selbıge eiınen Teıl VO'  ; dem Land sıch gebracht haben

Tatsächlich wurde dann auch 1n der Pragmatık VO' 1672 dıe Veräußerung VO  3
Herrschaften, Hofmarken, adeligen Landgütern un Edelsitzen Nıchtedelmanns-
treie VO der Bewilligung des Landesherrn abhängig gemacht.Mıt der programmatischen Schrift des Kanzlers VO  3 Schmid 1mM Anhang seiınem
Kommentar ZU Codex Maxımilianeus, den Remonstrationen und Gegenremon-stratıonen der Prälaten, den wıederholten Eingaben un Abhandlungen, begann die
Welle der Amortisationsgesetzgebung. Doch bıs zZu Amortisationsgesetz VO  - 1764
un der wesentlich schärferen and der Behörden selt der Ara Osterwald erwarben
dıe Klöster weıterhin Grundbesitz, Eınzelgüter WI1e anz:ı Hofmarken*. Der alte
del besaß War das Eınstandsrecht”, doch konnte daraus keinen Nutzen zıehen,da ıhm den Miıtteln tehlte. Für den Waftendienst in den Kriegsjahren hatte
nıcht NUr oyrofße Geldsummen aufbringen müussen, auch seine Güter hatten der geord-Verwaltung ermangelt. Dıie ırtscha WAar gerade dann überaus VErWwWOTrTren,als bei den zahlreichen O  H  den un abgemeierten Höten und verwusteten Ackern
ıne starke and vonnoten SCWESECN ware. An Sparsamkeit, „Eingezogenheit“,Genügsamkeit die Adeligen aber nıcht gewohnt, und selbst miıt and NZU-

Tom II1I 11 VO: 17278 ZIt nach Pest, FınanzıerungO Vgl Krenner, Landtag; Cohen, Klöster:; Doeberl;, Amortisationsgesetzgebung.Rıezler VII 163
Kanzler VO  3 Schmid berichtete, dafß noch 1M Lauf des Jh ber /Ö Hotfmarken

die „TLOTE Hand“ gekommen sind. Vgl StObb un 1/—19
5 Mayr, Generaliensammlung 959
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legen, die größten Schäden heilen, 1e die Standesehre nıcht Um siıch
überhaupt durchzubringen, drängten S1e die Öte dort wiederum konnten s1e
nıcht umhın, ohne Rücksicht aut ihre wirtschaftliche Lage mMIit großem Aufwand
un spendabler and dıe großen Herren spielen. Ihre Söhne gingen auf Kava-
lierstour durch halb Europa, die Töchter mußßten, als gyute Partie gelten,
standesgemäß ausgestattet werden.

In der Gegenremonstrationsschrift VO 1686 legen die Prälaten den Finger autf
den wunden Punkt Schuld wirtschaftlichen Ruin tragen die Adeligen selbst,
durch „immerwährendes Bankettieren, manche toben un! wuten nıcht
nachlassen, solange S1Ee auf ihrem Gute noch einen Batzen aufzutreiben wiıissen, dıe
ungemeıne iın Reichs- und Landessatzungen oft un: viel gescholtene Kleider-
pracht die XCEeSsSSsE 1n Küche, Keller, Garderobe, Argenterelı, Kurıositäten, über-
flüssıgen Pferden, Spielen «56

och konnten die Prälaten die Gelegenheit günstigem Erwerb herunterge-
wirtschafteter Adelsgüter auch NUr nutzen, weiıl s1e sıch 1n und nach der allgemeinen
Mısere 1mM ganzen gesehen wesentlıch besser standen als die Adeligen und Kom-
unen. Als Gründe nın der Kanzler VO  3 Schmid in seiner Verteidigungsschrift
ZU Amortisationsgesetz‘ den dauernden Strom der Schenkungen und Vermächt-
n1sSe, der den Klöstern zuflofß, die Ausstattungen der Postulanten und die allge-
meılıne Begünstigung durch den Staat In erster Linie jedoch habe der Prälaten-
stand den Adeligen die ordentliche Fiınanzverwaltung OTaus. urch Exponieren
VO  - Konventualen aut die Pfarreien, durch Einschränkungen 1n Autwand und
Wirtschaftsführung un durch Bedürfnislosigkeit 1in Speıisen, Irank und Kleidung
könne eın Kloster erhebliche Eınsparungen erzielen?.

Dıie Prälaten rechnen ihrerseits vor‘”, welche Ausgaben VO Klostervermögen be-
strıtten werden mussen. Es se1 ungerecht, da{fß INa den Klöstern nıcht mehr Fın-
kommen zubilligen wolle, „dann wafß VO  3 Jahr Jahr be]) butz un: Sting] auftf-
gehe“. Auch S1e hätten erhebliche Schulden: die Güter der Untertanen lägen Ver-

wustet, die Eindienste müßten daher oft ausgesetzZt werden, die Bauerntamilien
nıcht Sanz dem Untergang preiszugeben. Während des Krieges se1 INn  -

ZWUNSCH SCWCESCNH, Religiosen 1n die Nachbarschaft einem Patron „auf die
Schüssl“, also ZuUuU Essen, Ja O:  a ZU Betteln schicken.

Wenn die Klöster sıch insgesamt gesehen, und 1mM Vergleich den anderen
Ständen „1N guetem CS5SC, flor, zıierlichen Kürchenornaten, un: Gottesdiensten“
befänden, musse dies „alnzıg der Kluegen Haufßhaltung, vorderist aber dem re1-
chen Seegen (sottes zugeschrıben werden, der SsCHh des threu-eyffrigen Dıiensts,
welcher ihme 1n nseren Landts Clösstern unıyersım loquendo VOL anderen
Landen beschichet, denselben ıhre wenigkheit einem wundersamben außkhomen
gedeyen lasset“.

Das wırtschaftliche Übergewicht der Kırche 1ın Bayern die „ UOte Hand“ besaß
1760 allein über die Hälfte aller Bauerngüter blieb Amortisationsgesetz-
gebung bis Zur Säkularisation 1803 bestehen. Als Hauptgläubigerin der bayerischen

Doeberl, Amortisationsgesetzgebung 189
Ebda 190 197. 221 (ın der Discussio legis amort1saz10n1s). Vgl Riezler VII 159

8 StObb 14/2 tol VO  3 698/99 und 871427
StObb 14/2 fol
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Landschaft”® repräsentierte S1e ıne wichtige Finanzmacht: Kirchenvermögen V1 -

Erat dıie Rolle eınes öftentlıchen Bankinstitutes*.
Auf der Aktivseite stand beim Vermögen e1ınes Klosters der Eigenbesitz

Grund un Boden, abgabepflichtigen Untertanen, Kapitalien un Rechten, (Je-
ftällen un Nutzungen entweder AUuUSs Dotationsgut oder Aaus Erwerbungen. Auf der
Passıvseıiıte schlugen neben den laufenden Ausgaben für den Lebensunterhalt und die
Bedürfnisse VO  a Prälat un: Konvent un für die nÖötıge Repräsentatıion un: (3ast-
ichkeit dıe Kosten für die Okonomie un: dıe Baulasten Buche Bereıts 1mM Laute
des Dreißigjährigen Krieges ührten Brandschatzungsgelder, Kontributionen un
Einquartierungskosten eEeNOTITIMNECN Belastungen; dazu kamen die zahlreichen Schä-
den, die sıch 1mM Gefolge der Krıege einstellten. Fürstenteld S Beispiel mudfte
1mM Spanischen Erbfolgekrieg MI1t 140 LE Kontribution 1ne ebenso hohe Summe
aufbringen W1€e tür den Neubau des weıtläufigen Klosters, der 1.31 OQOO
kostete”.

Zusammentassend können WIr teststellen, da{ß sıch 1N grofßen Wellenbewegungen
Einnahmen und Ausgaben 1mM allgemeinen die Waage hielten, blS sich aAb 1730 durch
Kriegsnachwırkungen, politische Unruhen und iınflatiıonäre Tendenzen dıe WIrt-
schaftlıche Lage der Klöster verschlechtern beginnt. ach 780/90 bringt der
Staat die Buchhaltung der Stifte un: Abteien zıiemliıch Kontrolle, W 4s

Ende des Jahrhunderts einer Ausgabensperre gleichkommt un: 1803 1n die Siäku-
larısatıon, die Mediatisıierung un: die entschädigungslose Enteignung ausmündet.
1a die allgemeine finanzielle Lage Kurbayerns prekär 1St, bedeutet relatıv AdUuUSSC-
glichene Bılanz dıesen Umständen alles andere als prallgefüllte Geldtruhen 1n
der Abtei Grundsätzlich kann also keıin Prälat, der sıch einem vrößeren Bau-
unternehmen entschliefSst, AUuUSs dem Vollen schöpten.

Dıie Baukosten

Im Rahmen der Gesamtbausumme macht das Honorar für den Architekten un:
den Bauleiter NUur eınen geringen Teıl AauS; est  13 errechnet eıiınen Durchschnittsgehalt
VO  3 100 bıs 200 tür den Bauleiter, be1 großen Projekten, w1e€e Z Beispiel dem
Klosterbau ın Fürstenfeld, konnte auch 61010 betragen. Das Honorar tfür den
Plan iSt be] den melsten Bauten überhaupt nıcht spezifizliert; hing auch VO
Renommee des Architekten un: VO  w} der Generosıtät des Bauherrn ab Johann
Michael Fischer erhielt ZU Beispiel iın Fürstenzell für seinen Rıls fl, se1n Vorgän-
SCI (3Ööt7z hatte für eiınen illuminierten Profilri(ß bekommen‘t.

Die Vergebung der Rohbauarbeiten erfolgte entweder Zeitlohn oder
Werklohn”. Be1 der Zeitlohnvergabe zahlte der Bauherr ein festgesetztes

Jahresgehalt, dazu in der Regel noch für jede Tagschicht eines Facharbeiters
eınen bestimmten Betrag, me1lst rund Prozent der Lohnsumme eınes Gesellen,
das „Gesellengeld“. Manchmal wurde NUur Gehalt oder LLULTE Gesellengeld vereın-
bart. Be1 der Werklohnvergabe verpflichtet sıch der Baumeıster, den Gesamtrohbau

Doeberl I1
11 Vgl die Ausführungen ber dıe Zwangsanleihen 1M Kapitel „Fremde Mittel“.
12 HStA Fürstenfeld fol 491
13 Pest, Finanzıerung 21
14 StL Rep 44 Fasz. D2 Nr. 14 tol
15 Pest, Fınanzıerung DF
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oder vereinbarte FEinheiten ıne Gesamtsumme errichten. In beiden Fäl-
len WAar ınwandfreie Ausführung gefordert. Be1 Zeıtlohn stand ın seiınem
Interesse, möglıchst lang arbeıiten, während bei Werklohn be] schnellem Ab-
schlu{fß ehesten auf seine Kosten kam Andererseits stıeg aber hier seın Risiko,
da Preiserhöhungen, bauliche Komplikationen oder Veränderungen auftf dem Ar-
beitsmarkt nıcht vorauszusehen

Be1 der Innenausstattung, deren Kosten beträchtlich un die auch
meı1lst wesentlıch längere elit iın Anspruch nahm, bestanden beide Vergebungs-
tormen nebeneinander. Im allgemeinen arbeiteten die Handwerker und Arbeiter
1mM Baunebengewerbe aut Zeitlohn: künstlerische Arbeiten W 1e Fresken, Altar-
lätter oder Plastiken bestellte INnan auf Werklohn. ber auch hier gyab keine
testen Regeln: werden Fensterstöcke, das Gestühl oder die Orgel Werk-
ohn vergeben; bei der Ausmalung arbeiteten der „Fresco-Mahler“ Werk-
lohn, der „Ordinarischmierer“, Farbenrührer un die Handlanger elit-
ohn

Das Durchschnittsentgelt be1 einer zwölt- bıs dreizehnstündigen Arbeitszeit be-
trug für einen eıster oder Palier 1m Maurer- un: Zıiıimmererhandwerk zwiıschen

und AAy bei einem Gesellen 1M Baugewerbe 18 bis 30 x un be1 einem
Handlanger bis 18 2n Diese Nomuinallöhne!“® lıeben iınnerhalb ein1ger Jahrzehnte
ziemlich stabıl und steigerten sıch ganz allmählich 1m achtzehnten Jahrhundert.
Zahlreiche Woanderarbeiter scheinen für einen Ausgleıich zwıschen den einzelnen
Baustellen DESOFST haben

Za den Ausgaben ın Bargeld kamen zahlreiche Naturalleistungen, ZU Beispiel
dıe Verpflegung oder Teilverpflegung tür die „Companı“ der Stukkateure, Fleisch,
Bıer und Brot für dıe Scharwerksarbeiter, Hater tür dıe Pterde be] den ToNn-
tuhren und das SESAMTE Baumaterıal, sOweılt das Kloster AUus der Eıgenwirt-
schaft stellte*‘. iıcht vergeSsSch sınd die Rekompensen, Verehrungen un
„Dreingaben“ Künstler un Werkmeıster, die Ausrichtung VO Fın- un Aus-
standsmahl Beginn un: Ende jeder Bausaıson un: die Kosten tür die Feiern
Zur Grundsteinlegung un: ZU Rıchttest

Es 1St außerordentlich schwier1g, sıch Aaus den Quellen ıne CNAaUEC Kostenauft-
stellung erarbeiten. „Bald sınd nämlıch 1Ur dıe reinen Geldausgaben aufge-
zeichnet, bald sınd dıe Naturallieferungen die Bauarbeiter un: Künstler mi1t-
eingerechnet, bald sınd wichtige Teile der Innenausstattung oder der Materialbe-
schaffung überhaupt nıcht ın Ansatz gebracht un bald sınd die Kosten LLUTr tür
ein1ge Baujahre angegebe

Pest, dessen wirtschaftsgeschichtliche Studıie VOTr allem für dle Bauorganısatıon
autschlußreich 1St, erarbeitet Aaus den Quellen Annäherungswerte für durchschnitt-
lıche Gesamtbaukosten:* für eintache un miıttlere Landkirchen 01010 fl,
tür große Ordens- un: Walltahrtskirchen O0 0=——= 200 01010 fl, für einfache Kloster-
anlagen 75 — 01910 fl für mittlere das Doppelte un tür große Klosteranlagen
bıs 700 000 Die Klosterkirche Rott kostete F 0ÖÖ fl, der Klosterbau ın
Fürstenfeld 131 0OÖ Das Reichsstift Ottobeuren gab für seine Kirche allein

16 Lohntabelle bei Pest, Fiınanzıerung 65
17 Pest, Fınanzierung 68

Ebda 102
Ebda 102
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576 01019 AUS., Dıiese Gelder verteılten sıch auf dıie anzZ' Bauzeıt; den klösterlichen
Bauherrn standen also jahrliche Ausgaben zwischen 000 un O00Ö0Ö bevor, die
7zusätzlıch ZU ormaletat aufgebracht werden mufßten. Dıe Ottobeurer, gewifß
ertahren 1ın Sachen Baukosten, an  en dem Wessobrunner Konvent aut die
Anfrage, W as Nan drüben VO  3 seiınen Bauabsichten hielte: „Wenn ihr das eld noch
Zzählen könnt, dann Tut Ja nıcht, wenn ihr aber MIt Schefteln INCSSCI1 müßt,
dann OnNnt ihr agchc 20

Zum Bauen 1St also eld un wıieder eld „das Haubtstuckh“. Woher
nahmen dıe Prälaten 1ın diesen „harten, geldklemmen Zeitten““ derartige Summen
für iıhre Bauten?

Fremde Mittel
Schon 1611 erlä(ßt Herzog Maxımıilıan die Klöster se1nes Herzogtums eın

Mandat”, das S1e verpflichtet, alle Bauunternehmungen über 100—150 Kosten
UVO bei der Regierung anzuzeıgen, da „etliche nıt notwendig, etliche wol gar
Vergebentlich oder Unbestendig mMit Zueziehung Unverstendiger Baumeiıister ANSC-
stellt werden. Dıe Prälaten haben Angabe der Werkleute gCNAUC Kosten-
voranschläge un Pläne einzureıichen un dabei klarzulegen, wıe s1e ıhren Bau
finanzıeren gedenken, „auf da{fß alsdann da{fß werckh bey der Hotcammer aller
Umbstenden nach reiftlich CerwOoScCH, der Yberschlag und dissegno noth khönne
verbessert“ werden. Ile spateren Kurtürsten verlangen derartıge Bauanzeıgen.
Diıesem Umstand verdanken WIr wertvolle Hınweise nıcht 1Ur aut die Bau- und
Kunstgeschichte, sondern auch ZUr Frage der Finanzıerung.

Mıt dem Gesuch den kurtürstlichen Baukonsens verbindet der Prälat 1ın den
meılsten Fällen den Hınweıs autf die Notwendigkeit eines Baukredites.

Am günstigsten tür den Bauherrn WAar jerbej der die
SOß. Kirchengelder. Das Kirchenanlehenswesen erreichte 1M un: Jahrhun-
dert einen Höhepunkt”. Der Landesherr besaß 1n der Verftügung über das Ver-
mOögen der 1n seinen Herrschaftsgebieten gelegenen Kiırchen z1iemlıch treie Hand; ın
den Diözesankonkordaten konnten sıch die geistlichen Behörden kaum mehr als eın
Mitbewilligungsrecht sichern““. Erreichte 11U)  ‘ den Geistlichen Rat das Bittgesuch
eiınes Klosters einen Zwangskredit, eıitete dieser bei Bewilligung die Ver-

schıiedenen Landgerichte weıter, 1ın denen dann der Pflegrichter die Gelder bei den
einzelnen Gotteshäusern eintrieb un nach München schickte. Gegen entsprechende
Quıittungen gelangte der bewilligte Betrag dann die Kreditnehmer“.

Da dem Geistlichen Rat meıst mehrere Gesuche vorlagen, andererseıts die
Kirchenvermögen durch dıe wiederholten Zwangsanleihen bis auts aAußerste 1n An-
spruch IN N, blieben die aufgebrachten Betrage oft weıt hinter der
beantragten Summe zurück. Weyarn ZU Beispiel, das 1n den Jahren 1707 bis 1712

000 nachgesucht hatte, erhielt NUur ein Drittel genehmigt un: übermittelt“.
Dıie Kirchengelder entweder zinstrei oder gering verziınst, daß eın

20

21
Steinberger 1n „Bayerland“, Jg 25 1It. nach Pest, Finanzıerung 104

StL Reg 4 9 Fasz., E A Nr. tol 38
P 631/15, VO: 28 Februar 1611

23 Pest, Fınanzıerung 124
Mayr, Generaliensammlung I1 1036 1039
Pest, Finanzıerung 144
Ebda 115
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Zwangskredit für den Kreditempfänger höchst vorteilhaft Wal, dazu kam noch die
Jange Lautzeıit. Jahrzehntelanger Zinsentgang un: häufige Inanspruchnahme VO'  3

allen Seıiten verursachte schließlich ıne Erschöpfung dieser Geldquelle, W 4ds ZUr Ver-
AIMUNg der Stiftungen führte un nach 1760 die energische Beitreibung der Aus-
stände durch den Staat nötıg machte.

Trotz eınes außerst günstigen Tilgungsplanes St Mang sollte seine Anleihen
„n leidlichen Fristen“ abzahlen und ersSt, WEn A pingul1orem tortunam“ g-
Jangt 2  sei”“, schoben die Klöster die Rückzahlung auftf die lange Bank Andechs
etw2 hatte se1n zinsloses Baudarlehen VO  3 855 über hundert Jahre 1n Besıitz, Attel
blieb die Summe VO  - 043 fünfziıg Jahre lang schuldıg. Mallersdort hatte VO  -

den 000 fl, die 1738 aufnahm, 1mM Jahre 1776 IST knapp 300 zurückbezahlt“®.
Be1 sämtlichen kurbayerischen Klöstern betrugen die rückständıgen Kirchenanleihen
1ın dıesem Jahr 723 fl29 Aus einer Aufstellung AUS dem Jahr 1773 über die
Kirchengelder Aaus dem Amt Burghausen, das die meısten Zwangsanleihen ausSge-
geben hatte, geht eindeut1ig hervor, dafß der Anteıl der Klöster mit 060 1Ur

mehr als eın Zehntel jener Summe ausmachte, die der Landesherr geborgt
hatte®®. Dies War nämlich der Hauptgrund dafür, daß der Kurfürst den Klöstern

bereitwillig MIiIt Zwangsanleihen AUuS$S den kurbayerischen Gerichten beisprang:
doch die Ordensgemeinschaften freiwillıg un SCEZWUNSCH seıiıne aupt-

gläubiger”, un jedermann sah klar, da{fß die dem Kurhaus vorgeschossenen Betrage
für das jeweiılige Kloster als Guthaben 11ULT noch auf dem Papıer standen.

Für die Prälaten bedeuteten die Darlehen AauUuS den Zwangsanleihen mit einer
durchschnittlichen Söhe VO'  - O0OÖ bıs O0Ö einen Zuschufßßs, der nıcht unbeträcht-
lich Buche schlug”” Wegen der günstigen Bedingungen wollte kaum eın Kloster
daraut verzichten. Der umständliche Behördenweg brachte MI1t S1C} daß dıe
Bauherren teilweise Jahre auf dıe Zuteilung warten mußfÖten. So wird begreiflich,
da{fß der Prälat mMIiIt seınem Gesuch den Baukonsens me1lst sotort die Bıtte
Kirchengelder verbindet.

In der zweıten Hältte des Jahrhunderts versuchte die Regierung immer wIl1e-
der, auch die Aufnahme rı V ce VO  - seıten der Klöster eINZU-
schränken. Nach Mandaten VO  3 175/ un 1769 stellt eın Generalmandat“® VO'

August 1775 erneut fest, daß ein1ıge Klöster ohne Konsens „STOSSC, kostbare, Ja ohl
auch hierunter Lust-Gebäue“ aufgeführt und hierzu „beträchtlich un denen C1I5-

tast ohnerschwingliche Capitalien verzinßlich aufgenommen“.
Unter Androhung VO  3 Straten mussen die Klöster wieder innerhalb sechs WOo-

chen ine SCNAUC Aufstellung des Schuldenstandes einsenden. Dıe eingeschickten
Schuldverzeichnisse”* anläßlıch dieser Mandate bılden ausgezeichnete Quellen tür
den Zustand der klösterlichen Bauwirtschaft, da vieltfach Bauschulden un: aufge-
NOMMECIIC Kredite besonders spezifizlert sind. Für die Prälaten bedeutete dieser
„Offenbarungseid“ ıne schwere Zumutung. Abt Emmanuel Mayr VO  3 Raitenhas-

D7 Ebda117
Ebda A
Ebda 120 Angaben auch VO  - 1766 1n StObb 611/13

3l  Ü bda 128 Angaben VO:  w} Oktober 1766 1n StObb 611/13
31 Doeber]l 11

Pest, Fıinanzlierung 123
StObb 631/15

34 StObb. 647/93
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ach schildert ın seınem Bericht“ die Nachteıile, die Aaus$s einer ” hellen Aufdeckungder Klösterlichen Schulden“ für spatere Kreditautfnahme erwachsen. Er füge sıch Je-doch dem Schsten Befehl, schreibt CI, schon deshalb „umb an ein1g denen
Klöstern Müssgünstıgen, den rtrwahn benemen, Als hätten selbe Küsten un:
Schrein MmMıiıt eld angefillet“.

Baudarlehen Zıins bezogen die Klöster Aaus verschiedenen Quellen. Für den
Kirchenbau in Suben ıeh eın Weıißgerbergeselle 1768 500 1/5 Prozent, dıe
Bürgermeıisterswitwe VO Schärding eın Jahr darauft 0O0OÖ Prozent. Zum
Neubau der Wırtschaftstrakte 1n Au schofß eın Oberstleutnant 000 Pro-
ent 1Ns VOVT. Das Kloster Fürstenteld erhielt für Jahre 6 000 VO eıner
Erbengemeinschaft Prozent, VO  - einem Münchener Glockengießer O0OÖ un
VO einem Gastwirt 000 fl36 Klöster halten sıch aAb un: gegenseıt1g AuUusSs? ber-
altaich ıeh Rott 000 fl, das Mutterkloster Fürstenfeld unterstutzte Wald-
S4aJssen mit eiınem Baukredit VO OQOOÖ

Baugeld- und Sachspenden bılden die driıtte Gruppe der Fremd-
mıiıttel. Staatliche Zuschüsse wurden entweder wıieder VO  — Kırchenvermögen be-
strıtten: als „dona gratulta“ erhob der Pflegrichter 1mM Eiınverständnis miıt dem
Ordınarıiat einen festen Betrag oder einen gewı1ssen Prozentsatz VO den vorhande-
1ieN Barschatten der Gotteshäuser se1nes Gerichts. Aut diese Weıse gingen AUS Sanz
Kurbayern tür das nıedergebrannte Kloster Neustift 625 eın  37 Staatlicher Betehl
erlegte gelegentlich auch den Klöstern des gleichen Ordenszweiges Zwangsspendenfür ıne ihrer Prälaturen auf. So unterstuüutzten die bayerischen Benedıiktiner 1712
die Abtei Weltenburg, ındem Nıederaltaich, Andechs un Frauenzell
230 Hilfsbeiträge zahlten, St Inmeram 250 Schuld, Tegernsee, Rott un:
Scheyern die tälligen Kostgeldbeiträge tür Weltenburger Religiosen nachließen un
aut diese Weıse mıiıt zusätzlıchen geringen Zuschüssen auch 8872 zusammenbrachten.
Eınıge Klöster konnten keine Barmıttel flüssıg machen: Attel wı1es auf seiınen Sturm-
schaden hın Oberaltaich autf seıine Verschuldung, Metten un Vornbach auf iıhre
Armut Oberaltaich bot sıch datfür 28 während der Bauzeıt einen WeltenburgerKonventualen be] sıch aufzunehmen un verpflegen”.

Als eigentlıche bewilligte die Regierung den klösterlichen
Bauherren dıe Ehebruchsstrafgelder un die Biersteuer“. Es handelte sıch dabeji
nıcht unbeträchtliche Betrage: 1n Wel Jahren liefen beispielsweise tür Osterhofen
A4aUus den Brauamtern Vılshoten un als 1388 eın 1772% nahm Kurbayern 1655
Ehebruchsstrafgelder e1ın, VO  - denen 664 Bauspende Schlehdorf überwies.

Neben den Zwangsspenden un den Staatszuschüssen trugen die prıvaten Spen-
den AT Fınanzierung be1 So übernahmen Gönner einzelne Teıle der Innenaus-
ung; Mitglieder der kurfürstlichen Famaiuılıie, vermögende Bürger, Bruderschaf-
ten, Geıstliche das N} Volk half mıiıt. ıcht selten verband INa  z} seıne Spende

StObb 647/93 VO Aprıl 1769 Vgl HStA. Fürstenteld 221; Schuld-
briefe und Quıittungen 8 J 1/

31 Ebd 128
Pest, Finanzıerung 109

A HStA Weltenburg 1 9 Spezıfıkation VO: Oktober 1712 Entgegen Pest,
Fınanzıerung 129 MuUu: testgestellt werden, dafß c6c5 sıch 1er nıcht eiıne Aktıon der
Benediktinerkongregation handelte, sondern alle, auch die ıcht konföderierten Abteıen,
aufgerufen 11.

39 Pest, Fiınanzıerung 129 un HStA Weltenburg 14 mıiıt der Zusage VO 000
Faßgroschengeld, VO dem 6 7637 bekam
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mMi1t eıiner Auflage: erhielt Schlehdorf 14717 Aaus dem Nachlaß des Herzogs Maxı-
milıan Philıpp eın ega VO 0ÖÖ dıe Verpflichtung eınes ewıgen Jahr-
tages””.

Be1i den Walltahrten kam auf dıie Opfterstockgefälle Der Tradıition nach
oll die Wıes durch das Kloster Steingaden 1Ur Aaus Opferstockgetfällen der Wall-
tahrer erbaut worden se1n; belegt 1St jedenfalls, da{ß S1e eiınen Großteil der Miıttel
ausmachten“.

Die klösterlichen Bauten fanden das Interesse un die Miıthilfe des
Volkes Nach dem Brand VO  - Ettal 1744 machte sıch Pater Joseph VO Gondola,
eın „Bettelgenie“, auf iıne Sammelreise durch ganz Mitteleuropa bıs hınauft nach
Holland. Fursten, Geistliche, Lutheraner, Jansenisten, ıtalıenısche un: persische
Kauftleute 1n Amsterdam un Leipz1g verzeichnet se1ın Sammelbüchlein“, miıt Spen-
den VO  3 bıs 0O0Ö An manchen Fürstenhöten wurde täglich eın Teıil des (se-
wınnes AUS dem billardähnlichen Cavagnolspiel für dıe Brandspende zurückgelegt.
Zu Brühl kamen auf diese Weıse wenıgen Abenden 700 zusammen“. Mıt über

01010 kehrte Pater VO Gondola nach Ettal zurück.

Eigenfinanzıerung
Darlehen w1e Spenden 1n mehr oder mınder großem Umfang stehen be] der

Fınanzıerung der klösterlichen Bautätigkeit jedoch TSL zweıter Stelle. hne g-
sunde Grundlage Eigenmitteln hätten schon die ersten Baujahre unweıgerlıch
Zu Bankrott geführt. Dıie Quellen lassen allerdings kein SENAUECS Bıld über die
öhe der Eigenfinanzıerung Z, teils weıl die Angaben über Baukosten MmMIi1t denen
der allgemeınen Hauswirtschaft unlöslich verquickt sınd, teils weıl nıcht 1mM Inter-
S5C der Klöster lag, sıch ın die Karten schauen lassen.

Zur Gewınnung VO Eigenmitteln boten sıch dreı Möglichkeiten Baufond,
Vermögensveräufßerung un Steigerung der lautenden Einnahmen“.

Der Kapitalpolitik etizten Krıege, Kontributionen un das landesherrliche Kır-
chenregıiment ECNSC renzen. Verzinsliches Anlegen brachte Gewiınn, aber auch
Rıisıko MIt sıch, un das Ansammeln VO  - Bargeld erwıes sıch WwWwar iın Zeıten der
dauernden Geldverschlechterung als vorteilhaft, weıl ımmer noch der Goldwert
zählte, WAar aber in Krıiegszeıten keinen Tag VOT Plünderungen und Hausdurch-
suchungen sıcher. Der Bautond reichte me1lst auch NUuUr für die allererste eıit
Wındberg vingen die angesparten 01010 1mM Jahre 1719 schon für die Abbruchar-
beiten, die Zutuhr des Baumaterials un eın solıdes Fundament auf“*.

Pest, Finanzierung 137 Eın Beispiel für viele: Am 25 Oktober 1716 bricht 1n
Budapest Feuer Aus. Der Gastwiırt un: Bierbräu Kaspar Achmair hat Ort inmıtten der
brennenden Gebäude seın nwesen mi1t einem zrofßen Malzlager: WAar der einz1ıge Bauer
1n dieser Stadt Da AUS der Niähe VO Andechs STaAMMTE, machte das Gelübde, nach
dem Heilıgen Berg Weıihegaben stiften, WEn ihn das Feuer verschone. Tatsächlich blieb
se1ın Haus unversehrt. Am 11 Maı 1717 1e4% durch se1ıne Frau dem Andechser Multter-
gottesbild eiınen Ornat Aaus Goldbrokat überbringen 1mM Wert VO  w} gur 250 un: eiıne
Votivtafel MIt seıner Geschichte. Sattler, Andechs 45

41 Pest, Fıinanzıerung 135
Ebda 136 Das Sammelbüchlein befindet sıch 1m Klosterarchiv Ettal

43 StObb 197/23 tol. nach Pest, Finanzıerung 5 FA
Pest, Fınanziıerung 139— 149

45 Ebda 140
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Wenn „der Sparhafen «46  ausgeleert WAar, blieb die Möglichkeit, auf das Stamm-
vermögen zurückzugreifen. Fürstenfeld verkauft ZU) Beispiel die Hofmarken Wal-
kerseich un: Schwindach 1m Jahr 1769 41 0ÖÖ fl, se1ne Kırchenbauschulden

begleichen; Rott veräußerte dem gleichen Zweck die Hofmark Hırschberg000 fl47 Auftfallenderweise überwiegen jedoch Neuerwerbungen die Verkäufe.
Dıiıe beiden Fürstentelder Hofmarken hatte das Kloster N: 1n der eıit se1nes
Konventneubaues gekauft. Auch Weltenburg steht mıtten 1mM Kırchenbau, als
1726 dıe Hotmark Affecking erwırbt“. Um den Kaufpreis aufbringen können,nımmt das Kloster 000 Schulden auf, hat aber 1ın achtzehn Jahren bereits vier
Fünftel zurückbezahlt. Der ITun für diese Erwerbung beweist kluge Kalkulation:
durch diese Hofmark verdoppelten sıch fast seine Einkünfte.

Geschickte un Wiırtschaftsführung War etztlich das Fundament, auf
dem die klösterliche Baupolitik gründete. In Zeiten einer bis aufs aufßerste ANSE-Finanzlage kam daraut d} die Eıgenwirtschaft der „Klosterfabrik“
bestmöglichst intensivieren.

Eın Beispiel dafür bietet der Weyarner Prälat Valentin Steyrer, dem 1n den
schliımmsten Jahren des Dreißigjährigen Krieges gelang, durch Erwerb VO  3 Fischtei-
chen und Errichtung eınes Brauhauses*”, durch Kultivierung von Brachland, bst-
baumbau hat mit eigener and auftf den Klosterangern „vüll Peım einge-cc DI un Anlage einer Wasserleitung die Klosterwirtschaft heben, dafß
Weyarn Aaus dem Krıeg wohlhabend un konsolidiert hervorging. Er schrieb ıne
„Anleitung, wI1e INa  3 die Weyher besetzen un Kärpfen, auch andere Fısch zıehen
so11*>*. einen „Vnterricht auft den Schweinszügl“” und eın „Breubüchlein“®.

Als Prälat wurde, übernahm das Kloster 1n verkommenem Zustand un hat
„dießorts die Armut gekostet und Jahre nacheinander durch das JNAdvent un vierzigtägige Fasten wI1ıe Quatember un den übrigen Ordens-
fasten LLUTr mit wenıgem schwarzen Brod und eiınen Krug voll Wasser ZUur Collation
un O, bey STroSsSCH Hunger durch das I: Jahr mıiıt einem TIrunk Wasser haben
vorlıeb nehmen mussen, ausser hohen Festtagen, da mMa  - einen Becher Bıer Zr
Mahlzeit gereicht hat«54

Wenn auch Genügsamkeit weiterhin ıne grundlegende Tugend blieb, wollte
eın klösterlicher Bauherr das Kloster durch seıne Bauten nıcht iın den Ruin sturzen,kam 1ın den spateren Jahrzehnten 1ın erster Linıe auf ıne kluge Fınanz-
politik

Der Abt VO  - Osterhofen ebenso w1e der VO'  e Weltenburg zählen in iıhren Be-
richten den Kurtfürsten bei iıhren Fınanzplanungen auf die Mıiıtgıift begüterterPostulanten®°. In eiıner Beschwerde des Adels und der Bürger den Prälaten-
stand”® wırd vorgerechnet, da{ß 1n den einunddreı1ßıg Jahren zwıschen 1651 un

Cgm 39720 203
4{ Pest, Fınanzıerung 141
48 bda 143
49 Bergmaıer, Steyrer

Ebda
51 bda 68
52 bda 66
53 bda15

bda
55 Pest, Finanzıerung 144
56 StObb. 14/2
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1682 auf dem Wege der Aussteuer und des Erbganges allein Aaus der ta Mün-
chen 257 301 bayerische Klöster gelangten. Danach oll Schäftlarn 2810 fl,
Dietramszell 9476 fl, Indersdortf 7667 eingenommen haben Schon auf dem Land-
Lag VO  3 1669 warf ma  - den Prälaten VOor, da{ß bei der Auswahl iıhrer Konventua-
len „zuweılen schier ıne mehrere Reflexion auf das Vermögen und künftige Erb-

c 57schaft als aut die Person un: den Berut gemacht werde
Cum salıs treften diese tendenz1ıösen Worte zweıtellos Dıie Prälaten

wufßten teilweise geschickt ıhre Interessen geltend machen. Am Juli 1696
brechen dre1ı Patres AaUuUS Aldersbach ZU St Anna-Fest nach Gotteszell auf. Abt
Engelbert notiert dazu 1ın seinem Schreibkalender”, daß auch Pater Felix MI1t-
gehen lıeßßß, welcher VO  $ dort Aus nach Straubing seinem alterlebten Vatter
gehen oll SCn seines gemachten etzten Wıillen“.

Be1 der grofßen Knappheıt Bargeld kam ferner für den Bauherrn darauf A
möglıchst viele Bauauslagen 1n Naturalien abzugelten. Wiıchtige Baustofte wıe
Holz, Sand un Steine hatte das Kloster vielfach ın Eigenbesitz. Die Stellung der
Baugerätschaften un: Werkzeuge WAar ohnedies me1lst Sache des Klosters, da derlei
Geräte billıg ın den eigenen Werkstätten angefertigt werden konnten. Be1 einer
teilweisen Verpflegung der Maurer un Zımmererleute 1eß sıch schon bıs ZUur
Hälfte der Lohnsumm einsparen””, Handtroner un Eigenknechte, Scharwerks-
fuhren und freiwillige Fuhren der Bauern AaUus der Nachbarschaft entlasteten eben-
talls den Etat, aber 1m Vergleich ZUuUr Arbeit der Lohnhandwerker un Spe-
zialısten VO  $ untergeordneter Bedeutung.

Sehr POSLtLV tür die Fınanzen wirkte sıch hingegen AauUsS, WEeNnn Werkführer
und Handwerker, Fremdarbeiter un Handlanger sıch beim Kloster verpflegten,
ıhre Getränke 1n der Klostertaferne einnahmen und auch dıe Lebensmiuittel für ıhre
Familien 1M Kloster einkautften. In einem Gutachten des Geistlichen Ratsdirektors
Peter Von Osterwald heißt CS, die Klöster wissen beim Bauen vorteıilhaft -
zustellen, da{fß die Werkleute ihren Taglohn ler un Tot wieder 1n die Klöster
zurücktragen mussen, daß manches Kloster beim Bauen noch gewinnt”. Der Prä-
lat VO  3 Andechs gab selbst Z WI1Ssse nıcht, ob durch das Bauen reicher oder
armer wurde“**.

Dıie Finanzıerung eines großen Unternehmens, w1e der Neu- oder Umbau
einer Kırche oder eınes Klosters darstellte, bedeutete tfür den Bauherrn immer
ıne gefährliche Gratwanderung. Mitgift oder Erbschaft VO'  3 Konventualen konnte

kaum Je aut das Datum 1:  u voraussehen. Spenden unterlagen, weıl SsSpOontan
gegeben, irrationalen Bedingungen, der Bewilligung VO':  3 Zwangskrediten oder SO1I-

stıgen Staatszuschüssen war sıch nıe völliıg sıcher. Mifßwachs, Teuerung, Krıeg
oder Epidemien konnten die schönsten Pläne vereiteln, das Neuerbaute durch Blitz-
schlag oder Unvorsichtigkeit u  e  ber acht 1n Schutt und sche sinken. Und WLr VOCI-
mochte beim 'Tod eines Prälaten vorherzusagen, ob der Nachfolger eın ebenso
tüchtiger Okonom seiın würde?

Auch NUur eın einz1ges Mal talsch spekuliert haben genügte ZU Konkurs, un!
auch das kam natürlich VOVTL. Abt Marıan Mayr VO  - Steingaden ZWaANgCH 1772 die

57 Riezler VII 162
StL Aldersbach
Pest, Fınanzliıerung

60 Ebda.
61 Sattler, Andechs 590
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Bauschulden der Wıeskirche ZUuUr Abdankung. In Rott mu{fte sıch der Prälat gCcn
115 O0OOÖ Kreditdebita Wwe1l Administratoren Aaus Oberaltaich Vvorsetizen lassen“.
Osterhofen manövrierte sıch durch Bauschulden 1n ine unglückliche Sıtuation,
dafß 1783 der Regierung ZuLe Gründe ZUr Aufhebung die and lieferte und
das Münchener Damenstift überging.

Das gleiche Jahr brachte auch tür Indersdort die Auflösung. Der letzte Prälat,
Johann Baptıst Sutor, übernahm bei seiner Wahl 119 000 Schulden un 440 000
Ausstände. 17872 wußte nıcht mehr weıter. Er schrieb den Kurfürsten arl
Theodor Hılfe, wählte aber in seiınem Brief unglückliche Worte, dafß auch
hier die Regierung eichtes Spiel hatte, Indersdort das Kollegiatstift Tau
1n München überweisen. Der bedrängte Propst schrieb, se1 angesichts der
auernd Steuerauflagen bei diesen ohnehin schlechten Zeıten dazu SCZWUN-
SCI1, immer wıeder LIEUEC Schulden autftzunehmen. ”I kann als eın ehrlicher Mann
nıt mehr bestehen, iıch lege meın Kloster Euer Cht urchlaucht unterthänigst
Füssen«65

Dennoch 1St erstaunlıch, da{ß doch die meısten Klöster MIt der Ansıcht des
Ottobeurer Prälaten hielten, „NUur lang und sovıel bauen, sSOWeIlt sıch die
humana medıa extendieren werden“®*. Sıe stellten den Bau e1ın, WEn finanzıiıelle
Engpaässe auftraten oder s1e begnügten sıch mit weniıger aufwendigen Projekten.
anch erhaltener Idealplan ze1gt, dafß sıch auch der barocke Bauherr sehr ohl
bescheiden konnte, WEeNn dıe Umstände ertorderten.

Zu pecunıla, patıentia un prudentia mu{ nach der festen Überzeugung des Abtes
Rupert Ne{fß „Benedictio Dıvına das an werckh dirıgiren“”, In der Leichenrede
tür Abt Emmanuel Mayr VO'  . Raitenhaslach 1780 meınt der Kapuzınerguardıan VO  >

Burghausen, dieser oyrofße Bauherr habe angesichts der beträchtlichen Kosten, die
aut sıch zukommen sah, se1n SanzZeS Vertrauen auf Gott DSESETZL. Die Hoftnung

autf das himmlische Wohlwollen „War allzutest gegründet, als daß S1e auch be] An-
sehung eines ausgeleerten Säckels wanken sollte«66

Das unerschütterliche Gottvertrauen der arocken Bauprälaten mMag ıhnen LAat-
sächlich den Mut verliehen haben tür ıhre finanzielle Großßleistung, die 11ULE durch
Tatkraft un: Geschick, durch „prudentia“, bewältigen WAar.

Als Propst Patrıtıus Oswald VO  - Rottenbuch den etzten Heller eines Kredits
für dıe Neuausstattung seiner Kirche abbezahlt hatte, gab 1im Stift ine ber-
raschung: „Eınes Tages, da nıemand vermuthete, 1e die Mette tür künf-
tıgen Tag noch VOTLT dem Nachtessen öftentlich 1mM Chor betten, die Tische 1m Retec-
tOr10 ZUSAMMENSTLOSSCH, als Wenn iıne gästliche Feyerlichkeit begehen ware;
dıspensierte das Lesen un: meldete öffentlich, dafß Ina  $ dies unvermuthete epränge
deßhalben veranstaltet habe, weıl Jjetzt seiınen Herrn Mitbrüdern die Freude,
der auch s1e teilhaftig seıin sollten, melden könnte un wollte, das Stift VO  - Schul-
den ganz befreyt sehen. Am folgenden Tage wurde eın teyerliches Dankamt un:

Ck 67D Deum laudamus abgehalten
62 Pest, Fınanzıerung 108

Fugger, Indersdorf 124, 160
Tagebucheintrag VO Jun1ı 1716, nach Pest, Fınanzıerung 147

65 Tagebucheintrag VO: Aprıl 1728, nach Pest, Fınanzierung
OAM) Leichenpredigt auf Abt Emmanuel VO  — Raıitenhaslach 1780,

67 OA  z 80 1467 tol
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Der persönliıche Anteiıl

Dıie Kunstgeschichte hat recht schwer, bei den arocken Werken den Anteıl der
einzelnen Künstler un Handwerker abzugrenzen‘. Dıie Universalıtät des tiles, der
eıster WwI1e Werkstatt 1n gleicher Weıse Lrug, ermöglıchte C5, da{fß der zahl-
reichen „Hände“, der gleichzeitigen Beschäftigung VO  3 Italiıenern, Graubün-
denern und Einheimischen, VO unbekannten und berühmten Meıstern, VO welt-
liıchen Meıstern und kunstbeflissenen Konventualen‘, die arocken Gotteshäuser un:
Klosterbauten kein Stückwerk wurden, sondern Werke Aaus einem Guß

Für ul stellt sıch die Frage nach dem persönlichen Einflufß des Prälaten auft seiıne
Bauten und seiıne Kunstaufträge.

Der Barockprälat WAar das iınd einer besonders
zıtlert InNna  -} den „Bauwurm“ der Schönborn©®. Fıne Leidenschaft für Architektur

erfafßte nach der Verödung des Dreißigjährigen Krieges ganz Süddeutschland. Die
Fürstenhöte beginnen, die Stifte und Klöster tun ıhnen nach Schlößchen, Palais,
Kirchen, Klostertrakte, Kapellen das Land verliert seiın spätgotisches Gesicht“.
Der große Atem häalt Al fünf, sechs Generatıionen lang. Das scheidende achtzehnte
Jahrhundert hinterlä(ßt eın durch und durch arockes Bayern.

Bücher über Architektur werden „Bestseller“, Planmappen, Stichsammlungen un
Folianten MIt arocken Veduten tehlen 1n keiner Bibliothek. Wer Jetzt baut, kann

Pest, Finanzıerung 5 9 bringt das Beispiel einer Arbeıitsteilung, „dıe sıch mıt unNnscIrenN

Begriften von der Originalıtät eines Kunstwerkes ıcht vereinbaren aßt. Für den Chor-
altar 1n Zwettl hatte der Innenausstattungsunternehmer GÖötz VO  »3 der übernommenen

CCCBildhauerarbeit ‚alle gesichter und W as nackhend MIi1t aıgener hand selbst machen
In zahlreichen Klöstern wirkten Laj:enbrüder der Patres bei den Bauprojekten mit.

Beı der Konkurrenz tür den Klosterbau Ottobeuren jeterte der Konventuale Christoph
Vogt den Entwurf, der ZUr Ausführung kam Er schlug MI1t seiınem Plan dabe1 große Bau-
meıster WwW1e Herkomer, Thumb un Beer Aaus dem Feld (Pest, Finanzıerung 10)

Frater Lukas Zals, eın sehr angesehener Künstler AUS dem Kloster Benediktbeuern
(T entwart die Jakobskirche 1n Walchensee un: malte Ort auch die Deckenfresken,
terner das Kreuzaltarbild in der Klosterkirche Benediktbeuern, dıe Kopie eines Blattes Aaus

Tegernsee. 1707 errichtete 1n der Kirche seiner Abte1ı das Heilige rab (Krausen, Die
Lajenbrüder 1n den bayerischen Benediktinerkonventen des un Jahrhunderts. Fest-
schrıift Bauerreifß MBO (1968) 12

Abt Benedikt Oberhuber schreıbt 170972 VO Reichenbach nach seınem Heıimatkloster
Tegernsee, legt ıne Madißskizze eınes Altarblattes be1i un bittet den Abt, SESTALLEN, da
Frater Heıinrich Zollikoter das Altarbild male, „soll der billıch FrEeCOMPCNS desswegen gewifß
erfolgen“. HStA Reichenbach VO März 1702

Besonders für das Kunsthandwerk finden sıch 1n den Konventen zahlreiche namhafte
Vertreter.

„Der teufelsbauwurmb hat miıch weıth tieter hineingeführet, als ıch nıiıehmahlen 5C-
ylaubt gehabt Friedrich arl VOo  3 Schönborn 1n einem Brief: VWıen, Marz 1715 Die
Zeıt des Erzbischofs Lothar Franz und des Bischots Johann Philipp Franz VO' Schönborn
(1693—1729) Quellen ZUr tränkischen Kunstgeschichte, Teıil, Augsburg 1931 un:
Würzburg 19533 356

Wır können uns heute nıcht mehr vorstellen, WwI1e Bayern VOr der yrofßen barocken
Welle ausgesehen hat Wır versessSch leicht, dafß auch ıne spätgotische Bauwelle 5C-
geben hat. Vıelleicht mussen WIr 1er auch einmal miıt Bedauern bedenken, daß 7a  Ose
Kunstwerke und Räume dem allgegenwärtigen Barock geopfert werden mußfßten.
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mıit Wohlwollen und Verständnıis aller rechnen. Ja, WeLr nıcht baut, tällt auf, mufß
sıch entschuldigen.

„Eıserne Zeıten“ haben den Abt Benno Engerer VO'  $ Frauenzell abgehalten, den
1n den Fundamenten steckengebliebenen Neubau der Kirche voranzutreiben”. An
der Bahre des verstorbenen Prälaten bittet der Prediger VO  — St Emmeram, den
Wıillen für das Werk nehmen: wWwenn nıcht Stein un olz SCWESCH
waren, stünde die Kırche längst fertig da „Genug 1st C5, daß indessen Benno gethan  5
Was hat können thuen. schon dieser seiner geheiligten Braut kein

Kleıd VO  3 Fuß auf hat angeleget, hat ihr viele andere kostbare Zierden
den alß gehänget priesterliche Kleydungen, geheiligte Opfter-Geschirr, un

andere dergleichen ZU Geheimnußvollen Kirchen-Dienst gew1dmete Kostbar-
keiten“

TIrotz der Tatsache, daß 1ın unNnserem Raum kein einz1ges Kloster oibt, in
welchem 7zwischen 1650 un 1800 nıcht wenıgstens eın größerer Bau zustande kam,
melden die Quellen kaum, daß dıe Konvente mit den Baumafßnahmen ıhrer Vor-
steher 1m Grunde nıcht einverstanden SCWESCH waren.

Sıcher, InNna  - eschwerte siıch, wenn der Prälat ohne Kapiıtelkonsens Baudarlehen
aufgenommen hatte, mna  —$ wurde ungemütlıch, wenn das Sparen übertrieb und
iıhnen Trunk „Was abgezwackhet“, un mMa  - bezichtigte ıhn der Verschwendung,
WEenNn sıch die Bauschuldenlast bedrohlich häufte. ber selbst 1n der Beschwerde der
Rotter Konventualen“® über die Mißwirtschaft ihres Vorstehers die Abtei stand
Nn Bauschulden 1770 Rande des Bankrotts werden LLUTLr Vorwürfe laut
über die Leichtsinnigkeit des Prälaten bei der Vergabe der Arbeiten un be1 der
Kreditaufnahme, nıcht aber über seıiıne Baupläne selbst. Und Abt Benedikt kann sıch
damıt verteidigen, habe tür seine Bauten Zustimmung un Eınverständnis
aller eingeholt.

Als Abt Otto rasser vVon Fürstenzell, der Bruder des Rottenbucher Prälaten,
einen der Klosterhöte 1mM OÖsterreichischen nıcht mehr 1Ur noch tür eın Paar Jahre
notdürftig reparıeren will, sondern einen modernen Neubau denkt, versichert

sıch erst der Zustimmung se1nes Konvents. Dıie Akten‘' bewahren neben seiınem
Baugesuch die kleinen Zettel,; auf welchen die Mönche ihr Urteil abgeben: eın e1n-
helliges Ja Pater Stephan ZuUu Beispiel, der das nNnwesen kennt, schreibt auf seınen
Stimmzettel: „Wer den Closter Fürstenzellischen Hoft wird gesehen haben, der
wırd un INUuUECS nothwendig darvor halten, das sollcher solle neugebaut werden“.
In seınem Konsensantrag kann der Abt dann MI1It ruhigem Gewiı1ssen feststellen,
plane den Neubau Aaus Notwendigkeit und 1n keiner Weiıse „partım stud10, vel
prur10 (vulgo aupest ductus“.

Für die Dıfterenz Kapitel-Prälat 1St ohl der Chorstreit VO  ; Indersdorf der be-
kannteste Fall 1mM kurbayerischen Raum.

Propst Gelasius Morhart 1eß 1754 die romanıiısche Stiftskirche durch Matthäus
Günther un Franz Xaver Feichtmayr iın prächtigstem Rokoko ausschmücken un:
bestellte LCUC Altäre und ıne 1ECUEC Sakristeieinrichtung. Um den Chorraum SC-
räumiger bekommen, beschlo{fß CI, den Hochaltar nach OrnN! rücken un: da-
für den Gebetschor auf dıe Musikempore versetizen. Der Stiftsdekan opponierte

5 Liebe und Gegenliebe. Leichenrede auf Abt Benno von Frauenzell, V, Veremund von
St. Emmeram, Nov 1745, (SB)

Ö  Ö Pest, Finanzıerung 107
StL Rep 44, Fasz. A Nr. VO: Maı 1769
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jedoch energisch und gewann auch die Mehrzahl der Konventualen tür sıch Am
Aprıl 1755 wandte sıch die unzufriedene Parteı 4ans Ordıinarıat; Freising erließ
einen sofortigen Baustop”. Der Prälat jedoch kümmerte sıch zunächst nıcht darum
und 1e1% weıterbauen. Als sıch ıhm der Dekan often wıdersetzte un!: die Gottes-
diıenste auf dem Choraltar hintertrieb, rief den kurfürstlichen Geistlichen Rat

Hıltfe Dieser verwıes seinerse1lts den Dekann se1ines „sträflichen un allen
rechten wiıder laufenden Komplots“”. Dem Propst wurde VO'  3 München her der
Rücken gestärkt, Freising hielt ZUur Parte1 des Dekans ıne Vısıtation sollte 1U  -

Klarheit schaften.
Inzwischen aber WAar eın Kompetenzenstreıit zwischen geistlicher un: weltlicher

Obrigkeit entbrannt. Erbitterte Briefe gehen 11U)  - zwiıischen Freising un: München
hin und her Der „dienstwilligst gELFEUE Vetter bis ın den Tod“, Kardinal Johann
Theodor VO:  - Bayern, beansprucht als Bischot VO  3 Freising die Entscheidung über
den Antrag der Indersdorter als ıne „den Cultum divinum berührende Sache“ tür
sıch Es 1St ZWATF, w1e Ja beide einsehen, z1iemlıch gleichgültig, ob die Konventualen

etlıche Schritte weıter VOT oder rückwerts psallıren“; der Kurfürst verbietet
dem Prälaten aber „bey höchster Ungnad“, auf die Weısungen des Ordinariates
hören. Als Propst Gelasıus U  — SAr nach Freising zıtlert werden soll, Sperrt der
Landesherr die Ausreıise. Da sıch reine Bausachen, also Temporalien handle,
habe der Propst VOL dem geistlichen Gericht nıchts suchen.

Am August 1757 wırd der Prälat VO' Kardinal als 1ın spiritualibus et mpOo-
ralıbus irregulär erklärt un suspendiert. Kurtfürst Max 111 Joseph droht dem
bischöflichen Oheim in Freising mıit dem bracchium saeculare, wenn nıcht inner-
halb acht agen der Prälat wıeder eingesetZzt, der Dekan entternt und die UOppo-
enten gemafßregelt würden: 58 hat miıch bishero nıchts abgehalten als allein die
Persönlıiche TOSSC Hochachtung und Freund Vetterliche ergebenheit

Nach weıterem Hın und Her wird Propst Gelasius, der inzwischen, des SaNzZeCN
Aufftritts leid, mehrtach seine Resignatıon angeboten hatte, Junı 1758 VO'  -

Kardınal Johann Theodor absolviert un!: wieder 1n alle Würden und Ehren e1n-
ZESETZT. Er mu{flte sıch allerdings verpflichten, den Chor wieder die alte Stelle
zurückzuverlegen, wenn die Mehrkheit des Konvents dies tordere. Der Dekan g1ing
treiwillıg 1n dıe Exposıtur, un!: die Ruhe kehrte wıeder 1n.

Der Geıistliche Rats-Direktor aber vermutete*®, daß der Streit die Chor-
translatıon 1Ur eın Vorwand für die Indersdorfer Opponentenparteı SCWESCH sel,
” dem Praelaten, dessen conduite Ss1e 1m übrigen selbst nıchts USZU-
stellen fanden, den muth eın wen12g kühlen und auslassen können“. Als
wahrer Grund habe siıch nämlich herausgestellt, da{ß der Propst den Nachtrunk
nach Kirchweih un das doppelte Einschenken abgeschaff t habe

S0 bestätigt auch der Indersdorter Chorstreıit HSCIE Beobachtung, dafß die ohne-
hın seltenen Klagen VO  - Konventen die Baumaßnahmen ihres Prälaten nıcht
das Bauen sıch meınen, sondern iırgendwelche Begleiterscheinungen, wenn s1e
nıcht überhaupt diese 1U als Vorwand nehmen, w1ıe sıch 1n Indersdorf heraus-
tellte.

In einer Epoche, 1n der wie kaum einer anderen bauen einer nationalen Le1i-

StObb 300/28 VO Januar 1757 Vgl Fugger, Indersdort 106—114 Unterlagen
Aus der Sıcht Freisings ın OAM

StObb 300/28 VO Januar 1757
Ebda. Aug 1757
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denschaft wurde, empfindet INa  — auch die klösterliche Bautätigkeit 1mM Rahmen des
Notwendigen un Vertretbaren als selbstverständlich, als Pflıcht eines jeden ZEW1S-
senhaften „Hausvaters“. Von der persönlıchen Inıtiatıve des Prälaten mussen WIr
also subtrahieren, da{ß eiınem gewlissen „Epochenzwang“ handelte, den
Erwartungen seiner eıit entsprechen.

Dıie Barockkunst WAar terner Ausdruck der Katholischen Retorm und ”K S
«11 Es wurde bereits dargelegt, Ww1e das Irıdenti-

1U die Kunst als Mittel der Glaubensverkündigung 1n Diıenst nahm. Daher un
Aaus iıhrem humanıstischen Erbe neigte die barocke Sakralkunst dazu, VO'  3 Intellek-
tuellem überfrachtet werden. Große Allegorien, Darstellungen AaUuUsSs der heidni-
schen Mythologie oder die Wahl bestimmter Symbole LL1UT dem Gebildeten
verständlich. e 1St kaum bezweifeln, da{fß Aaus den Konventen dıe Anweısungen
tür die Künstler kamen, und ganz siıcher betraten diese Vorschriften vorwiegend
das Inhaltliche. Die Künstler hatten 1n der Regel nıcht die Biıldung, den Stoft für
hre Darstellungen selbst finden Diese Baumeıster, Maler, Stukkateure und
Plastiker hatten den Ausbildungsgang eines Handwerkers. Sıe arbeiteten NUur, WEeNnNn

S1e einen Auftrag hatten, s1e reflektierten un theoretisierten nıcht 1mM eigentlichen
Sınn; vergeblich wırd IMa  3 be] iıhnen einen Idealentwurf suchen Der durch die
Kunstwerke siıchtbar gemachte Inhalt wiırd ohl ımmer VO'  - dem 1n Theologie,
Hermeneutik, Lıteratur, Ordens- Lokal- und Universalgeschichte bewanderten
Konventualen herrühren Darüber hinaus darf, Ja mu{l ANSCHOMME: werden,
da{ß DA  - nıcht be] der Angabe des bloßen Inhalts stehen geblieben 1Sst. Der Sınn
un die Absıcht eines Freskos eLtwa ergeben sıch Ja nıcht NUr eintfach daraus, W a4s

dargestellt 1St, sondern SCNAUSO auch Aaus der Art, WwI1e die einzelnen Gegenstände
gegeben sind un Ww1e sı1e sıch innerhalb eınes Werkes zueinander verhalten  « 12 Die
Pläne un Ideen den großen Programmen, die den Freskenzyklen un: Altar-
komposiıtionen zugrunde lagen, also 1m allgemeinen nıcht VO den
Künstlern, sondern VO theologisch geschulten Mannern.

Aus den Quellen äßt sıch 1Ur noch selten teststellen, ob eın Konventuale
oder der Prälat selbst WAar, der dem Künstler die Anweıisungen gyab Auch ekamen
die Künstler, die bereits mehrere Aufträge ZUur Zufriedenheit ausgeführt hatten,
ihrerseits ine ZeW1SsSe Routine iın der Anordnung der Personen, ın der Art der Be1i-
gvaben un der Bedeutung der Allegorien. Der Anteıl des Prälaten selbst sowohl
der baulichen Gestalt w1e der Auszıerung seiner Bauten 1St 1LL1UT in den seltensten
Fällen abgrenzbar.

Für Propst Franziskus Töpsl VO  3 Polling hat Va  —$ Dülmen nachweisen können,
da{fß die Themen der Altargemälde und der Deckenfresken ın der Bıbliothek den
Künstlern N  u vorschrieb.

Vom Münchener Hofmaler Albrecht 1e16 sıch we1l Entwürte für Altarblätter
vorlegen un: lehnte dann den einen, der die Geißelung Christi darstellte, deshalb
ab, weıl der Maler Christus zeıigte, w1e VO  $ den Geißelknechten auf die Brust
geschlagen wırd: Töpsl tand dies MI1t der historischen Wahrheit nıcht vereinbar.
Dem Maler Franz Martın Kuen Aaus Weißenhorn, dem den „ Verrat des Judas“
übertrug, übermittelte SCNAUEC Angaben: „Christus an CISUS Judam 4A4AINOeNO

vultu, et aAb hoc osculum prodiıtorium excıplens in TLatura hominıiıs ordinarıa
13 Programmatischer Tıtel VO  3 Werner Eisbach 1921
12 Rupprecht, Rokokokirche 75
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depingatur Diese Art der detaillierten Vorschriften, die „idea“, nn Töpsl
cc 1:mMI1t dem allgemein gebräuchlichen Ausdruck „Maller Stütze

Dem Wessobrunner Johann Bader übertrug Töpsl die Fresken 1ın der Bibliothek,
seinem Lieblingsprojekt. Das Fresko stellt Apollo 1M Kreıs der Musen und
Wissenschaften dar, das Zzweıte die Geschichte der göttlichen Oftenbarung MI1t Moses,
den Propheten, den Aposteln un: den Kirchenlehrern, das dritte „eine für Polling
bezeichnende und bedeutsame Allegorie. Die Vernunft kniet VOTL dem Thron der
Wahrkheit, umgeben VO  — den Vertretern der historischen Hilfswissenschatten MmMi1t
ıhren entsprechenden Attributen. Die Vernunft sucht also die Wahrheit, un: die
Geschichte zeıgt ıhr den Weg un: entschleiert die Wahrheit“**.

Fuür Propst Töpsl galt die Geschichte als die grundlegende Wissenschaft, un!
Jegte Wert darauf, da{ß dies VOT allem 1n der Bibliothek ZU Ausdruck komme. Sein
Bibliothekar Gerhoh Steigenberger schreibt dazu den Prälaten: „Herr Johannes
Baader hat angefangen den Parnafiß mahlen, welches autf das philosophische Fach,
nıcht aut das geschichtliche sıch schicken InNnas habe ıhm 1U  - den Gedanken
Euer ochw. und Gnaden also erklärt, daß dreı Hauptpersonen nemlich Veritas
quaesıta, Ratıo verıtatem un: Hıstoria 1n quaerendo v1ı1am ODC Chrono-
logıae, Geograph. Numism. Diplomat. Herald. etCc. detegens vorkommen sollen
Es wırd also Hıstor1ia der verhüllten Veritas den Schleyer aufdecken un: s1e der
Ratıon1 zeigen. weıiß nıt, ob iıch den Gedanken Ew ochw. un Gnaden er-

rathen habe un ob Herr Johannes also tortfahren darf“15.
Be1 Propst Töpsl als Wissenschaftler und Prälaten eines Stiftes, dem Wıssen-

schaft und Bildung besondere Anliegen d  Nn  9 erscheint NUuUr folgerichtig, wenn

sıch der Bauherr persönlich die Themen der Freskenprogramme angelegen se1n äßt
und bis 1Ns einzelne 1n die Gestaltung eingreift.

Wır mussen uns jedoch VOL einer Verallgemeinerung hüten. Da{fß erstklassige
Künstler auch ohne theologische „Malerstütze“ Bedeutendes eısten imstande
1, beweist deutlich die Privatkiırche der Asambrüder 1n der Sendlingerstraße
1n München. Grundsätzlich werden WIr ohl Cn dürfen, da{fß die Anweısungen
eines Prälaten die Gestaltungskünstler nıcht über eiınen grob umrıssenen Themen-
wunsch hinausgingen. So wurde eLIw2 testgelegt, dafß Szenen Aaus der Ordensge-
schichte gemalt werden sollten, oder dıe Kirchenväter, oder dıe Hımmeltahrt Marı2.
Nur be] cschr komplizierten Programmen einerseıts oder besonders interessierten
Auftraggebern andererseılts gingen die Anweısungen 1Ns Detaıl. dann aber der
Prälat selbst oder eın Konventuale 1mM Auftrag des Prälaten die iıdeellen Entwürte
lieferte, 1St höchstens für die Kunstgeschichte relevant. Fuür uns genugt C1I-

fahren, da{fß „Reverendissimus“ mit der Idee einverstanden WAar un in seinem
Namen die Anweısungen den Künstler ergıingen.

Von einem Prälaten, der > die Fresken seiıner Kirche gemalt oder
die Altarfıguren geschnitzt .  h  ätte, wıssen WIr nıchts. Anders jedoch verhält sıch
mMI1It Bauplänen und ntwürfen der Baudetaıils.

c 16Das „Universalgenie Valentin Steyrer VO  3 Weyarn oriff nıcht bloß be1 der
Okonomıie MIt beiden Händen Z nöt1ig WAar. Die Armut des Klosters und
se1n Unternehmergeist veranlafßten ihn, sıch tür die Technik der Faßmalerei

13 Van Dülmen, Töpsl]
Ebda. 58

15 Cem 23187 1 9 nach Van Dülmen, Töpsl 58
16 Hartıg, nach Bergmaıer, Steyrer 58
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interessieren . Er schriebh einen „Underricht der Malerey“ und notierte dort 50tältıg, w1e INa  - olz geschicktesten vergolde un polıere. Als sıch die unab-
weıisbare Notwendigkeit ergab, den hölzernen, baufälligen Kırchturm
und sich das Kloster weder Architekten noch Baumeıster eisten konnte, griffselbst Stift un Rıchtscheit und erbaute von 16372 bis 1637 MIt der Hılfe der
Bauern AaUus der Umgebung un der Bauleitung se1nes eigenen Bruders einen
ucNn, orıginellen urm .  18 Als ob vorausgesehen hätte, da{ß dies nıcht seın etzter
Bau SCWESCH sel, legte sıch das „Baubuch“ A iın welchem alle se1ine Bauten und
dazu diıe Neuerwerbungen vermerkte und Jeweıls durch ıne farbige Tuschzeich-
Nung illustrierte*”. Der urm 1m Bau un der fertige urm siınd die ersten größeren
Zeichnungen. Bereıts Kirchturm VO'  5 Weyarn tauchen ovale Fenster, SOß.
„Ochsenaugen“, un als Schmuck Steinkugeln auf.

1635 baute das Bräuhaus, 1637 einen Anbau die Propsteı, 1638 eın Bad
1647 entstand die Marıahıiltkapelle, 1645 eın Gastzımmertrakt un 1mM Jahr darauf
eın grofßzügiges Schul- un Seminargebäude, ın welchem noch heute die Volksschule
des Ortes untergebracht 1St  o 1le Bauten zeichnet säuberlich und MIit berechtig-
te  3 Stolz 1n seın Buch, schreibt die Jahreszahl dazu und ein1ıge Bemerkungen;überall sieht Ina  — auch seiın Wappen angebracht und die Buchstaben
Valentin, Propst Weyarn und reichlich Steinkugeln und Ovaltenster als
Schmuck

Nach der Inkorporation der aufblühenden Walltahrt Weihenlinden steht der
Bau der Walltahrtskirche bevor; Propst Valentin zögerte nicht, sofort damit be-
ginnen””. 1653 bis 1657 dauern die Arbeıiten und entsteht ine reizvolle Wall-
tahrtskirche mit we1l Zwiebeltürmen, einem großzügigen Umgang un mit dem
Einfall, die Gnadenkapelle 1m Inneren stehen lassen und die Basılıka über S1e

wölben, wIıe das bereits 1n Einsiedeln geschehen WAar und w1ıe auch die Naus-
geführten Pläne für Altötting vorsahen.

Autftallenderweise 1Sst Weihenlinden nıcht 1m Baubuch des Propstes eingetragen,
auch On xibt keine direkten Quellen dafür, da{ß auch dieses Bauwerk selbst
entworten hat Dıie Tradıtion jedoch nın Propst Valentin als Architekten, N1ır-
gendwo taucht eın anderer Baumeiıster auf, un Bau finden sıch überreichlich
Ovaltenster, die Eigentümlichkeit des Prälaten. Angesıichts der vielen Bauten
schlıefßlich, die Propst Valentin Steyrer eigenhändig entworten hat, darf Ina  - ıhm
ohl z1iemlıch sicher auch Weihenlinden zusprechen.

Von dem nämlichen, ganz persönlıch gefärbten Interesse für „seinen“ Bau hören
WIr auch bei Propst Herkulan Karg VO'  3 Dıiefßen. Er übernahm VO  3 seiınem Vor-
ganger den nahezu vollendeten Rohbau der Klosterkirche. Nur die Wölbung stand
noch Aaus. Propst Herkulan War unzufrieden, ıhm gefiel] das Ganze nıcht. SO wandte

sıch Johann Michael Fıscher Uun: übergab ıhm den Bau Vorher aber ging
1731 mit dem großen Architekten aut Studıienreise, sıch „anderweıitig 1mM Land
Bayern diejen1gen Kirchengebäude, welche VOTLT anderen den Vorzug haben, NZU-
sehen« 22

17 Bergmaıer, Steyrer 61
18 Ebda 55
19 „Baubuch“ OA  z Weyarn 466
20

21
Abbildung bei Bergmaıer, Steyrer
Bergmaıer, Steyrer Grundrifß Abbildung
Hauttmann, Baukunst
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Was noch VOL hundert Jahren dem Weyarner Propst möglich War, 1St Jetzt, miıtten
1m Rokoko, nıcht mehr mit der Würde des Prälaten vereinbar. Er erwıiese seiınem
Kloster eiınen schlechten Dıenst, würde erniedrigen, na  .  hme sich nıcht einen
Architekten; INa  } würde glauben, onne sıch nıcht leisten! ber obwohl
den Bedeutendsten anwiırbt, den erreichen kann, begnügt sıch nıcht damit, in
der Prälatur die Rısse vorgelegt bekommen. Er möchte sich 1m Lande umsehen,

se1ıne Vorstellungen prüfen und seıne Pläne formulieren. Er sucht Ver-
gleichsmafßstäbe, informiert sıch darüber, Was „Mode“ 1st. Fischer aber darf
darauftfhin den Bau bis ZU Fundament abtragen, un 1n Dießen wächst ıne Kırche
auf, die 1M olk „der Hımmel“ heißt Wıiıeder 1st unmöglıch, etztlich auch
müßig, den Anteıl der beiden Persönlichkeiten Plan und Gestaltungsidee abzu-
SreNZEN.

Bauen WAar ıne natıonale Leidenschaft. Es stand selbst einem Prälaten gut A
WEn MIit Zıirkel und Richtscheit umzugehen wußte. Abt Robert Pendter VvVon
Raitenhaslach erhält 1in der Leichenrede““ hohes Lob, „weılen in der Architectura,
Geometrı1a, Geographia, Zeichnung, Mahler-Kunst, un dergleichen ohl ertahren
Warce, nıt allein VOTL alle Gebäu die Rıß un Delineationes selbsten machte, sondern
auch o  ber die dem Closter hier und iın Österreich zugehörige Gütter ohl SC-
denckte Mappen, un! Landkarten verfertigte“. Der Überlieferung nach sollen auch
die Entwürte ZUuU Heıiligen rab VO'  ; der and dieses Abtes stammen“*.

Von Abt Cajetan Scheyer] VO'  3 Attel (1703—1723) heißt ebenfalls, habe
die große Klosterkirche selbst entworten. Der Chronist VO  a Attel, der letzte Abt
des Klosters, schreibt: „Insıgnes eti1am architecti Ecclesiae NOSTIrae tabricam ita
saeplus demiratı SUNLT dilaudarunt, ut 1US deliıneatorem directorem Ca1etanum

c 25abbatem architectonices cıvılıs peritissımum fuisse dixerint
Vermutlich hat dieser Eıntrag dazu geführt, 1m Abt den Architekten sehen“.

Aus Hınweisen 1ın den Bauakten VO'  - Herren  1emsee un nach Stilvergleichen mit
einıgen benachbarten Gotteshäusern kommt die Forschung jedoch heute dem
Schluß, da{fß sich bei der Klosterkirche VO  - Attel eın Werk des Grafinger
Maurermeıisters Thomas Mayr handelt. 1€ Angabe, Abt Cajyetan Scheyer]l habe
den Kırchenbau selbst entworfen, 1St ohl verstehen, da{fß dem Baumeıister
das „Programm“ (Wandpteilerkirche MIt Emporen USW.) N  u vorschrieb“““.

ber den spezifischen Bedingungen, denen das Bauen 1ın der Barockzeit WwWOor-
ten WAar, dürten WIr nıcht VErSCSSCH, da{fß esganzallgemeine Probleme

denen siıch jeder Bauherr allen Zeıten gegenüber sieht.
Da 1St 1n erster Linie der Papierkrieg mMit den Behörden, besonders aufge-bläht 1mM schreibseligen achtzehnten Jahrhundert. Dıie einmalıge Eingabe des Bau-

gesuches genugt kaum; InNnan mu(ß mahnen, nachfragen und warten, bıs sıch die
2 (5B) Leichenrede auf Abt Robert Pendtner VO'  3 Raıtenhaslach 1756

Krausen, Raıtenhaslach. Kunstführer Schnell und Steiner Nr. A München Aufl
1964, 13

OA  z Chronik VO  3 Attel, Von Abt Domuinikus Weinberger, 1810 tol Es heißt
Ort übrigens auch, da: Abt Cajetan mit allen Mitteln verhindern wollte, da{ß seın Name
irgendwo 1m Gotteshaus verewigt würde: Absidi qQuum 1lo absente inscriberent: Caietanus
aedıficavit, inı1ur1am fieri aucCctioOre Deo P11SSIMUS Abbas, deleri 1Ussıt verba, haecque
substitu1: „Dıvına providentia aedificavit sıbi hanc domum“.

26 Hartıg, Oberbayerische Stifte
'] Bomhard Kunstdenkmäler I1 449 Anm.
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einzelnen Dıienststellen „umbstendliıch benommen“ haben Besonders bei eiınem 1tt-
schreiben einen Zuschufß heißt „patientia“ üben.

Dıiıe Zeıiten sınd vorbeli,; 1n denen INa  - sıch noch den alten, abgedankten Her-
ZOS Wılhelm wenden konnte, der VO  - seinem Ruhesitz Aaus seiınen geliebten
Walltfahrten un Klöstern SCrn einmal zukommen 1e6 Als Abt Davıd
Aıchler (1588—1596), der „Herr VO Heiligen Berg“, 1596 iıne Bauspende für
einen uecen Maierhot erbittet, schickt mi1it seiınem Gesuch gleich eın Fa Tıroler
Weın mi1t. „n der Still“ schießt der Herzog sotort 500 VOIL, verspricht dazu
noch Nachschub, doch dürtfe in München nıemand davon erfahren. Aufßerdem
edankt sıch herzlich: „Der oth Weın hat meıner Gemahel un mir Sarl ohl
geschmeckt, un: seynd villens, den selben bey euch beßer selbst versuchen,
wollet iıhn derohalben tein sbaren, und Wann WIr dahın khommen, solle
11ISCIC Leuthe der 500 halber khein meldung geschehen““”.

Propst Johann VO  - Bernried raucht ine Bauspende gerade 1n den härtesten
Kriegsjahren: „Obwohl die ohne das mit csehr vıllen hochwichtigisten g-
scheftten beladen, mit diesen meınıgen vertrißlichen Lamentationibus billichen VOI -
schonen sollen, haben miıch doch die MI1r un meınem Armen Convent nuhnmehr
al viel anrennenden außeriste Necessıteten bezwungen «Z, Immer un
ımmer wieder wırd P  vertröstet, oll „gedult“ aufbringen, den Landesherrn „NIt
mehr melestirn“. Seine Hartnäckigkeit aber macht sıch ezahlt Propst Johann C1I-
hält seinen Zuschufß.

Ärger mi1it der Nachbarschaft hat der Weyarner Prälat Valentin Steyrer””. Beım
Abtragen des baufälligen Kırchturms und Ausheben des Fundaments ZUur Er-
weıterung des Chores WAar ıne Chorwand eingefallen; der Schaden betrug kaum
mehr als Q  8 Schuld daran WAar die Nachlässigkeit eınes Maurers. Dieses kleine
Malheur genugt dem Pfleger VO  - Aibling, der oftensichtlich dem Prälaten nıcht
Sanz wohlgesinnt 1lst, einer Anzeıge den Kurfürsten“. Der Propst mache
Schulden, heißt C5S, das Kloster hätte mehr davon, die „zıiemblich starken
Gepey“ unterlie{(ße. (Ganz ohl 1St dem Pfleger aber bei der Anzeıge nıcht g-
1; habe den Vortall auch 1Ur eshalb gemeldet, „auf daß seiner
eıt entschuldigt se1ın khint

Aus München erläßt Ina  $ natürlich sofort einen Baustop Der Prälat aber kann
sıch rechtfertigen”. Er schreibt: „Khan gleich hierauß anderst nıt verspuüren, AIß
das solches hinderuckhlich, un verclainerliches Angeben aufß Aınem uf miıch SC-
tafßten eiıd unnd Mifßgunst der jenıgen, welche MI1r meın hiebey WI1Sse Gott
selbst Angewendte Vielfeltige Harte Mücehe unnd Arbeıt, Auch durch meın
ohne Rhuemb melden angesteltes eingezogen nnd gespärıiges Haußwesen,
auch meıne selbsten Abbruch, nıt VEISCHNECN mögen Kans bey meınem Ge-
wıssen a  N, da{fß ich noch bıf dato Aınzıgen heller oder Pfennig ut Interesse nıt

CLufgenommen. Auch Niemand MI1t warheit anderst wırd dASsch khindten
Unbefugten WAar der Zutritt Zur Baustelle auch damals verboten. Die Jungen

Fratres Clericı, die einem Sonntag, als weıt und breit kein Arbeiter sehen
Wal, in der Stitftskirche Rottenbuch auf die Gerüste stıegen, 1elten sıch für „be-

Sattler, Andechs 315
StObb VO Oktober 1640

() StObb 813/10
31 StObb 813/10 VO Jun1ı 1628
32 bda VO: August 1628
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fugt  u88' Damals, 1741, WAar das N: Innere der Kirche verschalt: eın Wesso-
brunner Stukkatorentrupp Joseph Schmuzer verwandelte die gotische Ptei-
lerbasilika ın einen prächtigen Rokokoraum, Matthäus Günther malte dann die
Fresken.

Bevor die „Ausgibsung“ beginnen konnte, mußten ZUuUerst die gotischen Rıppen
abgeschlagen werden. esonderes Interesse ftanden bei den Handwerkern dıe
großen Gewölbeschlufßßsteine, die als Rosen gestaltet a  N, „aber nıt ad ınvyıdıam
Phıdiae“ Dann hatten sıch die Wessobrunner die Arbeit gemacht. Im Kloster
WAar mMan natürlich neugıler12, w as u  e  ber dem Gerüst VOTLT sıch 21Ng; die Jungen
Stiftsherrn beschlossen nachzusehen, un: stiegen „aufft gemeldtes gerist Cur10sa
Br V1t10sa curıosıitate da würdt aıner miıt aınem Hammer gepöckhet haben
aınıge obgesagte Nöstlern (=Rıppen), da dann aınıge solche gyrobe Staiın herunter
gefallen et Fr. Albertum subtilıter gestraiftet, welcher aber durch solche
grobe subtıilıtet hätte eichtlich khönen exanımıret werden“. Der Propst verbot
daraufhin, „da SONSILEN Sar eichtlich auch aın atalıs Casus sıch khunte eraıgnen“,
allen Konventualen StrCeNgSTENS, das Gerüst betreten. Wer dagegenhandle,
MuUsse MmMiIt dem Entzug se1ines Quantums Weın rechnen.

Er selbst aber stieg oft hinauf.  9 besonders als schon die Fresken entstanden, und
sah gewöhnlıch zwischen elt und zwölt Uhr vormıttags bei der Arbeit Ge-
legentlich schickte auch 1Ur den leinen Kämmerlıng hinauf, »” stimularentur“.

Propst Clemens mu{ßte sıch nıcht blo{fß über seine vorwitzigen Konventualen
argern. Als wel Säulen bei der Sakriste1 abgehauen wurden, unterließen die
Arbeıter seinem grofßen Unmut, Wasser aufzuspritzen. FEıne ungeheure Staub-
wolke erfüllte die Kırche, un der Konvent flüchtete Komplet un atutın iın
den hinteren hor“ Eıne unangenehme Überraschung erlebte der Prälat auch,
als ıhm eın Faßmaler iıne unerwartet hohe Rechnung präsentierte. Jener kam
nämlich VON „der churfürstlichen Mallerey München, allwo Er das Sparren Nıt

c 35practicleret, dahero Reverendissimus gesaget, Er brauche vıll Goldt
Verdrußfß MILt Handwerkern und Künstlern blieb ohl kaum einem Bauherrn

erSpart. Beim Neubau der Domstiftskirche Herren:  1emsee entstand eın Streıt
zwischen dem Münchener Hofmaurermeister Caspar Zuccallı: un seinem ehe-
malıgen Palıer Orenzo Sciasca”. Zuccalli hatte seiınen Palier ZU Bau der
Ptarrkirche 1ın Traunstein abgeordnet. Während dort beschäftigt WAar, über-
nahm ohne Vorwissen se1nes Vorgesetzten den Kirchenbau 1n Herren  1emsee.
16/7 erreichte Zuccallı, da{fß Sc1asca dıe Arbeiten autf der Insel verboten wurden.
Propst Rupert Kögl, der den Zuccalli-Palıer ın Iraunstein abgeworben hatte,
mufßte den Streit schlichten helten.

7 wischen den Klosterknechten un: den Italienern gab noch öfter Reibereien.
Im Wirtshaus VO  — Urtahrn anntfe Christoph Hamberger den welschen Baumeister
Scı1aca einen „Schelm“, „und wWann nıt baldt Aaus dem wihrtshaus Sansecnh
WEerIC, wolt Er ıhme eın Maulltaschen gegeben haben“ YSt während der Ver-
handlung Sc1asca hatte SCn dieser Beleidigungen geklagt verglichen sich
die beiden.

OA  z Rottenbuch 80 5S, 534 Vgl Mois, Rottenbuch Dort die auge-
schichte und Auszıierung.

OA  < Rottenbuch 80 S, 538
Ebda 551
Bomhard, Kunstdenkmäler I11 320 Anm 185
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Dıe Maler Carnutsch und FEder wurden VO  —3 angetrunkenen Klosterknechten
nach einer Hochzeitsfeijer 1n der Klostertaterne angepöbelt, worauft diese, ebenfalls
betrunken, ihren egen griffen un einen der Knechte zusammenschlugen,
dafß einen Bader autsuchen mußte?‘.

Eder WAar auch 1697 ın ıne tätliche Auseinandersetzung mit eini1gen Klosterbe-
diensteten ”  Nn entblesung der Degen“ hineingeraten, mit iıhm der Salzburger
Orgelmacher Egedacher. Diesmal erschien der Propst persönliıch 1n der Diener-
Aderlaßstube un brachte die Streithähne durch Schläge mit einem O  senziemer
Zur Raiıson. Allerdings verübelte InNnan ıhm dies spater als unwürdiges Betragen”.

Neben Rottenbuch, der Stiftsdekan Joachim Hoftmair 1n seiner Beschrei-
bung des Weihers Sprengelsbach quası nebenbej über die AN.: Barockisierung
der Stiftskirche berichtete, g1bt auch tür die Kirche VO  3 Fürstenzel]l iıne WwWert-
volle Beschreibung. Im „B eines unbekannten klösterlichen Ver-
assers 1St uns dıe anzZ! Baugeschichte dieses Gotteshauses erhalten, VO' Werden
des Planes bıs Zur Weihe“. Mıt sorgfältiger un oft recht spiıtzer Feder berichtet
der Chronist über die Jahre VO  3 1738 bıs 1748, in denen Abt Stephan Mayr

mancherle1 Schwierigkeiten den Neubau durchtührte. Dieses seltene oku-
mMent iıllustriert besten Freud und Leid eınes arocken Bauprälaten.

Wır hören hier auch einmal ıne ganz nüchterne Stimme, die u1ls der Wırklıch-
keit näher bringt als die vielen nach den Gesetzen der Rhetorik komponierten
Reden un „offiziellen“ Chroniken. Bıs 7uletzt lassen die Zwischenfälle und Un-
vollkommenheiten nıcht Aaus und auch der hohe est- und Freudentag der
Einweihung 1st weıt VO'  — Pomp und kunstvoller Festkultur entternt. Unser
Chronist aßt uns einen Blick ftun aut die Alltäglichkeit der zehn Baujahre
Fürstenzell: „Es War der Fınger Gottes, der das Herz des damahl schon 1n das

Jahr höchst Löblich un: glückhseligst Regierendten Herrn Abbtens Stephanı
berühret un: einem weıt aussehenden Werkh, als da ware eın Kürchen-Bau

FürstenZell Sanz wunderlıch dısponirt; darzue aber auch die Kräftn sowohl
inn- als Ausserlich erthailet hat40

Der mittelalterliıche Bau WwWar altersschwach. Abt Stephan wandte sich den
Maurermeister Stadtamhof, Joseph Wolft, der gerade drüben in Aldersbach be-
schäftigt war und bat ihn, „hiesige ürch 1ın Augenschein ecinmen ob nemlıch
un: wıe eın Form dareın bringen ware . Wolft besah sıch die Kırche. Neubau
oder Umbau? „LEs schien aber 1nNs harb, als das ander“. Er schlug VOT, beides
durchzurechnen, die Reparaturkosten und die Auslagen be] einem völligen Neu-
bau

Bereıits einen Monat spater lag der Plan der Kirche VOTL, denn Wolft zeıigte
sıch dem Auftrag außerst interessiert. Der Prälat wollte sich nıcht sofort fest-
legen. Er ieß dem eister drei Max d’or auszahlen un vertroöstete ihn über den
VWınter, „bis der ust eiıner ürch 1im Gemüth des Bauherrn würde SrEeSSCI
werden“. Schon 24 Januar des nächsten Jahres meldete sich Wolft MI1It einem
Palier 1n Fürstenzell, ” früh bey Handt SCYN, 1M Fall 1m Wündter
die gyuette Gedankhen nıt eingefroren, ohl auch vigiliren, Ww1e Er ohl
Ursach hatte. Damıt Ihm nıt jemand anderer mecht reindanzen Wıe schaute

Ebda 3721 Anm. 215
bda 322 Anm 232
StL. Rep. 44, Fasz. 22. Nr.
Ebda
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also „NIt darein, da Ihme 16 Raißkosten ausbezahlt, un: ganz höflich
bedeutet wurde, der Gnädıge Herr SCYC nach reiftster Überlegung andern uns  o
worden?““*

Inzwischen WAar nämlich Joseph Mathias GöÖtz, der Bildhauer AUS Passau un
„Astımiırter Architeckt“, 1mM Kloster erschıenen, ” passant“, wıe S „IMNMUET-
masslıch, sıch seiner Gewohnheit nach insınuleren“, w1ı1e Bauchronist
emerkt. Man legte ıhm die Wolftschen Rısse VOVT. Er wußte aber selbe mMi1it seiner
bekandten Suada solcher gstalt verwerfen, das, schön sıie ANSAaNSS schienen,

schädlich 1ezt erkennet wurden. Wan Inan disen Rıl nach bauet, wiıird InNnan

mehrer Maur als ürch bekommen Freilich! ware nıt darum thuen,
das INan eine Vestung, sonder ıne ürch wolt bauen“.

Abt Stephan jeß sich überzeugen und nahm se1n Angebot d} einen Ent-
wurt anzufertigen. Am März schickte seinen Rıß erüber, iıllumiıniert,
koloriert un bereits mit angedeuteten Deckengemälden. An der Mauerdicke Wr

eın ganzer Schuh eingespart worden, W as sich natürlich auf die Löhne und den
Materialbedarf zünst1g auswirkte. Dıies WAar aber auch der einz1ge Vorteıl; On
War Wolftschen Plan überhaupt nıchts verändert worden.

(3Oötz War Biıldhauer, und der Bauchronist hatte sofort erfaßt, dafß VOTL allem
möglichst viele Arbeiten Aaus seiner Werkstatt unterbringen wollte Immerhin,
dünnere, elegantere Wände und dazu noch Ersparnisse Taglohn und Material:
diese Vorteile überzeugten. (3Ööt7z erhielt den mündlichen Akkord für die Oberin-
spektion; als Öörtlichen Bauführer empfahl den Passauer Maurermeister Thomas
Gärtler.

Im Frühjahr Wolft WAar inzwischen hinauskomplimentiert worden be-
annen die Aushubarbeiten. Weıl der Prälat gerade ın München weıilte, f1el die
Feıer ZUur Grundsteinlegung Aaus. Gärtler deponierte 1M Fundament 1Ur „eIn Bixl
M1Lt geweychte Sachen“ Heftige Sommergewitter behinderten die Arbeit; einmal
regnete stark, da{ß „dıe Mälter Drög herumgeschwummen“*”, Mıt dem Ab-
bruchmaterial wurde gleich das Fundament aufgemauert. Verwundert stellt der
Chronist fest, dafß die Maurer »”  1€ N: alte ürch haarklaın verbrauchet“.

Eın besonderes Lob verdienten die tünf, sechs Frauen, die den Mörtel en.
Sıe fleißig, „daß inNna  3 selten einen Maurer Mälter klopfn oder
schreyen gehört“. Einmal schloß Inan auf der Baustelle ıne Wette ab, w1e schwer
eın einziger, gefüllter Mörteltrog sel. Er WwWoß über vierz1g Pfund, 1ne gewaltige
ASt tür die „Mälter-Weiber“! „Vor schwäre Arbeith haben s1e hoftentlich 1n
jener elt noch Lohn einzubringen gehabt. Sıe syndt auch alle Sar bald darum
geralset, indem NUur ıne die schlimme Krüegszeıitt überlebt“.

Mıt dem fleißigen Passauer Maurermeiıster konnte das Kloster zufrieden se1n.
Anders aber MIi1t dem Architekten. Den Bauchronisten argerte überhaupt, dafß
INa  - beiden Lohn zahlen mufßßste, dem Maurermeıister un dem Architekten, der
in Wirklichkeit Nnur höchst selten nach Fürstenzell heraufkam.

Es dauerte nıcht lange, da hatte auch Abt Stephan „Beyde vermerkhten
gar bald, w1e vıl geschlagen“. Sıe erhielten 105 und vier
Scheftel orn nach Münchener Ma{iß und wurden entlassen. Wütende Drohun-
SCH und eın grober Brief des Maurermeisters das etzte, WAas der Chronist
VO  - ihnen sah“*.

41 Ebda.
bda.
bda
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Das Baujahr WAar herum un Fürstenzell hatte bereits We1l Architekten
erlebt. Jetzt begab sıch der Prälat nach München un: bekam Gelegenheit, „mMit
dem VO  = Vıler Experience berüemten Miıchael Fischer, MaurerMaıister 1n
München, warnach die Zähn eın eıit her sqhon gewasseret, anzubinden. Dıiser
liesse hierzue siıch nıt vıl bitten, sondern schon wıissend VO  - hiesigen Kürchen Bau
addressierte siıch selbst Gnädıigen Herrn, tragete seine Dıenst 28 und eınen ganz
raisonablen accord“. Man wurde schnell ein1g. Fischer lieterte eınen Rıss
und schickte Anfang April seinen Palier, Martın Wöger VO' der Au 1n München,
als örtlıchen Bautführer. Der machte sıch gleich die Arbeit, „T1Sse 1ın der
ürch solcher gestalten das ınwendiıg nıt eın einz1iger Stain VO'  - fertiger rchi-
LtecCLuUr des GÖözens geblieben““*, Noch 1n diesem Sommer gelang C3, ” jedermanns
Verwunderung“ die Kıiırche Dach bringen. Darüber freute sıch nıcht 1Ur
Abt Stephan, sondern auch Fischer, der NUuUr reimal 1ın Fürstenzell SCWESECN.

Mıt der Beischaffung des Sandes Schwierigkeiten verbunden. Rund
Fürstenzell yab keine ordentliche Sandgrube. Iso entschloß sıch der Abt;, den
Waldmeister des Hochstifts Passau bitten, da{fß das Kloster Aaus seınem Gebiet
eın paar Fuhren Sand haben könnte, „der maınung, eın schlechte sach als das
1St, SCYC solche Ehr bezahlt Dıie Abschlag hielte Ina  $ Vor Scherz:
Ma  — 1SS die Augen S0 weıtter auf, da INan M1t alles Vorstöllung nıchts
anders erhalten kunte, als das beym Hot Rath 1n Passau müßte angehaltencc 45werden

Blıeb also nıchts anderes übrig, als eın Memori1al dahin abzuschicken. Dıie
Antwort kam reichlich spat: „  eıne Hochfürstl Emm concedirten War gnädigst
die benötigte Fuhren Sand, 1ıedoch mMiıt disem Bedeuten, das sıch der Gnädige Herr
SAamnt SanNzZCN Convent oll reversıren, das solches 1Ur auf PUr hegster nad un

keiner andern tolg erlaubet SCY Da Warlre keine Antworth die beste. In der
att. eh als INa  - VO khostbahrer nad hat wollen profitiren, hat INan
lıeber den Sand 1m BachDas erste Baujahr war herum und Fürstenzell hatte bereits zwei Architekten  erlebt. Jetzt begab sich der Prälat nach München und bekam Gelegenheit, „mit  dem von Viler Experience berüemten H. Michael Fischer, MaurerMaister in  München, warnach die Zähn ein Zeit her schon gewässeret, anzubinden. Diser  liesse hierzue sich nit vil bitten, sondern schon wissend von hiesigen Kürchen Bau  addressierte sich selbst an Gnädigen Herrn, tragete seine Dienst an, und einen ganz  raisonablen accord“. Man wurde schnell einig. Fischer lieferte einen neuen Riss  und schickte Anfang April seinen Palier, Martin Wöger von der Au in München,  als örtlichen Bauführer. Der machte sich gleich an die Arbeit, „risse in der neuen  Kürch solcher gestalten um. das inwendig nit ein einziger Stain von fertiger Archi-  tectur des Gözens geblieben“*. Noch in diesem Sommer gelang es, „zu jedermanns  Verwunderung“ die Kirche unter Dach zu bringen. Darüber freute sich nicht nur  Abt Stephan, sondern auch Fischer, der nur dreimal in Fürstenzell gewesen.  Mit der Beischaffung des Sandes waren Schwierigkeiten verbunden. Rund um  Fürstenzell gab es keine ordentliche Sandgrube. Also entschloß sich der Abt, den  Waldmeister des Hochstifts Passau zu bitten, daß das Kloster aus seinem Gebiet  ein paar Fuhren Sand haben könnte, „der mainung, ein so schlechte sach als das  ist, seye um solche Ehr bezahlt genug. Die erste Abschlag hielte man Vor Scherz;  man riss die Augen um So weitter auf, da man mit alles Vorstöllung nichts  anders erhalten kunte, als das beym Hof Rath in Passau müßte angehalten  «45  werden  .  Blieb also nichts anderes übrig, als ein Memorial dahin abzuschicken. Die  Antwort kam reichlich spät: „Seine Hochfürstl. Emm. concedirten zwar gnädigst  die benötigte Fuhren Sand, iedoch mit disem Bedeuten, das sich der Gnädige Herr  samt ganzen Convent soll reversiren, das solches nur auf pur hegster Gnad und  zu keiner andern folg erlaubet sey ... Da ware keine Antworth die beste. In der  Thatt, eh, als man von so khostbahrer Gnad hat wollen profitiren, hat man  lieber den Sand im Bach ... durch reittern, und von Weibern in Schäfln auf die  Strass heraus tragen ... lassen“.  Die Kirche stand im Herbst des Jahres 1740 schon unter Dach. Der Palier  Martin Wöger wollte noch die letzten schönen Tage ausnützen und schlug, ohne  sich mit Fischer zu besprechen, das Gewölbe des Chores an. Da der Mörtel noch  nicht abgebunden hatte, erschienen plötzlich gefährliche Risse im Gewölbe. Schließ-  lich mußte Fischer selbst kommen und durch Schlaudern retten, was zu retten war.  Und es entstanden, bemerkt der Chronist ungehalten, wieder unnötig hundert  Taler Unkosten.  1741 wurden die Kapellen eingewölbt, ein Teil der Mauern verputzt und der  Chor für den Maler hergerichtet. Da gerieten der Palier und der Stukkateur an-  einander. Der Palier „hat sich durch sein Wohlverhalten beim Gnädigen Herrn so  hoch in Credit gesezet““® und viele Geschenke und „Kennzeichen seines aestims“  bekommen. Er fürchtete daher, der Stukkateur Modler könne ihn verdrängen.  „Der Chagrin des Baliers kame so weitt, daß er gar erkrankhet und Böthligerig  worden. Dort mueßten vil verschlukhte brokhen heraus, ohne das mindeste von  seinen verdrießlichkheiten seinen rothen Haaren zuzuschreiben  . Vor seiner  Abraiss rächete er sich noch an hiesigem Hausknecht, den zwey seiner Münchner  * Ebda. 8.  %® Ebda. 55£.  * Ebd. 10 f.  238durch reittern, und VO  w} Weibern iın Schäfln auf die
Strass heraus tragen lassen“.

Dıie Kirche stand 1m Herbst des Jahres 1740 schon Dach Der Palier
Martın Wöger wollte noch die etzten schönen Tage ausnutzen un schlug, ohne
sıch MmMIt Fischer besprechen, das Gewölbe des Chores Da der Mörtel noch
nıcht abgebunden hatte, erschienen plötzlich gefährliche Rısse 1m Gewölhlhbe. Schliefß-
liıch mu{fste Fischer selbst kommen un durch Schlaudern FrettenN, W as retten WAar.
Und entstanden, emerkt der Chronist ungehalten, wieder unnöt1ig hundert
Taler Unkosten.

1/41 wurden die Kapellen eingewölbt, eın Teil der Mauern un: der
Chor für den Maler hergerichtet. Da gerieten der Palier un der Stukkateur -
einander. Der Palıer „hat sıch durch se1ın Wohlverhalten beim Gnädıgen Herrn
hoch 1n Credit gesezet““ und viele Geschenke un: „Kennzeichen se1nes aestims“
bekommen. Er türchtete daher, der Stukkateur Modler könne ıhn verdrängen.
„Der Chagrin des Balıers kame weıtt, daß Sar erkrankhet un Böthligerig
worden. Dort mue{fßÖten vıl verschlukhte rokhen heraus, ohne das mındeste VO
seinen verdrießlichkheiten seinen rothen Haaren zuzuschreiben Vor seiner
Abraiss rächete sıch noch hiesigem Hausknecht, den ZWEY seıiner Münchner

Ebda
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Maurer auf dem Weeg VO'  3 Würthshaus zuruckh 2a1n abgepriglet, un manche
blaue Fenster eingesezet“.

nzwischen hatte sıch der Krieg ausgebreitet. Der Bau ruhte N: drei Jahre.
1744 „der rüeg hat sıch Rhein hinaus SCZOSCN un: ZUE Arbeith Luftt g-
macht, vill INa  -} 1Ur gewolt“.

Der Palier, den Fıscher 1U schickt, 1St eın unmöglicher Mensch Das Kloster hat
großen Ärger miıt ıhm )as auttallendste aber 1St, da{f(ß sich Fischer cselbst 1ın
Fürstenzell ıcht sehen afßt Als 1M Auftrag der Regierung nach Vılshofen
reiste, Von Nur eın Sprung nach Fürstenzell erüber SEeEWESCH ware, Ver-
zweıftelt Abt Stephan ihm Sollte schon wıeder einen aumelıster
suchen müuüssen ”

Der Prälat wartiete noch eın Jahr. Dann sah sıch erneut Er stellte eiınen
Maurermeıster eın „den VO'  3 Pergham, der sıch ehender wırd eingebildet haben,
Burgermeıister Passau als Maurermeıister hier werden Es hat aber schon
wıieder gefählet! Er und seıne Maurer, deren drei mitgebracht, seyndt oft,
als ihnen beliebet, un lang ausgeblieben, das eın schlechter Undterschid DC-
11, ob INa Ss1e gehabt oder nıt. Bıs S1e endtlich ganz seyndt unsichtbar WOI-
den Und dises 1St der Abschid des etzten Maıiısters. Wıiıe WUur:  es ohl der 6te
gemacht haben? Kosten also die aıster 664 AAy das seyndt theure
Herren!“*

Jetzt machte sich der Pflasterer die Arbeit. Von beiden Seıten her legte INa  —
die Platten, „das wıe INa  - mıiıtten ın der ürch M1t dem pflastern gekommen,

cc 458keıin steiın mehr ZU anderen Was blieb übrig, als ein1ıge Platten
behauen, daß S1e doch noch ın die unregelmäfßigen Lücken paßten. „Wer das
Pflaster SCHAUCK betrachtet, wırd den Fähler, und gebrauchte ıt] finden Das
beste 1sSt, das Nıt iederman 1n die Augen talt“

1746 WAar die Kırche weıt fertig, dafß INa  - s1ie bereits eintach benedizieren
konnte. Auch miıt Fischer hatte sıch die Sache wieder eingerenkt, wle, das erzählt
der Chronist nıcht.

Nun oing die Ausschmückung un Einrichtung. Johann Baptist Modler
arbeitete den Stuck Der Bauchronist berichtet über ihn:* „Eın gyuetter un: Unl
maın fleissıger Arbeıther, aber niemahl alster VO  3 eiınem SIOSSCH Werkh, als
ıne üurch ISt, absonderlich nach dermahligem SO lang Hoffinung g-
habt, den Hochaltar überkommen, WAare 1n seiın humor passable, nachdem
aber sehen mil1essen, das derselbe VO'  - olz AaNgESTITCNST werde, 1St erhartet w1e
se1ın Materıe, die sıch nıt mehr arbeithen asset, nachdem Ss1e übergangen worden“.

Nur noch die großen Deckenfresken vergeben. Fischer, ohl CI-

fahren, let Johann Baptist Zimmermann, einem „ VON vielen Haupt-arbeitten
SCI berüemter Mann, hierher schon darum der Tauglıchste, weıl als Hot-Stukha-
tOr Von München, nNıt dıe ürch selbsten übernehmen, weniıgst dem noch
nıt ohl ertahrnen Herrn Modler Maas und Ordnung geben 1ın Stand weTe.
Es machte aber seın alter un!: der Ppraegusto VO'  $ eın und anderen unanständı-
SCIHl Dıngen vıl bedenkhens, das sıch der Gnädige Herr nNıt resolvieren können
selben 1. Datür hätte sollen werden Bartholomeus Altomonte, eın
Lınzer, der das Wort schon viel als gehabt. Gott verhengte aber, das, als der-

4i Ebda.
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selbe konte, der Krüeg nıt 1esse, da aber der Krüeg liesse, derselbe nıt konte mehr
cc 51solche Arbeith aut sıch eiInmen

Inzwischen war das Jahr 1744 gekommen, und INan wußte immer noch nicht,
W C} INa  $ dıie Fresken übertragen wollte. „Eın schlechter wWAarTfe nıt anständıg, eın
gyuetter nNıt leicht bekommen“.

Man erinnerte sıch, dafß schon GÖötz einen Vorschlag gemacht hatte und WAar
Paul Troger, einen 1n Wıen ansässıgen, berühmten Künstler. ISt zögerte Abt
Stephan, da MIi1t (Öötz nichts mehr tun haben wollte, nıcht einmal miıt einem
Mann, den ıhm dieser empfohlen hatte. Dann aber wandte sıch doch ihn. da

nıemand Besseren mehr auftreiben konnte. Dieser WAar auch einverstanden,
mufite aber nach wenıgen Wochen wıeder absagen, da VO Hoft mit Beschlag
belegt worden sel. Er empfahl aber seinerse1its seınen Kompagnon, den Maler
Jakob Zeıiler Aaus Reutte, Tirol, Preisträger der Akademien VO'  - 1en un Rom

Im April 1744 kam Zeıler nach Fürstenzell un: machte sıch daran, die Fresken
noch ın diesem Sommer fertig bringen. Dann aber erkannte CIy, dafß auch die
Kırche 1in diesem Jahr noch nıcht fertig würde un: ijeß sotort 1n seinem Fleifß
nach, „damıt Nıt eın Arbeith VO  - NUur einen Sommer heissete, nachdeme durch
die berühmte Asam schon hergebracht, das tast nıchts wolte geschäzet werden,
W as nıt langsam und vıl Jahre Arbeicth ware Es hätte der Gnädıige Herr
gleichwohl SCIN gesehen, das ohngeachtet die ürch selbst nıt, doch die Mahlerey
fertig wurde, 1ın billiıchem bedenkhen, das bey weıtt aussehende Zeit-läufften
allzeıit besser ware, ich hab, als ıch hätte. Herr Zeiler hat auf einmal das haim
wehe solcher gestalten bekommen, dafß nıt mehr auf halten SCWESCNH. [Er ]
verraıste MIt dem Lob, vıl on dise Vırtuosen Ungelegenheiten verursachen,

weniıg habe gemacht, deswegen Nıt mınder VO  $ schöner Conduite als Kunst
aestimıren“.

Schließlich ehlten noch die Leuchter. Abt Stephan hätte N! besonders
schöne, moderne gehabt; bestellte daher einen Entwurtf Aaus Augsburg”. Es
ware aber schon ein Wunder SCWCESCH, WEeNn wen1gstens das ohne Komplikationen
verlauten ware. Der Stich kam spat. So schickte der Abt den Bıldhauer Wolf-
SAaNS Reıittmayr AUS Vilshofen nach Seeling 1Ns „Ländl“, X

Spesen 1n der Grat-Khevenhüllerischen Kırche die Wandleuchter abzeichnete, die
dem Prälaten besonders gefallen hatten.

Nun war alles fertig, auch die Orgel bereits aufgestellt eın Haar ware
dabej wıeder das an: Werk heruntergebrochen” un der großartige Hoch-
altar nach einem Entwurt VO  5 Johann Baptist Straub, der allein auf 3908

stehen kam „50 1St diser Taife Act geschlossen worden, der würdig 1st, 1n
unseren Annalıbus mit a ll seinen mstanden angemerkhet werden cc 5!

So nahte endlich der Tag der Weihe, der 29 Oktober 1748 Zur Weihe wurde
Joseph Domuinikus rat VO  3 Lamberg, Fürstbischof un Kardıinal, Aaus Passau
CrWAartet, „welche Ehr VO  3 Ihm vilmehr gesuecht als begehrt worden“** Man
weiß, dafß dieser Kirchenfürst eın sehr {rommer, aber gelegentlich auch recht
empfindlicher, schwieriger Herr WAar.

Ebda 44 f
bda 49 f
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Das Kloster borgte sıch, möglıchst testlıch die Tatel decken, Aaus dem
Ortenburger Schlofß das Silberservice. Leıder konnte iINnan gleich wieder ZUFUu!:  e  ck-
schicken, da der Kardıinal nıcht ZU) Dıner leiben wollte.

Um alles recht fejerlich machen, wurde „beym Thor ıne Triumph Ort
errichtet, der Weg bifß Zur Kürch-Thür miıt Lädn, beeder se1ts aber MI1t Dann-
Graasenen Pıramıiıten gyezühret. Dıie ürch Thür, mählden und Emblematen VCI -

sechen, beim Vilkhom, Abraiß, und Tafl die Pöler geleeset
Der Abt Olte den Kardıinal Samstag eın Uhr ab, iındem ıhm mit der

Kutsche entgegenfuhr und geleitete iıhn bis die Trıiıumphpforte. Dort
bereıits der gESAMTE Konvent, die Me(diener mit dem Kreuz und ein

Baldachın welchen Schmid Gurling Mi1t seiner Söhnen, FrOoLt be-
mantlet, getragen“ Es folgte „eıne zı1iemlich Jange Anröd .3 nach welcher,
als selbe täst gleich lang beantwortet SCWESCH, Mannn Processions-weiss bis ZUr
Kürchthür gangen”. Nach einem kurzen Gebet begleitete InNnan die Herrschaften 1Ns
„gelbe Zimmer“ und saß dort bıs ZU Abend 1n angeregter Unterhaltung bei-
Sammmen. Am nächsten Morgen sechs Uhr las der Kardıinal 1n der Stephans-
kapelle seine heilige Messe, „und nahme nach cselber seine Suppen, den
langen Act desto eichter ausdauern können« 5o

Eın bischöfliches Hochamt fand nıcht der Prälat VO  - Vornbach ejerte ine
BESUNSCHNC Messe S1e dauerte VO  3 acht bıs nach zwölf Uhr und anschließend
hielt der Kardinal noch Kinderlehre, der eın reitender ote die Kınder Aus
der Sanzen Umgebung zusammengetrommelt hatte.

Miıttags ZOg sıch der Kardinal VO der gyroßen Tatel zurück und speiste alleın
haben auch1im gelben Zımmer, „glaublich keine Uncosten verursachen

VO  - hier weıtter nıchts ANSCHOMM:! als eın Vögelein un: eın l1aß Burgunder,
eben hıer WAarce. Dıie übrige (GGAäst 1essen Ihnen desto besser

bekommen“
Um drei Uhr 1e1% Seine mınenz ganz plötzlich, ohne vorherige Ankündi-

Sung, aufbrechen Den Konventualen blieb nıcht mehr die Zeıt, eiınen teierlichen
Geleitzug tormieren, „und hatte der Gnädige Herr kaum viıll Plaz, in die
Abbtey wischen seiın Mantl; und als Herr 1M Haus die schuldige ank-
Sag ung erstatten; in disen estund die Courtoisie. Die Rais-Gförten,
nıt SAUMECN, mußten gleichwohl eın ı1eder das aul wischen, und ANSTAtt den

c<c 56 Dıie dem Kardinal vermeınte Taftel-Löffl, den Hut und Stekhen umsehen
Musık „produzierte“ ma  3 dann Abend VOT dem Prälaten VO  3 Vornbach,
einem Graten Franklıng un den Gerichtsherren VO  3 Griesbach.

Ebda.
Ebda
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Zusammenfassung
Wır haben versucht, eiınen Überblick über Leben un Charakter jener Persönlich-

keiten gewıinnen, die als bte oder Pröpste den altbayerischen Stitten des
un Jahrhunderts vorstanden un durch ıhre Bauaufträge tür Kırchen und
Klöster entscheidend das Gesicht des Landes gestaltet haben

Dıie Wirkungen des Trıdentinums, das für die Kırche 1M allgemeinen un tür die
Orden 1mM besonderen eın Anlaß ZUuUr Retorm un Konsolidierung nach den ]au-
benswirren WAar, erhielten 1n Bayern VOTL allem durch die Kirchenpolitik des Fürsten-
hauses hre mächtige Stoßkraft Der Dreißigjährige Krıeg hielt die Neuansätze
eiıner wirtschaftlichen un diszıplinären Gesundung stark 1n iıhrer Entwicklung —
rück Dıie Auswirkungen machten sıch bis 1n die Sechzigerjahre des Jahrhunderts
hinein bemerkbar. In den Friıedensjahren Kurfürst Ferdinand Marıa —

kommen dann die Ansätze der Vorkriegszeit ihrer vollen Ent-
faltung. Um 1680 erreicht dıe Bautätigkeit 1n den Prälaturen einen ersten Ööhe-
punkt. Nach 1700 mussen die Klöster mıiıt schweren wirtschaftlichen Beeinträchti-
SunNngecn als Folge der kriegerischen Ereignisse fertigwerden, nach 750/60 auf Grund
der Kırchenpolitik der Regierung. 720/30 markiert den zweıten She-
punkt der Klosterbaubewegung. TIrotz aller materiellen und psychischen Belastun-
SCH bauen die Prälaten weıter bıs 1n die etzten Jahre des Jahrhunderts. 1803

dıe Klosteraufhebung als Folge des Friedens VO  - Luneville un des Reichs-
deputationshauptschlusses der Entwicklung eın jJähes Ende

Geistesgeschichtlich können WIr VO 1590 ıne Retormwelle feststellen.
Krıeg un wirtschaftliche Schwierigkeiten lassen die Klöster ITST wıeder nach 1650
treier n. Jetzt kommt 1n den bayerischen Stitten die barocke Frömmigkeıit voll
ZUuU Tragen. Nach den Erbfolgekriegen tauchen die ersten Anzeichen des Eın-
flusses rationalısıerender Geistesströmungen auf, VO  — 1740 wiırkt bereits mächtig
die Frühaufklärung, nach 1760 sehen wır den Geist 1n allen Prälaturen
lebendig werden, 1n besonderem Ma{(i be] Augustinerchorherren un: Benediktinern.

Dıie Darstellung der soz1alen Herkunft der Prälaten, der Faktoren des Selbst-
wertgefühls un der persönlichen Lebensumstände versuchte den Hıntergrund tür
das klösterliche Bauen autzuhellen un Aspekte beizubringen tür ıne LEUEC Artiku-
latıon des Idealtypus. Bewußt außer acht gelassen sınd dıe Juristischen un politi-
schen Posıtionen der Prälaten, ebenso ihre wissenschaftlichen un: pädagogischen
Leistungen und iıhre spezifische Frömmigkeıit. ıne spatere Synthese wırd dies alles

sehen mussen, doch bleibt bıs dahin noch csehr viel Kleinarbeit eisten.
Schon Jetzt aber dart DESAaRT werden: Man annn die bayerischen Barockprälaten

keinesfalls autf eıiınen Typ reduzieren. Dıie Jahrhunderte, die uns VO diesen Männern
trennen, lıiegen über ihrer Erscheinung w1ıe der Dunst, der die Konturen einer Land-
chaft verwischt und Unterschiede einebnet. Dıie bayerischen Barockprälaten ähneln
einander, weıl s1e 1m Orden, 1ın dem s1e den nämlichen Rang hatten, auch yleiche (Ge-
wohnheiten ausbıldeten und weıl der Zeıtstil S1e stark pragte Sıe ähneln einander,
weıl die Quellen 1n einer ebenfalls VO' Zeıtstil stark bestimmten Sprache über s1e
berichten und weil ıhr Bıld Mi1t den Augen der barocken Asthetik gesehen 1St. Sıe
Ühneln einander, weıl sı1e auf exponliertem Posten einem gemeınsam anerkannten
Vorbild nacheiterten un: das Allgemeinverbindliche suchten, während WIr heute
das Individuelle stärker betonen. Doch den bayerischen Barockprälaten o1bt
ebensoweni1g wıe bayerische Barockkirche x1bt.
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Für Thema wWAar VOTL allem die Feststellung wichtig, da{fß siıch die Charak-
tere Ww1e dıe Lebensumstände durchaus 1M Rahmen dessen halten, W as WIr vielleicht
mit „bürgerlich“ umschreiben möchten. Damıt War dem ersten alschen Ausgangs-
punkt 1n der Beurteilung klösterlichen Bauens der Boden Z  9 nämlich der An-
sicht, die bayerischen Barockprälaten hätten ganz 1M Stil der gyroßen Herren nach
der Art von Duodeztürsten Hoftf gehalten un reich, selbstherrlich un: unabhängig
dıe Ausführung ıhrer Betfehle et. Noble Bauleidenschaft un übersteigertes
Geltungsbedürfnis, Anla{il tür manchen Bau eines Souveräns der Epoche, treften
für das klösterliche Bauen nıcht

Wenn als Baumotiv ıne besonders ausgepragte Frömmigkeit SCNANNT wiırd,
1St dazu SCN, daß diese nıcht einfach isoliert gesehen werden darf: Frömmig-
eıt 1m irratiıonalen w1ıe 1mM intellektuellen Vollzug stand ın jener Epoche ın
n Verflechtung miıt der Psyche, daß WIr den Anteıl der einzelnen
Komponenten VO  - uns Aaus nıcht mehr ausmachen können, geschweige denn, da{ß
den Personen selbst bewußt WAar. Abgesehen davon, da{iß der Prälat als „religiosus“
beim FEintritt 1n den geistliıchen Stand mochte dieser motivıert se1n w1e auch
immer ohnehin ıne relig1ös definierte Grundsatzentscheidung traf, drängte Je
nach Anlage die relıg1öse Überzeugung entweder nach außerlicher Manıifestation 1n
Hierarchie, Kult, Kunst oder nach intellektueller Durchdringung des Weltbildes
ın Wissenscha ft un! Forschung oder aber mystischem Erfassen un Erleben des
Glaubensgutes. Im ersten Fall begegnen WIr dem politisch engagıerten un: organı-
satorisch, ökonomisch und mMi1t Ausdrucksfähigkeit begabten Prälaten, 1mM zweıten
dem Wiıssenschaftler, Theologen, Lehrer un Bücherliebhaber, 1mM dritten dem aske-
tischen, zelotischen oder 1ın der tranquıillıtas anımı versunkenen Seelentührer.

Wır richten dann unNnseren Blick auf das Bauen un die Kunstpflege der Prälaten.
Es hat sıch gezelgt, da{ß den Vorstehern der altbayerischen landständischen
Abteien und Stitte 1LLULr csehr wenıge x1bt, die dem TIyp des „baulustigen Barock-
prälaten“ der landläufigen Vorstellung entsprechen, die Repräsentatıon un
Demonstration der materiellen und ıdeellen Potenz sowohl des Klosters als auch der
eigenen Person ausgedehnte, prunkvolle Bauten 1n Auftrag geben. eıtaus die über-
wiegende Anzahl der Prälaten sıeht sıch durch Sanz handgreifliche Schäden un
Mängel der baulichen Substanz VO:  3 Kırche un: Kloster Zu Bauen genötigt:
Überalterung, Kriegseinwirkungen, Brände un Unzweckmäßligkeit 1n Raumge-
staltung und Einrichtung.

Der Blıck aut das Nachbarkloster, das bereits ıne moderne Klosteranlage oder
ine dem gewandelten Stilempfinden angepaßte Kırche besafß und die Freude
Gestalten 1M Geschmack der eıit spielen dabe; natürlıch ıne Rolle, ebenso eın be-
vorstehendes Jubiläum Aaus der Ordens- oder Klostergeschichte. Das alles kann ZU
Anlaß für ıne vielleicht längst tällige Revısıon des Baubestandes werden
un: Prälat und Konvent den Entschlu{(ß finanzieller Anstrengung un: vorüber-
gehender Unbequemlichkeit erleichtern.

Das Kapıtel über die Finanzıerung zeıigte, da{fß die klösterliche Bautätigkeit ANSC-
sichts der ungünstıgen staatswırtschaftlıchen Sıtuation NUuUr durch kluge un OIaLaus-
schauende Dıisposıition und Haushalten möglıch War und dafß S1e keineswegs
AUus Verschwendungssucht oder auf Grund eNOormen Reichtums erwuchs.

Der persönlıche Anteıl der Prälaten bei iıhren Bauunternehmungen un: ihrer
Kunstpflege wurde miıt dem eines heutigen Bauherren verglichen, VO  3 dem S1e sıch
als Kınder einer eıit VO  - besonderem Interesse Architektur un: darstellender
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Kunst un einer spezifısch intellektuell-theologisch gepragten Sakralkunst Nier-
scheiden.

Mıt der Wahl ZU Prälaten ergab sich für die Ordensmänner die Pflicht, für die
aufßere Erscheinung der iıhnen anvertfirauten Klöster un Gotteshäuser Sorge
tragen. FEın großer Bedart oder andere aufßere Umstände nötıgten Bau oder Um-
gestaltung. Dıie Theologie ging ıhnen die Hand, die Kırche un die Gesell-
schaft er  en s1e. FEın mächtiger, unıversaler Stil lieferte ıhnen die austührenden
Kräfte.

Nun aber gyaben sıe sıch nıcht mit Zweitrangigem zufrieden. Sıe wandten siıch
berühmte Architekten, bewährte Stukkateure und empfohlene Maler: mit glück-liıcher and gewährten S1e aber auch noch unbekannten Talenten die Möglichkeit
Zur Erprobung un dem tüchtigen bodenständigen Kunsthandwerk eın breites Ar-
beitsteld

Sıe ließen nıcht dabei bewenden, Schäden geistlos auszubessern, Altes sklavisch
nachzuahmen, UÜberkommenes ängstlich konservieren. Sıe besaßen, VO  3 ihrer eıit
9 den Mut ZU Ganzen, ZU Großen un Z Neuen.

Ihre Stellung, der Stil un die Umstände gaben iıhnen 1ine Sanz große Chance.
Dafß s1e diesem Anruf folgten, darin lıegt iıhr Verdienst und ihre Leistung in der
Geschichte.

Bildnachweise

Abb Netoliczka, Bernried
Abb Ta DW Vertasserin
Abb. 22 München, clm tol 11
Abb 23 StA Landshut, Gotteszell Rep. 44 Fasc.

Die Kupferstiche MIt den Prälatenportraits stammMmen samtlich Aus der Sammlung des OAM
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Anhang

KATALOG

Die altbayerischen Stifte und Klöster der Prälatenorden
1im Jahrhundert

Erzbistum Salzburg Augustiner- Au
Chorherren Baumburg

Berchtesgaden
Gars
Herren:  1emsee
Höglwörth
St enOo

Benediktiner Seeon
St Veıt

Zisterzienser Raitenhaslach

Bıstum Freising Augustiner- Beuerberg
Chorherren Beyharting

Dietramszell
Indersdort
Rottenbuch
Schlehdorf
Weyarn

Prämonstratenser Neustift
Schäftlarn

Benediktiner Attel
tta.
Rott
Scheyern
Tegernsee
Weihenstephan

Zisterzienser Fürstenteld
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Bıstum Passayu Augustiner- St Nıcola
Chorherren Ranshofen

Reichersberg
Suben

Prämonstratenser Osterhofen
St. Salvator

Benediktiner Asbach
Nıederaltaich
Vornbach

Zısterzienser Aldersbach
Fürstenzell

Bıstum Regensburg Augustiner- St Mang/StadtamhofChorherren Rohr
Prämonstratenser Wındberg

Speinshart
Benediktiner St mmeram

Ensdorf
Frauenzell
St Jakob, Regensburg
Mallersdorf
Metten
Oberaltaich
Prüfening
Reichenbach
Weltenburg

Zısterzienser Gotteszell
Walderbach
Waldsassen

BernriedBıstum Augsburg Augustiner-
Chorherren Dießen

Polling
Prämonstratenser Steingaden
Benediktiner Andechs

Benediktbeuern
Kreuz/Donauwörth

Thierhaupten
Wessobrunn
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KATALOG I1

DIie Prälaten

Vorbemerkung
Der Katalog 1{1 verzeichnet alle Prälaten der Stifte un Klöster der Augustiner-

chorherren, der Prämonstratenser, der Benediktiner un: der Zısterzienser der
männlichen Zweige 1 altbayerischen Raum un 1n der Oberpfalz, sSOWweılt s1e

Kurbayern gehörten, VO Jahr 1600 bis ZUrr: Aufhebung Begınn des
19 Jahrhunderts.

Maßgebend WAar das Wa 9 zusätzliıch wurden noch Jjene Prälaten auf-
M  9 deren Regierungszeıt WAar VOTLT 1600 begann, aber noch Jahre oder
länger 1Ns 1ECUC Jahrhundert hineinreichte.

Mıt aufgenommen 1St auch die Reichsabtei St Emmeram, Regensburg.
Das Birgitten-Doppelkloster Altomünster wurde N der völlıg anderen

Organısatıon un Regel nıcht berücksichtigt, ebensowenig das Schottenkloster
St Jakob/Regensburg und die Fürstpropsteı Berchtesgaden.

aten mMIi1It dem Kennzeıichen D haben als erschlossen gelten; S1e wurden
meıist durch Rückrechnung aus Altersangaben WONNCNH. Wer weıl, da{fßß Angaben
über das Alter oft auf reinen Schätzungen selbst des Betroftenen beruhen, wird
1n diesen Daten nıcht mehr als eiınen Anhaltspunkt sehen.

Beı1ı Prälaten, die 1n einem anderen Kloster rof{f e ß abgelegt haben als iın
jenem, dem s1e vorstanden, 1STt dies vermerkt. Profeß 1M gleichen Kloster bzw
Fehlen einer andersartıgen Angabe 1n den Quellen 1St M1t gekennzeichnet.

Soweıt über einen Prälaten ekannt sınd, bedeutet
Jubelpredigt (Sekundiz, Jubelprofeßß, Namenstag USW.)
Trauerpredigt, Leichenrede,
Ehrenkantaten, Gesange, Schauspiele USW.

Für alle Prälaten 1St der Fundort 1in .r Monastıcon, angegeben,
ine Orientierung .  ber besondere Einzelheiten erleichtern: un WAar bedeutet
MS Monastıcon Metropolis Salzburgensis

Monastıcon Episcopatus Augustanı
Dıie Zahl gibt die Seıite

gestorben
transferiert, 1n eın anderes Kloster gekommen

LCS5 resigniert
abg abgesetzt; auch verwendet für die VO  3 der Klosteraufhebung betroftenen

Priälaten
AUS ausgetreten

apostasıert
247
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Die „Beıträge Zur Geschichte des
Bıstums Regensburg” sınd das
wıssenschafrtliche Publikationsor-
gan des ereıns für Regensburger
Bıstumsgeschichte (84 Re-
gensburg 1, Postfach 142, Nieder-
munstergasse Sıe erscheinen
jahrlich und werden herausgege-
ben VO Georg Schwaiger, Pro-
tessor tür Bayerische Kırchenge-
schichte der Universıität Mün-
chen, un Josef Staber, o. Protes-
SOr tfür Kirchengeschichte des Do-
auraume: der Universıiutät KRe-
gensburg. Mitglieder des ereıns
erhalten die Bände Zahlung
des Vereinsbeitrages (20.—
für Schüler un: Studenten .
DM) als Jahresgabe.
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